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Wenige Tage vor dem 14 Juni 1873, an wel 
in Tübingen das eherne Standbild Ludwig Uhl 
enthüllt werden follte, übergab mir feine Witttve 
Bündel Dichtungen aus feinem Nachlaſſe mit dem 
trag, aus dem noch unbefannten zur Veröffentlid 
zu bringen, was nad) meinem Dafürhalten den Fı 
den und Verehrern des Dichters von Werth fein mi 

Die urfprünglihe Abſicht, diefe Gabe auf die 
hüllungsfeier fertig zu ftellen, mufste freilich fog 
aufgegeben werben, denn zu einer forgfältigen, 
Werthe der Sache angemefienen Behandlung wa 
der Zurzen Frift unmöglich mehr Raum. Doch Fo 
ih am Feſtmahl, welches der Enthüllung des St 
bilves folgte, den Willen der edeln Geberin verfü 
und die Ausführung in Ausficht ftellen. 

Die mir anvertrauten Papiere zerfallen in 
Hauptpartieen, lyriſche Gedichte und dramatifche Sti 

Meine Abfiht gieng bald dahin, die Arbeit 
meinem Freunde W. 2. Holland in der Weife 
theilen, dafs ih ihm bie lyriſche Ahtheilung über 
während ich die bramatifche auszuführen untern 
Schon lange hat Profeffor Holland für eine kri 
und erläuternde Ausgabe von Uhlands Gedichten 
fammelt und id felbft habe, was ich für einen fo 
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Plan feit Jahrzehenden vorgearbeitet, unbeſchränkt zu 
jeiner Verfügung geſtellt. Die Früchte feiner erniten 
und eimdringenden Studien liegen zum Theil in den 
höchſt forgfältigen und zuverläfligen Texten feiner 
neueſten Ausgaben von Uhlands Gedichten und, was 
den Commentar betrifft, probeweife in den Schriften: 
über die Mähderin (Tübingen 1874) und über Merlin 
den wilden (Stuttgart bei Cotta 1876) vor. Der 
ausführlide Commentar und der Fritiihe Apparat zu 
den Gedichten wird wohl in nicht zu ferner Zeit er- 
ſcheinen. 

Dieſer umfaſſenden und, wie ich vorausſetze, ſtreng 
nach der Entſtehungszeit geordneten Sammlung der 
Gedichte werden fih dann an feſt beſtimmter Stelle 
die aus dem Nachlaſſe und jonjt zugänglich gewordenen 
Dichtungen in einer Weije einreihen, welche ſchon durch 
die Drudeinrichtung auf den erften Blick klar macht, 
was- vom Dichter felbft für die Öffentlichkeit beftimmt 
worben iſt und was nicht, wodurch dem Forjcher feine 
Unterfuhung ermögliht, dem Leſer Auswahl und 
Genuſs erleichtert wird. 

Außer den mir von Fran Emilie Uhland zur Ver: 
fügung geftellten Papieren kam meiner Arbeit eine 
Zahl von Handſchriften des Dichters zu gut, welche 
früher ſchon in den Beſitz von Profeſſor Holland ge: 
langt waren und welde er mir nebit einigen äußert 
genauen Abſchriften und zahlreichen Notizen in rüd- 
baltlofer Freundſchaft zur Benützung überließ, wovon 
ich ſpäter in jedem bejondern Falle Anzeige zu magen 
nicht verfehlen ‚werde. 
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Die für mich behaltene Sparte der dramatiſchen 
Dichtungen war freilih die minder dankbare Hälfte 
des ganzen. 

Es ift befannt, daß Uhlands Popularität ſich vor= 
zugsweiſe auf feine Lieder gründet, während die bra- 
matifhen Dichtungen weniger allgemeinen Anklang 
gefunden haben. Sind doch manche fo weit gegangen, 
ihm die Begabung für das Drama in frage zu ftellen, 
wo nicht ganz abzufprechen. Friedrich Notter in feiner 
Uhlandbiographie (Stuttgart bei Metzler 1863) Hat 
ſich beſonders in firenger, Beurtheilung gefallen, wo— 
gegen Ludolf Wienbarg (die Dramatiker der Jeptzeit. 
Altona bei Aue 1839. Erſtes Heft) den Verbienften 
des Dichters auch nach diefer Seite hin reiche Anerfen- 
nung zolt. „Man ahnt nicht,” fagt er (S. 12) den 
Verkleinerern gegenüber, „dafs er ihnen feine Jugend» 
kraft geſchenkt und daſs man, wenn man gerecht fein 
will und fein Urtheil nicht bloß durch die Vollendung 
der Form leiten läfst, in ihnen den treuen, ſtarken, 
unverfälfäten, keck und finnig geftaltenden Dichter 
für ebenfo einzig und eigenthümlich auf dem bramas 
tiſchen Gebiete anerfennen muſs, wie auf dem Iy: 
riſchen.“ 

Als Uhlands Schüler und ſein Nachfolger auf 
dem Lehrſtuhl, als Verwandter und langjähriger 
Freund ſtehe ich in viel zu manchfaltigen perſönlichen 
Beziehungen zu dem Dichter, als daſs ich mir die 
nöthige Unbefangenheit zutrauen dürfte, um mich ſelbſt 
in dieſen kritiſchen Kampf zu miſchen. Aber ich hoffe, 
ſeiner Löſung und Entſcheidung vorzuarbeiten, indem 
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ich die Beitrebungen und Leiftungen Uhlands auf bra- 

matiſchem Gebiete in möglichft objeftiver Weile vor⸗ 
führe, die Urkunden fo volftändig, ald meine Mittel 

erlauben, mit Sorgfalt und Treue berftelle und da: 

durch jeder wiſſenſchaftlichen Unterfuhung und äfthe: 

tiſchen Prüfung die ftofflihe Grundlage rein und voll: 

ftändig biete. 

Immerhin wird, mer in Ubland auch nur den 
Lyriker zu ſchätzen weiß, in den hiernach mitgetheilten 
dramatiihen Skizzen reihen Anlaſs zum Genuſs und 
zur Bewunderung finden, denn auch bier find überall 
feine Iyriihde Züge ausgeſät, mie fie uns in feinen 
Gedichten entzüden. . 

"Bon 28 dramatiſchen Dichtungen Uhlands habe ich 
zu berichten. Es find folgende: ' 
1. Thyeft. 
2. Züngling und Mädchen. 
3. Frühling. 
4. Achilleus Tod. 1805. 
5. Speerwurf. 
6. Helgo. 1807. 
7. Alfer und Auruna. 1807. ' 
8. Francesca von Rimino. 1807. 
9. Eginhart oder die Entführung. (Schildeis.) 1808. 
10. Nachſpiel zum König Eginhart. 1809. 
11. Die unbemohnte Inſel. 
12. Der Bär. 1809. 
13. Die Serenade. 1809. 
14. Tamlan und Jannet. (Ständchen.) 1809. 
15. Benno. 1809. 
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der eiferfühtige König. 1810. 
Rormännifcher Brauch. 1814. 

Bar! der große in Serufalem. 1814. 
tonradin. 1816. 

jerzog Ernft von Schwaben. 1816. 

die Weiber von Weinsberg. 1816. 
tibelungen. 1817. 

udwig der Baier. 1818. 

elf. 1818. ‘ 
er arme Heinrich. 1818. 

to von Wittelsbach. 1819. 

jernardo del Garpio. 1819. 

tohannes Parricida. 1820. ' 

iefen find 4 (12 der Bär, 17 normännifcher 
I Herzog Ernft und 23 Ludwig der Baier) 
durch den Drud befannt; 3 andere (9 Egin- 
ldeis), 14 Ständen, 19 Konradin) find 
n bie Gedichtſammlung aufgenommen. 

7 normännifher Brauch, 20 Herzog Ernft 
idwig der Baier habe ich daher hier feinen 
theilen, da er, bereit3 in Uhlands Schriften 
ven, in aller Händen ift und eine kritifche 
ve auch ber größeren Dramen nit in den 
er nächſten Aufgabe fiel. . 

n lag mir-aud über diefe Stüde mandes 
annte. vor, zumal über Herzog Ernſt ein 
arium. Ich durfte es "nicht zurüdhalten. 
i, der noch nicht unter Uhlands Schriften 
ır, babe ih aus den zwei Tafchenbüchern, 
mitteilen, bier eingereibt. 
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Zwei Stüde, 11 die unbewohnte Inſel und 12 
der Bär, melde ſich handſchriftlich im Beſitze des 
Herrn Hofraths Dr Theobald Kerner in Weinsberg 
befinden, waren mir nit im Original erreichbar. 
Über diefe beiden Stüde kann ich daher nur unvoll- 
fommene Mittheilungen maden. 

Über einzelne Stüde habe ich lediglich die vor- 
bandenen Nachrichten zufammenzuftellen, fo über 4 
Achilleus Tod, 11 die unbewohnte Inſel, 16 der eifer- 
füchtige König, 28 Sohannes PBarricida. 

Bon andern find einzelne Scenen mehr oder. we⸗ 
niger ausgeführt vorhanden; fo von 18 Karl der große 
in Serufalem, 5 Speerwurf, 6 Helgo, 7 Alfer und 
Auruna, 14 Tamlan und Sannet, 19 Konradin, 
21 die Weiber von Weinsberg, 24 Welf, 25 ber 
arme Heinrich. 

Ein. Ecenarium haben wir von 26 Dito von 
Wittelsbach. 

Scenarien und einzelne ausgeführte Scenen ſind 


vorhanden von 8 Francesca von Rimino, 9 die Ent⸗ 


führung (Schildeis), 13 die Serenade, 223 Nibelungen, 
27 Bernardo del Carpio. Ä 

Bolftändig vorhanden ift: 1 Threſt, 15 Benno, 
wahrſcheinlich 11 die unbewohnte Inſel, ſodann die 
vier ſchon veröffentlichten, 12 der Bär, 17 normän- 
nifher Brauch, 20 Herzog Ernft, 23 Ludwig der Bater. 

Zwei Numern fallen nur uneigentlich in unfern Kreis, 
3 Jüngling und Mädchen und 3 Frühling. Sie haben 
nit dem Drama nur die dialogiihe Form gemein. 

Die Stoffe zu feinen dramatiihen Dichtungen 
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T 
and aus dem claflifhen Alterthum 
4 Adilleus; 
aliänifher Geſchichte und Sage ifl 
Rimino genommen; 
Spanien 13 die Serenade und 27 
7 
rankreich 18 Karl der große in S 
nniſcher Brauch; 
ingland 14 Tamlan und Jannet 
e König; 
em ſtandinaviſchen Norden 6 Helgo 
na, 17 normänniſcher Brauch; 
ver romantiſchen Dichterwelt übe 
', 10 Nachſpiel zum König Eginhan 
te Inſel, 12 der Bär, 13 die Sere 
ind Jannet, 15. Benno, 17 nom 


er altveutfchen Poefie ftammt 22 Ni 
me Heinrich, 9 die Entführung; 
utfhen Geſchichte entnommen fin 
» 9 die Entführung, 15 Benno, 
d Ernſt, Herzog von Schwaben 
om Weinsberg, 23 Ludwig der 2 
Dtto von Wittelsbah, 28 Parric 
hten wir die zeitlihe Entmwidelung 
Poeſie Uhlands, fo finden wir d 
an die clafjiiden Studien, im 2 
bhängigeit des Überfegerd. „Ah 
5 nad, er folltein helleniſchem Cı 
Idee entwickeln. 
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Aber bald entführt ihn diefen clafjiihen Geftalten 
die Zauberwelt der Romantik, in der er während des 
Univerfitätslebeng mit feinen Freunden Kerner, Mayer, 
Köftlin ſchwelgte, die feine Lyrik zur duftendſten 
Jugendblüthe entfaltete und in einer Reihe drania⸗ 
tiſcher Plane und Verſuche ſeine Phantaſie nach allen 
Himmelsgegenden ſchweifen ließ. 

Dahin gehören die von 6 bis 16 aufgezählten 
meiſt nur unvollſtändig ausgeführten Stücke, theils 
ernſtes, theils komiſches Inhalts, Helgo, Alfer und 
Auruna, Francesca von Rimino, die Entführung 
(Schildeis), das: Nachſpiel zum Eginhart, die unbe— 
wohnte Inſel, der Bär, die Serenade, Tamlan und 
Jannet, Benno, der eiferſüchtige König. Die meiſten 
dieſer Stücke ſind unvollendet geblieben, mehr Verſuche 
und Beſtrebungen, ſichtlich hervorgerufen durch den 
Wetteifer mit gleich empfindenden Freunden, ins 
beſondere Juſtinus Kerner, der theils als anjpornen- 
des Vorbild (wie in 9 Entführung), theils als mirk- - 
liher Mitarbeiter (12 der Bär) dabei thätig mar. 

Im Frühling 1810 verließ Uhland die Univerfität 
und die im Mai angetretene Reife nah Bari und 
die dortigen Studien altfranzöfiicher Poefie drängten 
die dramatifchen Spiele der Gtudentenzeit in ben 
Hintergrund. Es folgt eine Lücke von mehreren Jah—⸗ 
ren, in welden wir feine Epur einer dramatifchen 
Thätigleit des Dichters entveden. Es war die Zeit 
der höchſten Spitze und des Zuſammenbruchs der 
napoleoniſchen Gewaltherrſchaft, der Erhebung Deutſch⸗ 
lands gegen den fremden Unterdrücker. In dieſelbe 
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Ten Uhlands Bemühungen, ſich eine bürg 
g au begründen, und feine erfte Beichäft 
atlichen Dienfte des Vaterlandes. 
: im Sommer 1814 finden wir ben 3 
mit dem Entwurf eines Heinen Drama 
„ der aber erft im Februar 1815 zur 
ı fam, 17 normännifher Braud. 3 i 
ng. aus der Romantik der Univerfitätszeit 
dcenz an die altfranzöfifhen Studien in 
doch der Eingang auf ein befanntes Fı 
aber e3 ift eine reife Frucht jener alten 
deren Nebelbaftigkeit der Dichter den 9 
hat. 
3 Fragment 18 Karl der große in Jerı 
ıf der Schwelle zwiſchen der alten Nor 
: fpätern hiſtoriſchen Richtung des Dicht: 
ı jegt an, feit 1816, beginnt eine neue P 
Entwidelung der dramatifchen Poefie Uhl 
ichter wendet fi) ganz entſchieden der 
en Geſchichte und Sage zu. 
: ber wiflenfchaftlichen Beſchäftigung mi 
und Eage des deutſchen Mittelalters, 
fe in den acht Bänden der „Schriften zı 
der Dichtung und Sage” vorliegen, ftel 
der ausführlide Entwurf zweier Nibelu 
im Zufammenhang. 
iſt find es Konradin der Staufer, Herzog 
waben, Ludwig ber Baier, Dtto von W 
ie den Dichter nachhaltig beihäftigen, u 
ſchwer, den Zufammenhang diefer Ar 
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aufzufinden theil® mit feinen gejchichtlihen Studien, 
theild und vornehmlich mit den politiihen Zuſtänden 
Deutihlandg und MWürttembergd insbejendere, in 
welche Uhland als Lanvtagsabgeorbneter unmittelbar 
wirffam einzugreifen berufen war. Ä 

Ale Dramen Uhlands feit dem Jahr 1816 geben 
Ihon in ihrem Namen dieſe vaterländiſche, patriotijche 
Richtung Fund. Nur eines macht eine Ausnahme, 
27 Bernardo del Carpio, mit welchem ſich der Dichter 
um 1819, zur Beit der württembergiſchen Verfaſſungs⸗ 
fämpfe, und noch einige Jahre jpäter, wie die er- 
baltenen Papiere beurfunden, mit befonderer Vorliebe 
beihäftigte. Aber die Fremdartigfeit ift nur fcheinbar. 
Der Held der fpanifchen Romanzen war wohl zumal 
in jener, Zeit des politiihen Kampfes in Württemberg 
um „das alte gute Recht” und in Deutſchland um die 
Einlöfung der Fürftenworte nad) der Leipziger Schlacht 
unjerem Dichter, der, wie die Treue gegen ben recht: 
. mäßigen Herrſcher, jo den „Männerftolz vor Königs- 
tbronen” hochhielt, ein Mann nad feinem Herzen. 
Es ift nicht zu verkennen, daſs auch in diefem Stüde 
deutihe Gefinnungen ausgedrüdt find, vie” in ihrem 
Freimuthe fih bis zum Teden Trotze fteigern. Ich 
will nicht jagen, daſs Uhland unter dem fremden Ge- 
wande fich entſchiedener auszusprechen ven Muth haben 
fonnte, denn an dem Muth der offenen Rebe bat es 
ihm nie gefehlt; aber er mochte denken, die Geitalt 
des ſpaniſchen Freiheitsmannes dürfe auch auf deut- 
ſchem Boden als ein Vorbild der Offenheit und Über- 
zeugungstreue betrachtet werden. 
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In dieſer Vertiefung der dramatiſchen 
in die politiſche Tendenz erkennen wir au 
ihres Abfterbens. In der That finden 
legten vier Jahrzehenden von Uhlands 
Spuren vor bramatifcher Thätigfeit mehr 
an Iprifchen Dichtungen waren die erften 
nad) den württembergiſchen Verfaſſungsven 
bei Uhland nicht fruchtbar. Er zieht fich 
Thätigkeit fait ausſchließlich auf die wii 

Forſchung zurüd und erft mit den Unte: 
wegen der Übernahme der Tübinger Profefli 
begannen und 1830 zur Ausführung kam 
die alte Liederluft und zeitigt in einen 
ten Nachſommer noch die köſtlichſten Fr 
dramatiſchen Beſtrebungen aber war nid 
Rede. 

Fragen wir nad dem Verhältnis, 
Uhlands dramatifche Dichtung zu der feine 
fteht, welche Vorbilder auf ihn eingewirkt h 
fo ift zunächft anf die Beſchäftigung mit Se 
Thyeft er offenbar in feiner frübeften € 
mehr oder weniger frei nachbildet, nicht 
Gewicht zu legen. Ich meine, die Rhetor 
ſchen Tragöden, deſſen ſtoiſche Philofoph 
in dem Weſen des jungen Uhland Anl 
mufgten, nod) in den fpäteften Stüden, tv 
Ernft, da und dort nachtönen zu hören. 

In den fpäteren Stubienjahren war ı 
wãltigende Einfluß der deutſchen Roma 
"und 3. Kerners, der den ftrebenden Di 
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nahm und befonders auch die Bejchäftigung mit Sta- 
liänern und Spaniern angeregt haben mochte. 

Auffallend ift dabei, daſs Shakſpere fo wenig un- 
mittelbaren Einflujs auf Uhlands dramatifche Poeſie 
geübt bt... 

Mehr, als mit Shaffpere, fcheint er fich mit Lope 

de Bega beichäftigt und befreundet zu haben, wovon 
auch ſeine binterlafiene Bibliothek Zeugnis gibt. 
In Bezug auf die Behandlung der Terte, welche 
ich mitzutbeilen habe, Tann ih mich auf die Bemer- 
fung beſchränken, daſs ich überall, wo es angieng, die 
ältefte mir zugängliche Faflung zu grund lege, die 
Abweichungen aber jorgfältig verzeihne.e An der 
Schreibweiſe Uhlands babe ich nichts ändern zu dfirfen 
geglaubt, die nterpunction dagegen nad) den jetzigen 
Grundſätzen geordnet. 


13 


1. 


Fhnef. 


’ Stüdes, weldem Uhl 
befannte Tragödie Sen 
gefteg verweiſe ih a 

griechiſchen Schaufpi 
tatifhen Kunſt, Tübi 
ff. und W. S. v. Teu 
itteratur, Leipzig 186€ 
Leipzig 1875, $ 288. 
Überfegungen des Wer 
icht aufgeführt die von 
T W. Menzels Litter 


Bearbeitung Uhlands, 
i, iſt im Beſitz W. L. 
ſte Concept, was wir 
58 an den vielen Du: 
de die Lefung ſehr e 
len unficher machen. 
ilen von 5 zu 5 gezäl 
zum Driginal, find ı 
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für die deutfche Bearbeitung nicht richtig, weil der 
Berfafjer zuweilen Verſe nachträglich eingejchaltet bat. 
Diefe freie Bearbeitung der lateinifhen Tragödie 
trägt ganz den Charakter einer Jugendarbeit und fällt 
wohl noch in die erite Zeit der von 1801 bis 1808 
oder bis zur Doctorpromotion 1810 ſich erftredenden 
Univerfitätsftudien Uhlands. Sie diente ihm zur Übung 
in der tragischen Diction. Inhaltlich mochte, wie ich 
Ihon vorhin ©. 11 angedeutet habe, dem heranreifenden . 
Süngling die Stoa mit ihrer herben Strenge befonderd _ 
zuſagen. 
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ıyeh, 
»es 2. Annäus Seneca 
inf Alten. 


¶ . nunquam stante pelopeja domo 
Minos vacabit. 


Seneca. 
fonen: 
zene. 
n. x 
. 
Thyeſt. 
je. 
Thyeft 


des Thyeft, fiumme Perſonen. 


n Königlichen Pallafte zu Mycene. 


16 


Erfter Anfzng. 


Schatten des Tantalus. Megära. 


(Morgendämmerung.) 


Tantalng: 
Wer zieht mich aus des Orkus Qualenreich 
Und aus den Wellen, die ih fruchtlos haſche? 
Mer von den Göttern zeigt dem Tantalus 
Die Wohnungen des Lebens graufam wieder? 
Iſt eine Straf’ erfonnen, qualenvoller, 
Als heißer Durft in Wellen und als Hunger, 
Der ewig gähnt? Soll ich den glatten Stein 
Des Siſyphus auf müden’ Schultern -Schleppen ? 
Sol ih in's jchnelle Rad die Glieder flechten? 
Soll ih mit Tityus, in weiter Kluft 
Geftredt, mit ewig wachſendem Gedärm 
Die Geier mäften? Welche neue Dual 
Erwartet mih? O Mmebre, ftrenger Richter 
Der Schatten, der du Strafen uns vertbeilit, 
O mehre, wenn e3 möglich, meine Bein, 
Daß jelbit des düſtern Kerkers MWächterin 
Erihaure, daß ſich Acheron entjeße 
Und ih fo gar erbeb’! DO finne nad! 
Aus meinem Stamme fprofjet ein Geflecht, 
Das feine Väter übertrift, das mich 
Unjhuldig macht und nie gemagtes wagt. 
Mo noch ein leerer Platz da unten iſt, 
Den werd’ ih füllen. Nie wird Minos raſten, 
Sp lang das Haus des Pelops ſteht. 


10 


15 
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Regäre: 
Voran, 

en! Streue du den Samen 

dieß verruchte Haus! I 
im Freveln! Wechſelsweiſe 
‚en Stahl! Der Geiſt, geſpornt 
erihmähe Scham und Maas! 
mm erlöfe'nie! er glüh’ 
infel fort! und Teinem gönnen ” 
ten Zeit zum Haß ber alten! 
: ein mal nur! der Frevel 
Strafen zu! Der Thron entſchüttle 
n Brüder! Wenn fie fliehn, 
zurüch! Das 2008 der Herrſchaft wanke °5 
en beiden! Elend werde 
nd mächtig der Elende! 
hickſal fteh’ auf ewger Woge! 
n Frevels üben fie, 
Sott zurüdführt, neuen Frevel! “ 
‚ wie ſich felbft, verhaßt! 

Zorn für unerlaubt! Der Bruder 
n Bruder, vor dem Sohn 

der Sohn vor feinem Vater! 
sen ſchlimm dahin, doch werden “ 
ioch erzeugt! Feindfelig laure 

den Mann! Die Kriege führe 
eer und jedes Land befeuchte 
t! Die Wolluft führe fiegreih 
Be Führer im Triumph! “ 
n diefem Haus ſey Shandung- 


als Dramauier. 
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Erneut ſey Brudertreu und Pflichtgefühl 

Und jedes Recht verbannt! Den Himmel felbit 

Empödren eure Grenel! Wenn die Sonne 

Am Firmamente fhimmert und ihr Licht 

Gen.... durch die weite Welt zerftreut, 

Dann ſinke ſchwarze Naht vom Pol’ herab! 

Ha, tobe drin! erwede Haß und Mord! 

Das ganze Haus erfülle Tantalus! 

Itzt Ihmüde jede Säule fih! Die Pforte 

Bekränzen Lorbeerzweige! feſtlich ftral’ 

Ein Opferfeuer, deiner Ankunft würdig! - 

Die That der Thracierin geſchehe mehrfach! 

Was meilt des Oheims Stahl? beweint Thyeft 

Noch jeine Kinder nit? warn wird er fie 

Aus ſchäumendem Gefäße nehmen? Ja, 

Zerriffen werde jedes Glied und bald 

Beflede Blut den väterliden Altar! 

Bald ift daS Mahl bereit. Du bift gebeten 

Zum Schmaufe, welcher dir nichts neues ift. 

Heut geb’ ich einen Feittag dir. Du magſt 

Den Hunger: ftillen. Blut, in Wein gemifcht, 

Das follft du trinken jehn. Ha, weiß ih doch 

Ein Mahl, dem du entflöhft! Doch halt! wohn? 
Zantalns: 

Zum Fluſſe, zu den trügeriihen Wafjern, 

Zum Baume, der mir vor den Lippen weicht, 

In meinen düftern Kerker laß mich fliehn! 

Wirf mid) (wenn ih zu glüdlih noch dir ſcheine, 

Laß mich die Ufer wechjeln!), wirf mich mitten 

In's wilde Slammenmeer des Phlegetons! 


55 


60 


65 


0 


"5 | 
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trafen leidet, die 
beftimmt, ihr möget bebend 
Felſen Einfall fürdten, 

n Löwenrachen, vor 
yebannt erbeben, 

int dem Schlag der Fackeln wel 
ne Tantalus, der gerne 
laubt ihm aus Erfahrung: 
lieblich noch! D wann 
elt entfliehn? 

Megära: 

Zuvor 

is und bringe Durſt 
mwerdt den Konigen hinein! 
iſt unſinngen Aufruhr! 
Tantalnd: 

leiden, fol ih auch 
ol ich ausfahren wie 
f, der aus der Erbe bricht, 
Völker niederſchlägt? 
n Verbrechen ftürzen? 
Unfterblichen 

gleih mich deſſen ſchäme, 
er Zunge Frevel büße, 

ich nie: Befleckt ihr Enkel 
tie die Hand! Beſprengt 
‚nel nie den Altar! 
[ mic) entgegenftemmen. 
der Geifjel mir und hältſt 
müthend mir entgegen? 
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Was regft du wilden Hunger in mir auf? 
Im Buſen glüht mir Durſt. Die Flamme zehret 
An dem verjengten Eingeweid’. Ich folge. 

(Ste naben fi) dem Palafte. Tantalus gebt hinein.) 

Megära: 

Wohlauf! verſpende Wuth im ganzen Hauſe! 
Sie ſollen toben, ſollen gegenſeitig 
Nach ihrem Blute dürſten. Ha, das Haus 
Hat deinen Eintritt ſchon gefühlt und bebt 
Von deiner ſchrecklichen Berührung ganz. 
Genug! Nun geh zur unterirrdſchen Kluft 
Und zum bekannten Fluß! Die Erde murrt 
Schon über deinen Tritt. Ha, ſiehſt du, wie 
Der Lauf der Quelle ſtockt, die Ufer leer ſind 
Und heißer Sturm zerſtreute Wolken peitſcht? 
Erblaßt iſt jeder Baum, die Zweige ſtehn 
Der Frucht beraubt. Der Iſthmus, welcher ſonſt 
Mit ſchmalem Land die nahen Fluthen trennend 
Zu beiden Seiten tönt vom Wellenſchlag, 
Hört itzt durch weite Ebnen fernes Murmeln. 
Die Lerna iſt zurückgewichen und 
Der Inachus verſtopft die Waſſeradern, 
Der heilge Alpheos verſchleußt die Urne, 
Chithärons Joche haben ihren Schnee 
Entſchüttelt und das edle Argos fürchtet 
Den alten Waſſermangel; Titan ſelbſt 
Iſt ungewiß, ob er den Tag, der bald 
Erlöſchen wird, der Erde bringen fol, 1 


ı Am Rande: Bon den Aueden und der Wichtigfeit dieſes Akts 


wird beſſer unten füglicher geredet werden. 
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Ehor: 

Wenn einer der Olympier 
Auf Bergesbuft pifäifches 
Gefpann berühmt und auf das Reich 
Der Ephyräfcen Landesenge 
Mit Tiebevollem Auge haut, 
VWenn er die fhneebefrönten Höhen 

Des Tapget3, wenn er bie Wellen 
Des Fühlen Alpheos, bekannt 
Durd die Olympſchen Spiele, liebt, 
Der mag mit gnabenreiher Hand 
Den gegenfeitgen Greuel wehren, 
Daß nicht dem Yafterhaften Ahn 
Ein lafterhafter Enkel folge. 
D möchte der verrudte Stamm 
Des durfigequälten Tantalus 
Den angeftorbnen Trieb verläugnen! 
€3 ift des Frevels Tängft genug. 
Da kam verrathen Myrtilus, 
Der feinen Herrn betrogen, um ° 
Und änderte des Meeres Rahmen. 
| Den Schiffen der Jonier 

Iſt keine Sage fo befannt. 
| Da fant das unſchuldsvolle Kind, 
ALS e3 dem väterlihen Kuß 
Mit offnem Arm entgegenjah, 
| om mörderiſchen Dolch durchbohrt, 
Ein frühes Opfer, am Altar. 
| Drauf legt’ es Tantalus zerſchnitten 
Den Gäſten vom Olympus vor. 


22 


— — — — — 


Drum muß er ewgen Hunger dulden, 

Drum argen Durſt. Wie ließe wohl 

Die That ſich paſſender beſtrafen? 

Vergebens haſcht er nach der Welle, 180 
Er faßet jtatt des Waſſers Staub; 

Vergebens haſcht er goldne Früchte, 

Er mehret nur des Herzens Pein.! 


Zweiter Aufzug. 
Atreus. Höfling. 


Atrens: 
Noch biſt, du läſſig, noch unthätig und 
(Der gröſte Schimpf in wichtgen Dingen dem Tyrannen) 
Noch ungerochen, Atreus! Nach ſo vielen 165 
Verbrechen, nad dem Trug des Bruders, nad 
Verlezung jedes Rechts zerichmilzt dein Grimm 
Sn leere Klage? Längſt ſchon hätten follen 
Bon deinen Waffen alle Lande tönen, 
Längſt beide Meere Flotten tragen, längit 170 
In beller Flamme ftehen Feld und Stadt 
Und überall gezüdte Schwerter bliken, 
Ja unterm Hufſchlag meiner Roſſe tönen 

* 


ı Am Rande unten: Bei diefem Chore ließen wir mehrere Stellen 
weg, befonder8 aber daß abgejchmadte Gemähfde oder vielmehr die geiftlofe 
Zufammenkleifterung von glänzenden Yarben in den legten 23 Berjen, 
mit deren Überfeßung, welche ohnediß nit genugthuend außgefallen 
wäre, wir die Zeit nit verderben mochten. 
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Argos; weder Wälder follen 

noch hohe Felfenburgen deden! 
ol das ganze Volt Mycene 
bigefang, und wer mir den Verhaßten 
veigügt, Toll blutgen Todes fterben. 
fefte Burg des edeln Pelops 
bedecken, dedt fie nur den Bruder! 
> thu, was Feine Nachwelt billigt, 

je verſchweigt! Wohlan, jo mag’ 
unerhört Verbrechen, drob 
er dich beneiden wird! O Atreus, 
du ſeine Frevel, wenn du nicht 7 
ffſt. Was aber iſt ſo ſchrecklich, 
überträf? Iſt er zerknirſcht? 3 
Unglück minder thätig, als 








unmäßig? Kennſt bu feinen Starrſinn am 3 
"Du beugft ihn nit, du mußt ihn breden. . 
er fi erholt und Kräfte fammelt, * 
zuvorgekommen! Du mußt ſterben, * 
In mitten zwiſchen uns Br 
brechen aufgeftellt. Laß ſehen, 0. X 
Preis zuerft erreicht! — 
Höfling: 7 
Kann —3— 
üble Meinung dich nicht ſchröcken? 


Atreus: 
iſt an einem Reich das beſte, 
3 Volk die Thaten ſeines Herrn 
er dulden muß, als loben. 
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HSöfling: 
er 


Aus Furcht gelobt wird, wird aus Furcht gehaßt. 

Doh wer den Ruhm der wahren Liebe ſucht, 

Der läßt das Herz ih lieber, al3 die Zunge, loben. 
Atrens: 

Ein wahres Lob wird oft dem niebrigen, 

Ein falſches nur dem Mächtigen zu theil. 208 

Du ſprichſt: Sie wollen nidt. Sie müflen wollen. 

| HSöfling: | 

Sit nur des Königs Wille gut, jo wird er 

Der Wille aller jeyn. 
Atrens: 
Wer aber nur 

Das Gute wollen darf, iſt der ein König? 
Höfling: 

Wo Schaam und Achtung der Geſetz' und Treue 

Und Frömmigkeit nicht iſt, da ſchwankt der Thron. 
Atreus: 

Das ſind wohl Tugenden für einen Bürger; 

Der König hänge ſeinem Willen nach! 


210 


Höfling: 
Dem Bruder, 
So ſchlimm er iſt, zu ſchaden, iſt verboten. 215 
Atrens: 


An jenem iſt erlaubt, was an dem Bruder 

Verboten iſt. Was ließ er unverletzt? 

Was ſcheut er ſich zu thun? Er nahm durch Schändung 
Die Gattin mir, durch Hinterliſt die Kron'. 


25 


Er hat um der Regentſchaft altes Zeichen 
Und um des Haufes Frieden mich betrogen; 
Den heilgen Widder mit dem goldnen Dließ 
An dem der Thron der Tantaliven hängt, 
Den hat er mir (o unerhörte That!) 
Treulos mit hülfe meines Weibs entführt. 
Dieß ift die Duelle alles unſres Unglüds. 
Ich irrte heimatlos und zitternd durch 
Mein Reid. Bon Feiner Seite bin ich ficher 
Die Gattin ift verführt, erſchüttert ift 
Des Reiches Treu, beſchimpft das Haus, da 
Iſt ungewiß; nichts, al3 des Bruders Feind 
Iſt mir gewiß. Dich fhauert? Sieh einmal 
Auf Tantalus, auf Pelops fieh zurüd! 
Nach ihrem Beifpiel muß ih handeln. Spric 
Wie fol ich das verruchte Haupt verderben? 

Höfling: 
Mag er vom Schwerdt durchbohrt die ſchwar 
Berhauden! 

Atrend: 


Nein. Du fprihft vom End’ der 
Ich will die Strafe felber. Tödten möge 
Ein fanfterer Tyrann! in meinem Reid 
Erfleht man fih den Tod. 
Höfling: 
Kann Frömmigkeit 
Dich nicht erweichen? 
Atrend: 
Fleuch, o Frömmigkeit 
Wenn du in unſrem Hauſe je gewohnt! 
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Herein, ihr Furien! herein, Erinnys, 

Und du, Megära, hochgeſchwungne Fadeln 

In jeder Hand! Noch ift die Wuth zu Schwach, 2415 

Die mir im Bufen glimmt. Facht an die Flamme! 
Höfling: 

Sprich, über welcher neuen That du brüteft! 
Atren®: 

Ha, feine mißt mit meinem Grimme id. 

Ich übergehe fein’ und feine ift genug. 

-  Höfling: 


Atreus: 
Zu wenig. 
Höfling: 
Doch das Feuer? 250 
- Atreus: 


Das Schwerdt. 


Noch 

Zu wenig. 

Servus: 

Was erjiehit du denn zum Wertzeug 

Zu ſolcher ungeheuren Wuth? 

Atreus: 

Thyeſten ſelbſt. 

Höfling: 
Dein Zorn iſt groß, doch größer dieß Verbrechen. 
Atreus: 
Ich läugn' es nicht. Ein wilder Aufruhr wühlt 
In meiner Bruſt. Es reißt mich fort; wohin, 
Das weiß ich nicht; genug, es reißt mich fort. 235 
Der Abgrund brüllt, die heitern Lüfte donnern; 
Es dröhnt die ganze Burg, als wollte fie 
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Bufammenftürzen; die Penaten wenden 
Ihr Antlig. Ya, die That geſchehe, ja, 
Die That, vor der die Götter ſich entfegen 

8 fling: 
Was willſt du thun? 

Atreus: 

Was iſt's, das meine 
So hoch erhebt, ſo ungewöhnlich hoch, 
So übermenſchlich, und die trägen Hände 
Zur That entflammt? Ich weiß nicht, was 
Doch etwas großes iſt's. So ſey's! wohlan 
Ergreife das, mein Geiſt! Es iſt Thyeſtens 
Und Atreus würdig; keiner ſträube ſich, 
Es auszuführen! Doc die Königsburg 
Odryſias! ſeh das verruchte Mal! 
Die That ift ungeheur, doch nimmer neu; 
Was größeres erfinne meine Rache! 
Begeiftert eu, ihr Schweftern von Athen! 
Die Urſach' ift diefelbe. "Steht mir bei 
Und ftärket meinen Arm! Der Vater zehre 
Mit frecher Gier an feinem Eingeweide! 
Genug! Entzüdend. Dieß fey meine Nahe 
Wo bift du, Atreus? warum noch unſchuld 
Schon ſchwebt des Mordes Bild mir vor un 
Der Vater fih als Kinderloß erkennt. 
Was zagft du wieder, Seele? was ermattefi 
Du vor der That? ermanne di) und mage 


* 


Seneca: domus oarysis. Das Subflantiv heißt 
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Was eigentlih dabei Verbrechen ift, 
Das muß er felber thun. 
Söfling: 
Doch welde Lift wird ihn 
In unſre Schlinge ziehn? Er traut 
Dir nicht! als Feindſchaft zu. 
Atreus: 6 
Nie würden wir 
Ihn fangen, wollte nicht er ſelbſt uns fangen. 
Er hofft auf meinen Thron. In dieſer Hoffnung 
Steht er gezückten Blitzen Jupiters 
Und der empörten Meere Wuth entgegen 
Und ſieht, was ihm das gröſte Übel deucht, 
Und ſieht den Bruder. 
Höfling: 
Was ſoll Sicherheit 
Ihm zugeloben? wem wird er es glauben? 
Atrens: 
Leichtgläubig iſt verruchte Hoffnung. Doch 
Ich will den Auftrag meinen Söhnen geben; 
Er ſoll den fremden Aufenthalt verlaſſen 
Und die Verbannung mit dem Reiche tauſchen, 
Er ſoll mit mir den Thron von Argos theilen. 
Und weißt Thyeſt den Antrag hart zurück, 
So werden ſie die Söhne, die noch jung 
Und müde durch des Schickſals Laſt und leicht 
Zu fangen ſind, zuvor für ſich gewinnen. 
Die alte Herrſchbegier, die bittre Armuth, 


* 
1 nichts. 
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Das ſchwere Unglüd werden ihn beftürr 
Und felbft der Abgehärtete wird meichen 
Höfling: 
Die Zeit hat ihm fein Unglüd leicht ge 
Atreus: 
Du irrſt; Gefühl des Unglücks wächſet 
Das Elend zu ertragen, fällt nicht ſchw 
Nicht ebenſo, es auszutragen. 
Höfling: 
Wähle 
Dir andere Vollzieher deines Plans! 
Der Jugend Ohr ift ſchlimmen Lehren ı 
Sie werben an dem Vater thun, was d 
Sie an dem Oheim Iehrefl. Das Verbr 
Fällt oft auf des Erfinders Haupt zurü 
Atrens: 
Gefegt, es lehre niemand fie die Weege 
Des Trugs und des Verbrechens, Iehrt 
Dos Reid. Du fürdteft, daß fie böfe 
Sie wurden 658 gebohren. Was bu mil 
Und Hart und ruclos nennft, das ift t 
Auch dort im Werke. 
Höfling: 
Werden deine Söhr 
Bon diefem Truge wiſſen? 
Atreus: 
Selten findel 
Verſchwiegenheit in dieſen Jahren ſtatt. 
Sie können den Betrug entdecken; Schw 
Lernt ſich durch vieles Ungemach des & 
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Höfling: 
Wirſt du fie ſelbſt, durch die! du andre 
Zu täufchen denkeſt, täujchen, daß fie frei 
Bon Schuld und Frevel find? 

Atrens: 


Was iſt es nöthig, 


Daß ich ſie mit in mein Verbrechen ziehe? 

Ich ſelbſt will meine Rache ganz vollführen. 
Wie? wankſt du, Seele, noch? So lange du 
Der deinen ſchoneſt, wirſt du ſein auch ſchonen. 
Nein. Agamemnon ſeye wiſſentlich 

Vollzieher meines Plans! Auch Menelaus 

Soll wiſſentlich dem Vater helfen. Hier 

Will ich die Ächtheit des Geſchlechts erproben. 
Wenn ſie der Feindſchaft ſich entgegenſträuben, 
Wenn ſie den blutgen Haß verweigern und 
Ihn Oheim nennen, dann iſt er ihr Vater. 
Zum Werke! Doch, wie viel entdeckt nicht oft 
Ein ſchüchternes Geſicht? oft wider Willen 
Verräth ein großer Anſchlag ſich; ſie ſollen 
Nicht wiſſen, welch ein großes Werk ſie fördern. 
Du halte meinen Plan ann: 


- Höflin 
ß du darfſt 


Mich nicht erinnern. Furcht und Treu' wird ihn, 


Doch Treue mehr, in meiner Bruſt verſchließen. 
Chor: 

So hat einmal das Königshaus, 

Der alte Stamm des Inachus 


* 
I die fehlt in der Hf. 
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Der Brüder Dräuen beigelegt. 
Ha, welder Unfinn fpornet euch 
Zu gegenfeitgem Blutverguß, 
Zum Streben nad dem Königftab 
Durch Frevel? Nein, ihr wißt es nicht, 
Die ihr nach Veſten geizt, worin 
Das wahre Königthum befteht. 
Nicht Reichthum macht den König aus 
Und nicht des Kleides Purpurglanz, 
Noch das geftirnte Diadem, 
Auch nicht der goldene Pallaft. 
Ein König ift, der weder Furcht 
Noch Bosheit des Gemüthes kennt, 
Ben zügellofe Ruhmbegier 
Und wetterwendſche Pöbelgunft 
Nicht rührt, wenn! nicht der Reichthum reitzt, 
Der. aus des Südens Schachten fommt, 
Noch den des Tagus heller Strom 
In goldgefärbter Welle führt, 
Noch den der ſchwarze Lybier 
Auf heißgeriebner Tenne malmt, 
Den nicht der Blige Kreuzen, nicht 
Der Eurus, der dad Meer empört, 
Noch au der furmgepeitfchte See, 
Das Toben Adriens erſchüttert, 
Den nie des Krieger Lanze fchredte, 
Noch der gezüdte Stahl bezwang, 
Der von der fihern Höhe Alles 

* 

* 3 wen. 
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Tief unter ſich erblidt und willig 
Dem ftrengen Loos entgegengeht 
Und ohne Klage fterben Tann. 
Und fämen alle Könge ber, 
Die die zerftreuten Daher 1 führen, 
Die überm Strand der rothen See 
Und überm perlenvollen Meer 
Den mähtgen Scepter ftredten, die 
Der tapfern Schaar der Sarmaten 
Die Berge Caſpiens verwehren, 
Und möge kommen, wer zu Fuß 
Sich dur die Fluth der Donau wagt 
Und wer im Land der Serer herrſcht, 
Berühmt durch Fünftliches Geſpinnſt, 
Der Edle nur fol König ſeyn. 
Da braucht es. nicht der Rofje, noch 
Der Waffen und ver feigen Pfeile, 
Die ferneher der Parther ſchießt, 
Wenn er zu fliehen feheint, auch nicht 
Der fteinefchleudernden Mafchinen, 
Um fefte Mauern zu zerjchmettern. 
Nur der ift König, welcher nichts. 
Zu fürdten, noch zu wünſchen bat. 
Died Königthum gibt jeder fi. 
Steh’ auf des Hofes glattem Gipfel 
In hohem Glanze, wer da will! 
Ich Lobe füge Ruhe mir. 
Sn dunkler Abgejchievenheit 
* 
! Stythen, im jetzigen Daheftan. 
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n Muße pflegen, 

fill, mit allen 

:, dahin! R “ 
meines Lebens 

räuſchelos, 

d Lebens ſatt 

ag und Titel. J 

ꝛrwartet den, “no 
t, der ganzen Welt 

ſich ſelbſt nicht kennt. 


Dritter Anfng. 


Der jüngere Tantalnd und der dritte 
der, ſtumme Perfonen. 


[Ühyeft:] 
idt erblid” ich wieder, 
ih unglüdliher Verbannter, 
e väterlihen Götter 
ex) und die Thürme der Eyclopen, 
3 für Menſchenhände, und “us 
als Yüngling ich beglückt 
auf meines Vaters Wagen 
jetzt wird Argos mir 
entgegentommen. Aber 
‚ zurüd zum waldigen “0 
halt, zur dunfeln Wilbniß, 


Dramatiter, 3 
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Zum thieregleichen Leben unter Thieren! 
Mich blende nicht des Reiches falſcher Glanz! 
Mißkenne vor der Gabe nicht den Geber! 
Erit war ich unter dem, was jeden andern 
Das größte Unglück deucht, getroft und ſtark; 
Seht übermannt die Furcht mid, mein Gemüth 
Gibt fih in Zweifel hin und will den Körper 
Zurücke ziehn; ih muß mic zwingen, weiter 
Zu ſchreiten. 
plifth enes: 
Was iſt dem Vater, daß er itzt 
Die trägen Schritte hemmt und ſein Geſicht 
Zurücke wendet und mit Zweifeln kämpft? 
Thyeſt: 

Was wankſt du, meine Seele? Was bedenkſt 
Du dich ſo lange über dieſem leichten 
Entſchluß und willſt dem ungewiſſeſten 
Von allem, willſt dem Bruder und dem Reich 
Vertraun und fürchteſt ſchon beſiegtes 
Und flieheſt Trübſal, die dich nimmer drückt? 
So willſt du elend ſein? Zurück, ihr Schritte,. 
So lang ihr könnt! 

Pliſthenes: 

Was, Vater, treibt dich ſchon 
Vom Vaterlande, das du kaum geſehn? 
Gibt dir umſonſt ſo hohes Glück ſich dar? 
Dein Bruder iſt verſöhnt, er iſt auf's neue 
Dein Bruder, beut des Reiches Hälfte friſch 
Dir wieder, ſammelt die zerſtreuten Glieder 
Des Hauſes und gibt dich dir ſelbſt zurück. 
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Th yeſt: 

‚m den Grund von meiner Furd 
bt. Ih fehe nichts, das ich 
:; und dennoch fürdt’ ich mid. 
doch kraftlos finfen mir 
:ebe vorwärts und zurüd 
m. Alſo treibt die Fluth 
iff mit ausgefpannten Seegeln 
:, aller Seegel rückwärts. 

Bliftpenes: 
dir entgegenfeßt 
v umftridt! Und fiehe, wel 
dein harrt! Es ift, o Vater, 


Thyeft: 
ht auch der Tod? 
Pliſthenes: 
Die höchſte M 
Thyef: 
ht für den, der nichts begehrt? 
Bliftpenes: 
Herrſchaft deinen Kindern. 
, Th yeſt: 
el. 
Pliſthenes: 
Du könnteſt glücklich bleiben 
ücklich ſeyn. 
Th veſt: 
O glaube mir! 
dt manchem Ding die Größe, 
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Mit Unrecht fürdtet man ein hartes %008. 

So lang ih mächtig war, gieng ftet3 die Furcht 
Bor meinem eigenen Dolche mir zur Seite. 
Beglüdt, wer feinem in dem Wege jteht 

Und auf der Erde fihre Mahlzeit hält! 

Das, Lafter dringt in Hütten nicht und ſorglos 
Läßt ſich ein Mahl am ſchmalen Tiſch genießen. 
Im Golde trinkt man Gift. Ich hab’ erfahren, 


Wie ſehr ein ſchlecht Geſchick dem guten vorzuziehn. 


Auf keinem hohen Berge ragt mein Haus, 
Der ſklavſche Pöbel zittert nicht davor, 

Kein Elfenbein erglänzt an hoher Wand, 
Kein Hüter wachet über meinen Schlaf. 

Ich fiſche nicht mit Flotten, dränge nicht 

Mit ungeheurem Bau das Meer zurück. 

Nicht der Tribut der Völker mäſtet mich. 

Kein Acker wuchert mir jenſeits der Geten 
Und Parther und ich werde nicht durch Weihrauch 
Geehrt, noch wird ſtatt Jupiters Altar 

Der meinige geſchmückt, noch rauſchen Wälder 
Auf meinen Dächern; keine Sümpfe rauchen, 
Durch tauſend Hände ausgebrannt; der Tag 


Wird nicht dem Schlaf, die Nacht dem Wein geweiht. 


Doch werd' ich nicht gefürchtet. Ohne Wehr 

Iſt meine Hütte ſicher; ſanfte Ruh 

Iſt in der Niedrigkeit mein Theil. Das Reich 

Zu wiſſen ohne Harm, geht über jedes Reich. 
Bliſthenes: 

Ein Reich, das uns die Götter ſchenken, ift 

Nicht zu verſchmähen. 
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Th ye ſt: 
Noch minder 


Pliſthenes: 
et dich, zu herrſche 


Thyeſt: 
iſt Vorſicht noth. 


pPliſthenes: 
ehrt die Frömmigk 
fie floh, und from 
Rraft. 


Thyeſt: 

Thyeſten fe 
em? Eher dedt dic 
Arktos, eher fteht 
alien Brandung 
uf dem ionſchen M 
ze Nacht der Wel 
h mit Slammen, e 
x Wind mit Welle 


Bliftpenes: 
welchem Truge bei 
Th veſt: 
ie Furcht iſt gränz 
t iſt feiner Feindft 


* 
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Pliſthenes: 
Was kann er gegen dich? 
Thyeſt: 
Ich fürchte traun 
Den Atreus nicht für mich, nur wegen eurer. 508 
Pliſthenes: 
Gefangen fürchteſt du erhaſcht zu werden? 
Zu ſpät iſt Vorſicht mitten in der Noth. 
Thyeſt: 
So gehen wir! Doch ſchwört der Vater euch: 
Er folgt euch nur, er führt euch nicht. 
Pliſthenes: 
| Ein Gott 
Wird deines Edelſinns, 0 Vater, achten. 
Du magjt nur fihern Schrittes weiter gehen. 510 
(Atrens. Thyeſt. Söhne des ThyeftS.) 
Atreus: 
Glück zu! Die Beute iſt im Garn. Ihn ſelbſt 
Erblid’ ih und mit ihm die Zweige des 
Berhakten Stammes. Weine Race ift 
Nun fiher, ift Thyeſt in meiner Macht, 
Sn meiner Macht mit aller Zugebör. 515 
Kaum halt’ ih mich, kaum zügl' ich meine Rachluſt, 
Gleich einem Spürhund, der dem Wild nachſpäht 
Und mit gefenkter Schnauz an langem Bande 
Den Weeg beſchnobert. Wenn er noch von fern 
Sm ſchwachen Ruh den Eber merkt, fo hält er 620 
Sih ruhig und durdirret ſtill die Spur. 
Doch wenn die Beute näher ift, dann fträubt 
Er mit dem Naden fih und ruft mit Winſeln 


39 


en Gebieter und entre 
er Zorn ift ſchwer zu 
vittert. Doch ih will 
ſchmutzige, verſtörte 
ntlig hängt, wie wild 
Wort. Ih halt den 
in deine Arme! Jever 
ıt und Bruberliebe fe 
mieber heilig! Aller ı 
us unfern Herzen! 
Thye ſt: 


Bruder, wärſt du nü 
Res, ich geſteh' es, d 
‚ deb du mich ſchuldi 
re macht mich heut zu 
Der muß ſchuldig jeyr 
ider ſchuldig ſcheinen 
flieh' ich; heute ſiehſt 
tal zu deinen Füßen 

die noch keinen Fuß E 
h: Laß fliehen allen £ 
ft werde mit der Wu 
riſſen! Nimm, o Brul 
als Pfand der Treue 

Atrens: 

tiee, Bruder! komm, 
me! Auch ihr, des Al 
je, an meinen Hals! 

e Gewand und ſchone 
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Bekleide dich mir gleich und theile froh 

Den brüberliden Thron! Der Ruhm ift mein, 
Wenn ich den Thron des Vaters meinem Bruder 
Im Frieden wieder geb. Ein Reich befiken, 

Iſt Zufall; Tugend iſt's, es ſchenken. 


Thyeſt: 
O lohnen dir die Götter deine Liebe, 
Mein Bruder, nach Verdienſt! Das ſchmutzge Haar 
Verweigert ſich, das Diadem zu tragen, 
Und vor dem Scepter bebt die Hand zurück. 
Laßt in des Volkes Mitte mich verborgen! 

Atreus: 
Dieß Reich faßt zwei. 

Thyeſt: 

Mir gilt's, als wäre mein, 
Was dein iſt, Bruder! 

Atreus: 

Wer verſchmäht die Gaben 

Des Glückes, wenn ſie uns entgegentreten? 


Thyeſt: 
Wer 
Erfahren hat, wie leicht ſie uns entfliehn. 
Atreus: 
Gönnſt du dem Bruder nicht den großen Ruhm? 
Thyeſt: 


Der deine iſt gegründet, ich muß erſt 
Den meinen ſuchen. Feſt iſt mein Entſchluß, 


Die Herrſchaft auszuſchlagen. 





— 


560 


565 
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Atreus: · 
Nimmſt du nich 
Den Theil, der dir gehört, ſo laß ich meine 
Thyeſt: 
Ich nehm’ ihn Hin und will den Namen trag 
Des auferlegten Reiches; aber Wehr 
Und Rechte follen dir mit mir geboren! - 
Atreus: 
Bekröne dein ehrwürdig Haupt! ich will 
Den Göttern die gelobten Opfer bringen. 
Chor: 
Wer ſollt' es glauben? jenen wilden, 
Unbändigen, blutdürſtgen Atreus 
Erſchütterte des Bruders Anblick. 
Nichts kommt des Blutes Bande gleich. 
Bei Fremden währt der Hader ewig. 
Wer einmal wahre Liebe fühlte, 
Der fühlt fie ewig. Wenn die Wuth, 
Dur große Dinge angeflammt, 
Den Frieden brach und Lärmen blies, 
Denn flüchtige Geſchwader tönten, 
Wenn Mavors wild das Flammenſchwerdt 
Nah friihem Blute dürftend ſchwang, 
Auch dann fiegt wahre Frömmigkeit 
Und legt, jo ſehr fie fih auch fträuben, 
Seindfelge Hände in einander. 
Wer von den Göttern wandelte 
So ſchnell in Ruhe folden Aufruhr? 
Noch eben klirrten durch Mycen 
Die Waffen bürgerlichen Kriegs, 
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Die Mütter hielten Haß die Söhne, 
Der Gattin bangte für den Mann, 

AS er mit Müh den Degen 309, 

Der dur den Frieden eingeroftet. 

Hier wurden morſche Thürme, dort 
Bermitterte Gemäur beveftigt. 

Hier wahrte man mit Eifenriegeln 

Die Thore eilig; ernſt umgieng 

Ein Wächter um die Mitternadht 

Nicht ohne Graun die hohen Zinnen. 
Der Krieg ift felbit jo ſchrecklich nicht, 
Als Furcht vor ihm. Jetzt bat die Wuth 
Des wilden Schwerdtes ausgetobt. 

Sept Schweigt das Schmettern der Trommeten 
Und jegt der Zinken ſcharfer Ton; 

Der goldne Friede ijt nun wieder 


In die erfreute Stadt gefommen, 


Nicht anders, als wenn auf der Eee 
Der Sturm gewüthet, wenn der Nord 
Die Fluthen Brutiums gepeiticht, 
Wenn Scyllad Halle wiedertönt, 
Wenn in der Bucht die Schiffer ſcheuten 
Bor Fluthen, die die Wirbel ver 
Charybde mwechjelnd mwiederjpein, 

Und der Eyclop’, auf einem Feljen 
Des heißen Ätna fitend, vor 

Dem Pater bebte, daß er nicht 

Das Feuer, das im ewgen Schlote 
Ertönt, mit Wellen überjpült, 

Wenn unterm Zittern Ithacas 
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Bor feines Reiches Untergang 

Der dürftige Laertes zagte. 

Und wenn die Winde fi entkräftet, 
Dann legt die Welle friedlich fi; 

Wo hohe Ehiffe nicht zu feglen 
Gewagt mit ausgefpannten Eegeln, 

Da fpielen leichte Boote nun 

Auf dem geglätteten Gewäſſer. 

Man kann am Grund die Fifhhen zählen, 
Wo kaum beim ungeheuren Sturm 
Cycladen zu verfinfen glaubten. 

Kein Schiefal ift von Dauer. Schmerz 
Und Freude wechſeln ftets. Die Freude 
Iſt kürzer. Und die fehnelle Stunde 
Macht niedres hoch und hohes niedrig. 
Der mit dem Diademe prangt, 

Bor dem gebeugte Völfer zittern, 

Auf deſſen Winf der wilde Meder, 

Die fonnennahen Inder und 

Die Dafer, die mit Reiterſchaaren 

Dem Parther drohn, die Kriege laſſen, 
Auch der hält ängftlich feinen Scepter 
Und fürchtet des Gefhides Wechſel. 
Ihr, denen von dem großen König 
Der Erde und des Meers Gewalt 
Vertraut ift über Tod und Leben, 

hr ſenkt das übermüthge Haupt, 
Denn was von eu der Schwächre fürdtet, 
Das drohet euch ein Gtärkerer. 

Ein jedes Reich dient einem höhern. 
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Wen auf dem Thron der Morgen grüßte, 

Den fieht der Abend oft im Staube. - 650 
Bertraut dem Glüde nie zu jehr! 

Berzweifelt nie im Leiden ganz! 

Die Parze mijchet beides und 

Treibt ewig an des Schickſals Rad. 

Kein Sterblicher kann fich verfprechen, 655 
So ſehr ihn auch die Götter lieben, 

Mas morgen feiner barren werde. 

Die Gottheit rühret unſer Loos 

In ewgem Wirbel um. 


Dritter Aufzug. 


Höfling. Chor, 


Höfling: 
Reißet Tein Sturm mich durch die wilden Lüfte, 

Hület mi nie in ſchwarzes Gewölke, 660 
Daß aus dem freveln Auge wir ſcheiden 
Des ungetreuen Bruder3? D Haus, vor dem fi) 
Selbſt Zantalus und Pelops ſchämen würden ! 

Chor: 
Was bringit du neues? 

Höfling: 

Melches Land ift hier? 
Iſt's Argos bier und Sparta, das der Brüder 
ZTreuliebend Paar erz0g? iſt's das zweimeerige 665 
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Chorintho8? oder ſichert hier der 
Den Horden der Manen ihre Flu 
Iſt hier Hyrkanien in ewgem Sch 
Sind hier die irren Schthen? Wr 
Iſt umerfahren dieſes Greuls? 
Chor: 
Ert 
Das Übel, was es ift! 
Höfling: 
Wenn fü 
Gefaßt, wenn fih die ſchreckenſta 
Gelöft. Mir ſchwebt das blutige 
Der That vor Augen. Faßet mi: 
Und reißet mich von binnen, wohin 
Gerifien! \ 
Chor: 


Du hältſt in banger Sy 
Sag’ an, wovor bu dich entſetzeſt 
Den Unternehmer folder That u: 
Nicht, wer es ſey, nur welcher v 
Höfling: 
Ihr kennt den alten Hain im tie 
Um den der legte Flügel des Pa 
Sich zieht.! Wo nie ein froher ' 
Wo Tarus und Cypreſſen ſammt 
Ein banges Dunkel ftreun, wo fi 
Die Tantaliden zu dem Throne 
Und fi in Nöthen und Zweifel 
- * 


%@5 fehlen chon 8 Zeilen des lateiniſ 
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Hier hängen jehmetternde Trompeten, bier 
Zerbrochne Wagen und die Spolien 

Des Myrtiſchen, die Räder faliher Thaten 

Und Monumente jeder That des Haufes. 

Hier hängt die phrygihe Tiara des Pelops, 
Hier die geftridte Chlamys der Barbaren 

Und Raub von jedem Feinde. Unterm Schatten 
Dehnt traurig fih ein ſchwarzer Sumpf dahin. 
Er gleicht dem Pfuhl des ungeftalten Styr, 

Bei dem die Götter ſchwören. Hier erjeufzen, 
So Sprit die Sag’, um Mitternadht die Götter 
Des Todes und vom FKettenrafjeln tönt 

Der Hain, die Manen heulen. Was zu hören 
Sehr Thrediih ift, wird dort geſehn. Dort irrt 
Die Schaar, die vormals fich dem Scheiterhaufen 
Entihwang, und mandes andre Ungethüm, 
Noch jchredlicher, als die wir Tennen, hauſt 

An jenem Ort. Ja öfters fteht in Flammen 
Der ganze Wald, die Stämme glänzen 

Dann ohne Feuer. Dreimaliges Gebell 

Halt oftmals dur den Hain. Oft bebt die Burg, 
Durch fürdhterlihe Wunder angedonnert, 

Und auch der Tag ift ſchaurig. Emig brütet 
Auf jenem Haine Finfterniß und felbit 

Um Mittag fürchtet man die Höllengeifter. 

Hier werden fichere Drafeliprüche 

Den flehenden gegeben. Dann erdonnert 

- Aus ungeheurer Kfuft der Gottheit Stimme. 

Als Atreus wüthend feines Bruders Kinder 
Hierher gefchleppt, jo werden die Altäre 
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Geſchmückt. Wo nehm ih Wort’, es zu bejchreiben? 
Er bindet felbit den edeln Jünglingen 
Die Hände auf den Rüden, ſchlinget felbft 
Die Purpurbinde um ihr traurig Haupt. 
Auh Weihrauh und des Bachus heilig Naß, 
Das Meſſer und geſalznes Meel ilt da, 
Das Opfer zu beiprengen. Jede Ordnung 
Wird beibehalten, daß die große That 
Mit jeder Geremonie gejchehe. 
. Chor: 

Wer führt den Stahl? 

Höfling: 

Er jelbit ift Prieter, e er 
Derrichtet das Gebet und fingt dazu 
Mit graufem Mund ein Todenlied, er ſelbſt 
Steht zum Altar, befühlet die Geweihten 
Des Todes, ſtellet fie zurecht und faßt 
Den Stahl. Er ſelbſt gibt Acht. Kein Opferbraud 
Wird Übergangen. Da erbebt der Hain, 
Da wankt mit einem mal die ganze Burg 
Auf dem bewegten Boden, ungemwiß, 
Wohin fie ftürzen wil. Zur Linken jchießt 
Ein Stern mit dunkelrothem Schweif vom Himmel. 
Der Wein, den man ind Feuer jchüttet, ftrömt 
In Blut verwandelt. Dreimal ſinkt die Krone 
Vom Haupt des Königd. In dem Tempel weint 
Das Elfenbein und jeder ift erjchüttert 
Durch die Prodigien, nur Atreus nicht. 
Er ſchröckt die Götter wider, die ihm bräun. 
Doch jebt ift er des Zögerns müd, er fpringt 
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Mit ftierem, ſcheuem Blide zum Altar. 
Wenn eine Tigerin in Mitten zwilchen 
Zwo Stieren hungernd irrt in Gangeswäldern, 
Dann meiß fie nicht, nach beider Beute gierig, 
Wo fie beginnen foll, und dreht den Rachen 
Bald da, bald dorthin und hält ihren Hunger 
In Zweifel. Alfo fieht der grimme Atreus 
Die Opfer der verrudten Rache an, 
Unſchlüſſig, melches er zuerft und welches 
Nach diefem würgen fol; zwar gilt es gleich, 
Gr aber zweifelt und es macht ihm Freude, 
Zu Tünfteln an der fürchterlichen That. 
Chor: 
Wen ſchlachtet' er zuerit? 
Höfling: 

Das erite Opfer . 
(Damit er nicht? der Frömmigkeit vergebe) 
Weiht er dem Ahn. Zuerſt fällt Tantaluz. 

Chor: 
Mit welchem Muthe, welcher Miene trug 
Der Süngling feinen Tod? 
Höfling:. 
Er war für fi 

Ganz unbejorgt und wollte feine Bitte 
„ DVergeuden; aber jener Wüthrich barg 
Den Dolch ihm in der Kehle bis an's Heft. 
Als er ihn wieder ausgezogen, ftand 
Der Leihnam, und nachdem er lang gezmeifelt 
Auf welche Seit’ er fallen follte, fiel 
Er auf den Oheim. Doch er jchleppte drauf 
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ltar und ſchickt' ihm 
d hieb den Hals ihm ab. 
ſich hin, das Haupt entrol 
adlichem Gemurmel. 
Chor: 
eifachem Morde? Schont’ e 
2% oder häuft’ er noch 
hen? 
Höfling: 
Wie in Wäldern 
mäbnter Löwe 
unter Rindern wühlt 
junger felbft den Grimm 
ind dort nod einen Stier 
ı Zahns den Kälbern droh 
ilſo ſchwillt fein Zorn, 
von zwiefachem Morde 
zedenk, auf wen 
durd den ganzen Leib. 
g die Bruft umd ftand am $ 
ſank, mit feinem Blute 
end, und verſchied 
hund’, 
Chor: 
O wilde That! 
Höfling: 
feße feinen Greueln 
! und noch ift er fromm. 
Chor: 
mas verruchteres? 
matiter, ’ 4 
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Höfling: 
Ihr glaubt des Frevels Ende hier? es ift 
Nur eine Stufe. 785 
Chor: 


Mas vermocht’ er weiter? 
Hat er vielleiht den Leichnamen dad Feuer 
Verſagt und fie dem Wilde vorgeworfen ? 


Höfling: 
D wär es nichts denn dieß! Bei diefem wünfcht man, 
Was man bei andern fürdtet. Unbeftattet | 
Soll fie der Vater ſehn, o Laiterthat, 790 
Die jede Nachwelt läugnen wird! Er felbit 
Befichtiget die warme Eingeweid, 
Und als er's gut befunden, rültet er 
Mit kaltem Blut das Mal dem Bruder zu. 
Er jelbit zerhaut den Leib, die Köpfe nur 195 
Verihont er und die Hände, feiner Treue 
Bertraut. Das andre wirft er zu den Hunden. 
Er zittert und das Feuer bebt zurüd | 
Und lagert fih auf des Pallaftes Sinnen. 
Doh bald erhebt fih ſchwarzes Rauchgewölk. 
Geduldger Phöbus, bift du gleich zurüd 
Gefloben, haft du gleich den Tag geriſſen 
Bon des Olympos Mitt’ und ihn mit dir 
Zurückgeſcheucht, du bift zu ſpät geſunken. 
Der Bater |peifet mit unjelgem Munve, 
Der Bater ſpeiſt die Kinder, fchwer vom Wein. - 800 
Es glänzt jein Haupt in den gefalbten Loden, 
Der Schlund verweigert oft den Dienſt der Speife. 
Das einzige, unglüdlicher Thyeſt, 
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Kömmt Dir zu gute, daß du mit dem Unglück 
Noch nicht befannt; jedoch auch dieß vergeht. 
Wenn Titan glei den Wagen umgewandt 
Und ungewohnte Nacht die That umhüllt, 

Dein Unglüd wird ſich dennoch ganz Dir zeigen. 


« a mu ums 


Chor: 
Wohin, wohin, o großer Vater 
Der Götter und der Sterblichen, 
Bei deſſen Aufgang jede Zierde 
Der dunkeln Nacht erlifcht, wohin 
Haft du von des Dlympos Mitte 
Den Tag verjtedt? warum entreißjt du, 
D Phöbus, deinen Anblid uns? 
Noch rufet nicht der Abenditern 
Sein nächtliches Gefolg zufammen, 
Noch tönt nieht um die Dämmerung 
Zum dritten male die Trommete, 
Der Pflüger ftaunt, warıim jo fchnell 
Des Abendeſſens Zeit gefommen, 
Denn feine, Stiere find noch munter. 
Was ftörte deinen Himmelslauf? 
Was ſcheuen von der fihern Bahn 
Die Pferd’? Erbrechen die Giganten 
Den Kerker des befiegten Pluto 
Und drohen Krieg? Hat Tityos 
In wunder Bruft den alten Grimm 
Erneut? hat feines Berges Laſt 
Typhoeus abgefchüttelt? wird 
Bon den phlegräifhen Himmelsftürmern 
Ein neuer Weeg gebaut und auf 
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Den Oſſa Pelion gethürmt? 
Dahin ift der gewohnte Wechiel 


Der Welt; nichts wird nun Abend, nichts 


Wird Morgen fein. Die thauige 
Gebährerin des Lichts, gewohnt, 

Der Roſſe Zaum dem Gott zu geben, 
Staunt über ihres Reichs Zerrüttung. 
Sie ſenket nicht zu rechter Zeit 

Den müden Wagen, tauchet nicht 
Das triefende Gefpann im Meer. 

Die Sonne felbit zur jeltnen Stunde, 
Bon Thetis angeftaunt, erblidt 

Im Sinken ſchon die Morgenröthe 
Und heißt die Nacht, eh ſie gerüſtet, 
Die Luftreiche erfüllen; kein 


Geſtirn erſcheint, kein Lämpchen glänzt 


Vom Pol'. Auch Luna theilet nicht 
Die ſchweren Schatten. Was es iſt, 
O wär' es nichts denn Dunkelheit! 
Doch ach! es bebt, es bebt mein Herz, 
Von ungeheurer Furcht erſchüttert, 
Daß nicht das All in den verhängten 
Ruin zuſammenſtürz' und nicht 

Das ungeſtalte Chaos wieder 

Die Götter und die Menſchen drücke 
Und wieder Erd' und Meer und Äther 
Und des Olympos irre Sterne 
Von der Natur verhüllet werden. 

Ja, nimmer wird der Sterne Führer 
Durch ſeiner ewgen Fackel Aufgang 
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Des Jahres Wechſel nun beftimmen 
Und nimmermehr wird Luna nun, 
Dem Wagen ihres Bruders folgend, 
Das Graun der Nächte mildern und 
In kürzerm Bogen gleitend nimmer 
Den Lauf des Phöbus überfliegen. 
In Einen Abgrund wird die Schaar 
Der Götter nun geworfen werden. 
Der Thierfreis, der durch heilige 
Geftirne gehet und die Zonen 

Mit ſchiefem Pfade theilt, wird ſinken 
Und feine Zeichen finfen fehen. ! 

Wir wurden aus fo vielen Altern 
Für werth erachtet, vom Ruin 

Der Welt bevedt zu werben. Wir 
Sind auf die letzte Zeit geſpart. 

D hartes 2003, das uns beſchieden, 
Sey's, daß die Sonne wir verlohren, 
Sey's, daß wir fie vertrieben! Weg, 
Ihr Klagen! weg, o Furt! Der hängt 
Zu fehr am Leben, welcher nicht 

Mit aller Welt verfinken will. 





b Fünfter Aufzug. 
Atrens: 

Ich ſchreite den Geftirnen gleich einher, 

Mein Haupt erhaben über alles weit 


13. 848 bis 874 deB Originals if} don Mplant 
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Bis in die Wolfen, mein find heut des Neiches 
Inſignien, mein ift des Vaterd Thron. 
Entlafjen jeyn die Götter! denn erreicht 

St meiner Wünſche höchſter; gut, es ift 
Genug, genug aub mir. Warum genug? 
Fortfahren will ih und den Bater mit 

Der Söhne Leichen füllen. Daß die Schaar 
Mir nicht entgegen wäre, floh der Tag. 
Wohlauf, jo lang's der Himmel noch erlaubt! 
Sa, könnt' ich auf der Flucht die Götter halten 
Und fie zufammenjhleppen, daß fie alle 

Das Mahl der Nahe fähen! Doch genug! 

Der Bater fol es jehn. Wenn gleich der Tag 


Sich weigert, werd’ ich doch die Nacht dir hellen, 


Die deinen Jammer birgt. Doch allzu lange 
Liegt er mit forgefreiem Angeficht 

Beim Mahl. Er hat der Speile nun genug 
Genoſſen und des Weins. Thyeſt muß nüchtern 
Bei jeinem Elend ſeyn. Macht auf die Thüren 
Der Hal’, ihr Diener! Feſtlich öffne ſich 

Das Haus! da möcht’ ich fehen, 

Wie er, die Häupter feiner Söhn’ erblidend, 
Die Farbe mwechjelt; hören möcht” ich jchon, 

In melde Worte ſich des Vater Echinerz 
Zuerſt ergießet oder wie erftaunt er 

Und halb entjtellt daftehen wird. Dieß jey 


Der Lohn für meine Müh! Ich will nyr jehn, 


Wie er unglüdlih wird, nicht, wie er's ift. 
Do fieh! Von Fadeln glänzt das offne Haus, 
Er Tiegt auf Gold und Purpur hingeſtreckt, 
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ie Linke ftügt das Haupt, vom Weine ſchwer. 

zohl mir! Er'iſt nun ſatt. O, ich der König 

ver Könige, der höchſte von den Göttern! 

tehr als erreicht find alle meine Wünſche. 

egt trinkt er au dem Goldpokale. Schone 

ve3 Trankes nicht! Noch mußt du all das Blut 

o vieler Opfer trinken. In der Farbe 

‚e8 alten Weines birgt es dieſer Becher. 

eſchließe dieſen Schmaus! Der Vater trinke 

1a8 Blut der Seinigen mit Wein gemiſcht! 

as meine hätt’ er gern getrunken. Horch! 

chon ftimmt er feftliche Gefänge an 

nd faum noch ift er des Verftandes mäthtig. 
. Thy eſt: 

aß fahren jede Sorg', o Seele, 

yurch langes Leiden abgeftumpft! 

ver Kummer fliehe mit der Furcht! 

Ye Armuth fliehe, die Gefärthin 

ver ängftlichen Verbannung, und 

Ye Schaam, des Elends Mehrerin! 

tehr kömt e3 darauf an, woher 

tan falle, als wohin. Groß iſt's, 

ton einem hohen Gipfel ftürzend 

eſt auf der Ebne aufzufpringen; 

roß, unter ungeheurer Bürde 

ton Unglücksfällen, ungebeugt 

Ye Trümmer eines Reichs zu tragen. 

yoch helle die bewölkte Stirn! 

aß jedes Zeichen alten Elends, 

Jen vorigen Thyeft vertreiben 
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Aus deiner Seele! Der einmal 
Unglüdlih war, dem haftet ftets 
Der Fehler an, daß er nie voll 
Dem Glüd traut, wenn ihm glei 
Ein frohes Schickſal wieder lächelt. 
Er ift der Freude überbrüflig. 
Doch mas erhebft du grundlos dich, 
D Schmerz, und wehreſt mir die Feier 
Des froben Tags und beißt mich meinen? 
Mas hält mih ab, das Haar zu Tränzen 
Mit junger Blüth? Es hält mich ab. 

Es hält mi ab. Die Frühlingsrofe 
Entfant dem Haupt. Das Haar, befeuchtet 
Mit Balfam, fträubt auf ein mal fi 
Und wieder Willen ftrömen Thränen 
Mir übers Angefiht; es ſtehlen 

Sich Seufzer unter meine Worte. 

Das Elend jehnet ſich nach Thränen. 
Unfelge Klage möcht” ich Tagen, 

Das Thyrſche Purpurkleid zerreißen 

Und wehe heulen. In ver Rebe 

Liegt banges Vorgefühl, den Leiden rollen 
Die Zeichen nahen Wehes vor. 

Den Schiffern drohen wilde Stürme, 
Wenn ohne Wind die Fläche Shwillt. 
Do melde Trauer, melden Jammer 
Erfinnft du, dich zu quälen, Thor? 
Bertraue deinem Bruder ohne Sorge 

Dich hin! denn was es fey, du fürchteft 
Entweder ohne Urſach, oder 
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Zu jpät. Gern wollt’ ich nicht mich fürchten, 


Doch drinnen, drinnen hauft der Schreden. 


Das Auge ftrömt mit einem male 
Bon Thränen über ohne Grund. 
Iſt's Schmerz? Iſt's Ahndung? oder hat 
Auch große Wonne ihre Thränen? 

(Atrens. Thyeft.) 

Atreus: 

Laß, Bruder, unſre Freude uns verbinden 
Zur Feier dieſes ſchönen Tages! Dieſer iſt's, 
Der meinen Thron befeſtigt und das Band 


Des ewgen Friedens knüpft. 


Thyeit: 

Die reihe Tafel 
Hat mich gefättigt und der Wein, doch böte 
Mir dieſer Überfluß noch mehr Vergnügen, 
Wenn ih mich mit den meingen freuen dürfte. 


Atren®: 
O denke fie dir ſchon in deinem Arm! 
Sie find und bleiben bier und feinen Theil 
Von deinen Kindern wird man dir entziehen. 
Du jolft ihr Antlit jehen, wie du wünſcheſt, 
Du ſollſt fie al’ umfaſſen. Fürchte nichts! 
Du ſollſt gefättigt werden. Jezzo feiern 
Sie noch das frohe Mal mit meinen Söhnen; 
Alein fie ſollen hergerufen werben. 


Doh nehme noch ein mahl, mit Wein gefüllt, 
(Er bietet ihm ben Becher. Thyeſt nimmt ihn an,) 


Den Becher unjeres Geſchlechts! 
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Thyelt: _ 

Ich riehme 
Die brüderlihe Gab’ und will den Göttern 
Des Haufes opfern von dem Wein und dann 995 
Ihn trinken. Doch mas fol dieß? meine Hand 
Will nicht gehorhen. Das Gewicht nimmt zu 
Und zieht die Rechte mir hinab. Der Mein 
liebt von den. Lippen. Siehe! jelbft der Tiich 
Sit vom bewegten Boden aufgehüpft. 1000 
Das Feuer glimmet faum, die fchwere Luft 
Steht einfam zwiſchen Tag und Naht. Was ſoll dieß? 
Stets ftärfer bebt des Himmels Wölbung, dichter 
Wird ftet3 das Dunkel. Nacht hüllt fih in Nacht. 
Die Sterne fliehen all’. D mas es ift, 1005 
Nur meines Bruders, meiner Söhne ſchon' es! 
Auf dieß geringe Haupt nur bredhe ganz 
Das Wetter aus! Doch gib mir meine Kinder! 





Atreus: 
9— Du ſollſt ſie haben und kein Tag ſoll dir 
Sie wieder nehmen. 
=  Toyeht: 
—* (Auf einen Wink des Atreus wird ihm ein verdectes Gefäß mit ben Häups 
— tern und Händen ber Kinder des Thyeſts gebracht, indeß Thyeſt fortfährt:) 
an Welch ein Aufruhr tobt 1010 
2 J In meinem Eingeweid? was zittert drin? 
Br Mich drüdet ungeduldge Laft, ich hör’ 


Sm Bujen Seufzer, die nicht mein find. 

Ge Kommt, meine Söhn’! Euch ruft der arme Vater. 

— Kommt, meine Söhne! Wenn ich euch geſehen, 1018 
i Wird diefe Angft vergehn. Wo ſprachen fie? 
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Atrend: — 
O breite beine Arme aus! hier, find 
(Gr beit dad Gefäß auf und zeigt ed di 
Erfennft du deine Kinder? 
Thyeft: 
Ich erken 
Den Bruder. Trägſt du einen ſolch 
D Erde? fendeft du nicht did und u 
Zum unterirdſchen Strome? reißft di 
In gähem Sturz die Reihe mit dem 
Hinab zum Teeren Chaos? ſchüttelſt i 
Myzen nit mit den Wurzeln aus 1 
Wir beide hätten längft um Tantalu 
Und unfre Ahnen, die im Orkus fin 
Schon ftehen follen. Neiße deine Ba 
Und ſenke di hinunter in den Abgı 
Begrab ung mit dem ganzen Acheron 
Daß über unfern Häuptern die Verb 
Hinſchweben und die Feuerwirbel Ph 
Si wälzen über unfern Untergang! 
Noch, Erde, liegft du da, ein träg ( 
Entflohn Thon find die Himmliſchen. 
Atrend: 


Die Kinder lieber hin, die Langerfeht 
* 


* Am Rande feht: „Das „IH ertenne t 
Zweifel ein Meiferzug, der alle8 auf einmal den 
bier lann empfunden haben; es ſcheint zwar etw 
Gegenrede an fih zu haben; aber gieichwohl m 
dem Munde ded Ehaufpielers vortrefifich gemefei 
dazu gehörige ftarrende Erfaunen mit genug Bitte 
außdrüden können.“ 
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Dein Bruder wehrt dir’3 nicht. Genieße fie! 
Vertheile Küffe und Umarmungen 1035 
Den drein! 
Thyeſt: 
War dieß der Bund? dieß die Verſöhnung? 
Dieß Brudertreue? legſt du ſo den Haß? 
Ich bitte dich nun nimmer, unverletzt 
Die Kinder mir zu laſſen; das nur bitt' ich, 
Der Bruder von dem Bruder, daß ich ſie „1040 
Beftatten darf. Es kann ja bei dem Frevel 
Und bei dem Haß beitehen. u 
Atrens: 
\ Was noch übrig 1045 
Bon deinen Rindern, follit du baben; mas 
Nicht übrig ift, das haft du. 
Thyeit: 
| Sind fie etwa 
Den Vögeln vorgeworfen? jollen fie 
Die wilden Thiere jättigen? 
| Atrens: 
Nein, du ſelbſt 
Haſt ruchlos ſie verſchlungen. 
Thyeſt: 
Ja, davor 
Entſetzten ſich die Götter. Dieß vertrieb 1050 
Den Tag nad Oſten. Ach, wo find’ ih Worte 
Genug für meine Klag? Ich ſeh die Häupter 
Und Hände abgehauen und die Füße 
Geriflen von den Beinen. Sa, dieß faßte | 
Der Bater nicht. Es tobt mein Eingeweid 1066 + 
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Und der verichloßne Greuel ringt ohn Ende 
Und fuchet einen Weeg. Gib, Bruder, mir 
Den Stahl, von meinem Blute trunfen! Laß 
Die Kinder mich befreien durch das Schwert! 
Verſagt man mir den Stahl? fo töne denn 
Die Bruft von wilden Schlägen! Halt, Unfelger! 
Der Schatten fchone! Wer ſah folde That? 
Sah fie der Henioche, der den Feljen 
Des unwirthbaren Caucaſus bewohnt? 
Sah fie Procruft, der Schreden des cecropjchen 
Gebiet3? Der Vater drückt die Söhne und 
Die Söhne ihren Vater. Kannteft du 
Kein Maas ‚bei deinem Frevel? 

Thyeft:! 

Jenes 

Muß man dem Frevel halten, wenn man ihn 
Begeht, nicht wenn man ſie bezahlt. Auch dieß 
Iſt mir zu wenig und ich hätte ſollen 
Noch aus der Wunde ſelbſt das warme Blut 
Sn deinen Mund verſtrömen laſſen, daß. 
Du noch das Blut von den lebendgen Leibern 
Getrunken hätteſt. Mich betrog mein Zorn. 
Ich ſtieß ſie in der Eile am Altar, 
Um mein Gelübde zu erfüllen, nieder. 
Ich hieb die Glieder vom entſeelten Leib 
Und ſchnitt ſie dann in Stücke. Dieſe warf ich 


In ſiedende Gefäße oder ließ fie 


Am Feuer langſam braten, hörte ſie 
* 
. 1 Soll heißen Atreus. 
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Am Spieße ziſchen, trug mit eigner Hand 
Die Flamme zu. Dieß alles hätte befjer 
Der Vater felbft gethan. Vergebens, ſchlecht gelungen 
ft meine Rah’! Unmiffend aß der Vater 
Die Soöhn und dieſe wußten nichts davon. 1085 
Thyeſt: 
Vernehmt, ihr Meere, dieß Verbrechen! hört, 
Ihr Götter, es, wohin ihr auch geflohen! 
Vernimm es, Unterwelt! vernimm es, Erde! 
Und du, tartariſche, bewölkte Nacht, 
Sei meiner Stimme offen! du allein 1090 
Sieht mih Unglüdliden, auch du der Sterne 
Beraubt. Ich will nichts unerlaubtes bitten, 
Auch nichts für mid. Was wäre noch für mid? 
Für euch, ihr Kinder forge mein Gebet! 
Du höchſter Herr des Äthers, mächtiger _ 1095 
Regent der Himmeldburg, umgürt’ mit graufen 
Gewölken den Olympos! laß die Stürme 
Bon allen Seiten feindlih fich begegnen! 
Laß überall gewaltge Donner rollen, 
Die kleinern Pfeile nicht, womit du Häufer ’ 
Und Hütten unverjchuldet wirfft, nein die, 1100 
Wovon die dreifach aufgethürmte Laft 
Der Berge fiel und die Giganten gleich 
Den Bergen, diefe ſchleudre nun berab! 
O räche den verſcheuchten Tag! erſetze 
Dem Himmel das entrißne Licht durch Blitze! 1105 
Wir beide (zögre nicht!) find reif zur Strafe. 
Wo nit, ich will es jeyn, jo ziel! auf mich! 
Laß diefe Bruft den Flammenpfeil durchbohren! 
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Wenn id) das Todtenfeuer meinen 
Gemwähren foll, fo mußt bu mit ve 
Wenn nichts die Götter rührt und 
Auf den Verbrecher bligt, fo hülle 
Die ungeheure That auf ewig ein! 
Atrend: 
Jetzt lob’ ich meine Hand. Die w 
Iſt jetzt erreicht. Vergebens hätt’ 
Vollführet, ſchmerzte fie dich nicht 
Jetzt werben eigne Kinder mir gebt 
Jetzt wird mein Chbett wieder unb 
Thyeft: 
Doch was verſchuldeten die Kinder‘ 


Atreus: 


Sie deine warn. 


Thweſt: 
Dem Vater ſeine 
Atreus: 
Und, was ſo ſehr mich freuet, die 

Thyeſt: 
Euch ruf ih an, Schutzgötter der 

Atreus: 
Warum nicht die der Ehe? 


Th yeſt: 
Wer 
Verbrechen mit Verbrechen? 


[Atrens:] 
“ Ha, di 
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Daß ich mit den Verbrechen dir zuvorkam. 1185 
Nicht, daß du das unfelge Mahl genoſſen, - 
Daß du's nicht mir bereitet, kränket dich. 
Du mwollteft nur dem Bruder ähnliche 
Gerichte treulos rüften und mit Hülfe 
Der Mutter meine Kinder ebenfo 1130 
Ermorden; nur dieß eine bielt dich ab, 
Daß du fie für die deinen bielteft. 
| [Tbyeit:] 
a, 
Die Götter werden meine Rächer ſeyn, 
Mein Flehen übergibt dich ihrer Strafe. 
Atreus: 
Dich laß ich deine eignen Kinder ſtrafen. 1134 


Inhalt. 

Atreus und Thyeſt, Söhne des Pelops von der 
Hippodamia, regierten wechſelsweiſe ein Jahr um's 
andre zu Argos. Thyeſt wußte durch Hülfe der Aerope, 
der Gattin ſeines Bruders, die er zum Ehebruch 
verleitet hatte, den goldnen Widder, mit deſſen Beſitz 
die Herrſchaft verbunden war, zu entwenden, und 
entflohe aus Furcht vor der Rache des Atreus. Dieſer 
ließ ihn durch feine Söhne aufſuchen und ihm, um 
jeiner Nahe gewiſſer zu ſeyn, Verſöhnung und die 
Hälfte des Reiches anbieten, wodurch fi Thyeft zur 
Rückkehr beivegen ließ. Die drei Söhne des letztern 
wurden fernere Pfänder der Verjühnung. Diefe ſchlachtete 
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Atreus vor dem Altar und fegte fi 
braten und gefotten, fowie auch ih 
Weines vor. Die Sonne floh am M 
Greuel nit anfehen zu müſſen. 
ſchröckliche Mahl genofjen, zeigte ihm 
Köpfe und Hände feiner Söhne und 
ganze Sache, worauf von der eine 
und Verwünſchungen, von der ande 
und Außerungen ber Freude über 
folgten. 


1 Die Urfache des Übels (denn t 
ohne Zweifel hieher) war vielleiht t 
fih das Anfehen geben wollte, fein 
nun König war, dadurch zu ehren 
als König, an einem befondern Tife 
befondere Speifen auftragen ließ. Wi 
aber noch nicht genöthigt anzunehme 
Speifefaale nit auch noch mehr 
Wenigftens fagt der Dichter das Gegeı 
Atreus feinem Bruder die wahrſchei 
feiner Entfagung vorzubringen gewuß 
denken und der Dichter braucht fi ı 
zulafien. Überhaupt kömmt mol nid 
darauf, fo gewiß . . . . darauf, ein 
Verbrechen zu... . . viel weniger . . 





* 
* Diefe Bemertung auf der letzten Seite d 

gefügt. Sie bezieht fih auf die Stelle ©. 54. 
Reller, Uplanb ald Dramatiker. 
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2. 
Büngling und Mädchen. 
Madden: 


Mas haft du mir zu fagen? 
Du guter Knabe, ſprich! 
Dein Auge jcheint zu fragen, 
Es blidt jo bang auf mic. 
Füngling: 
Bon wannen du gekommen, 
Das wüßt' und fragt’ ich gern. 
Doch ach! mas mag es frommen? 
Du wohnſt wohl gar zu fern. 
| Mädchen: 
Dort über jener Heide, 
Dort überm Bergeblau, 
Da ſtehet für uns beide 
Ein Hüttchen auf der Au. 
Jüngling: 
Die ſchöne Sonne gehet 
Hervor aus jener Fern'; 
Auf jener Heide ſtehet 
Der ſtille Mond ſo gern. 


Deut EEE 
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Mädchen: 
Es ſchlingt zu fernen Höhen 
Der Pfad ſich durch den Wald. 
Den muß ich einſam gehen. 
Lebwohl und folge bald! 

Jüngling: 
Lebwohl! die Ferne breitet 
Sich traulich aus vor mir 
Und jener Pfad er leitet 
Mich bald, ja bald zu dir. 
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3. 


Srühling. 


Der Didter: 
Da fteh’ ih auf dem Berge hoch 
Und eh’ in’s weite Thal binein. 
Wohinaus luftwandeln fie alle doch, 
Geſchaart und einfam, groß und Flein? 
Sn den Frühling wandern fie alle heut, 
Er ift verbreitet jo fern und meit, 
So weit die blauen Ströme jagen, 
So weit die duftigen Berge ragen; 
Da ziehn fie hinaus und immer hinaus, 
ALS mollte Keins je wieder nad Haus. 


Komm zu mir, füße warme Luft! 

Du wehteft um dieſen Frühling all, 

Du Fommft vom Baume mit Blütenduft, 
Du bringft mir frober Lieder Schall, 

Du zogeit durch fo mande Bruft 

Und bringſt mir von ihrer Sorg’ und Luft. 


* 
1 Das Original hat keine Überſchrift. 
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Die Bufen find ja wie Blumen offen, 
Das Herz ſchlägt herauf mit Sehnen und Hoffen. 
Drum, würd’ auch feines im Eange laut, 
Ich fühle mit Alen mid) innig vertraut. , 
Ein Jüngling!: 
Innen wel ein füßer Drang, 
Kindliches Entzüden! 
Wenn mir fonft ein Lied gelang, 
Sollt' es jegt nicht glüden? 
Doch warum in diefer Zeit 
Mich zur Arbeit nöthen? 
Iſt des Frühlings Feſttag heut, 
Wil nur ruhn und beten. 
Handwurft: 
Heut ift zu aller Narrethei 
Der Muth den Leuten frifh und frei. 
Es jagt und balgt fi Thier und Kind, 
Doch Keines feindlich ift gefinnt. 
Frau Echo? iſt gar munter und wach 
Und äffet alle Stimmen nach. 
Da iſt die weite Blumenau, 
Gleich meiner Jade, gelb, roth, blau. 
Jezt geh’ ich in den Wald hinein, 
Da will ih mit dem Staarmaz fehrein: 
Hui Dieb! 


* 
Diele 2 Strophen And fpäter mit einigen Abanderungen in die 
Gedichte aufgenommen unter der Wuffcrift Frühlingsfeier. 00 Auflage, 
1875, 6. 36. &Holland feht diſs in daB Jahr 1814. 
ꝰ Bol. Fräulein Echo in der Romanze „der Etudent*, 





4. 


Achilleus Tod. 


Der Plan diefer Tragödie fällt etwa in das Jahr 
1805. 

L. Uhland Spricht darüber in einem Briefe vom 
6 Merz 1807. an Leo Freiheren von Sedenvorf!: „Vor 
etwa zwei Jahren begann ich eine Tragödie zu ent- 
werfen, Achilleus Tod. Sie follte die Idee darftellen: 
wenn aud das Schidjal die Ausführung unferer Ent- 
Ihlüffe hindert, haben mir fie nur ganz und feit in 
uns gefaßt, To find fie doch vollendet. Was in der 
Wirklichkeit Bruchftüd bleibt, Tann in der Idee ein 
großes Ganzes fein. Die dee bleibt unberührt vom 
Schickſal. Verſchiedene Urſachen, befonders aber meine 
Vorliebe für das NRomantifhe, dem der griechiſche 
Boden nicht angemefjen war, bielten mich von der 
Ausführung ab.” Der Plan wurde zwei Jahre lang 
verfolgt. Erhalten hat fi von dem Entwurfe nichts. 


in y 


* 

t Qudwig Uhland, eine Gabe für Freunde. 1865. ©. 33 f. 

Ernft, Herzog von Schwaben. Schulausgabe mit Anmerkungen von 
H. Weismann ©. IT. . ’ 





5. 


Speerwurf. 


Das Bruchſtück ift auf-ein Folioblatt geſchrieben. 
Eine Überſchrift fehlt. 
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Edgar: 
Seht! der am weitſten flog, das ift der meine. 

Reginbald: 
So muß der meine wohl der zweite ſeyn. 

Emmrich: 
Nein, Friedrich warf am weitſten und dann ich. 

Friedrich: 
So iſt's. Ich kenne meinen Schaft, ich ſelbſt 
Hieb ihn am Strom. Zweiſtämmig war die Eſche; 
‚Die eine Stange ſpitzt' ich mir, die andre 
Gab ih dem Bruder. 

Schwanhilde: 

Friedrich iſt der Sieger. 
Er lügt ja nie und meine Augen ſahen's. 
Wohl ſah ich, wie ſein Arm die Stange wog 
Und wie der Schatten ſchwankt' auf feiner Wange; 
Ich ſah fein glänzend Aug’ die Ferne meflen, 
Sch ſah den Schwung, ich ſah des Speeres Flug, 
Ich hört’ ihn jaufen, hoch vom Boden fprang er; 
Weit, weit dahinten fielen erſt die andern. 
D, wüßt ich's nicht gewiß, ich würde nicht 
Dir, Friedrih, diefen goldnen Armring ſchenken. 


tm OT WE — — — — — 
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Ihr aber ſchämt eu, Brüder, daß ihr ſtets 
Der guten Vettern Lob zu ſchmälern trachtet! 
Dünkt euch, weil ihr des Königs Söhne ſeyd, 
Ihr könnt dem Schaft befehlen und dem Stein, 
Wie weit fie fliegen müflen, und der Klinge, 
Wohin fie treffen fol? 

Edgar: 

Komm, Reginbald! 
Laß und nad meinem Edelfalken ſehn! 
Kein Spiel ift fo verdrießlich, als mit Epeeren 
Werfen, wenn der Wind entgegen meht. 

(Cogar und Reginbald ab.) 
Sriedrid: 
Wie dank’ ih dir, Schwanhilde! Viel zu rei, 
Zu ungewohnt ift mir jo lichter Schmud. 
Shwanpilde: 
Er zieint dem Arme, der jo wacker wirft. 
ws 

Edart: 
Schon wieder muß ich euch im Eifern finden 
Mit euren Vettern. Warn' ich ſtets umſonſt? 
Wenn ich in Waffenwerk euch unterrichte, 
Lernt ihr da blos die Schwerter ſchwingen? lernt 
Ihr nicht zugleich auch mit dem Schilde ſchirmen? 
Und habt ihr nicht vernommen, daß ein Held 
Erſt in der Noth und für den legten Schlag 
Den Schild zu Rüden wirft, mit beiden Händen 
Das Schwert zu faflen? Kinder, mefjet nicht 
Mit diefen Königsfühnen eure Kraft! 
Euch ziemet Vorfiht und Beſcheidenheit, 


4 










Dienitfertig Wejen, dankbares Bezeigen; 

Denn ihr ſeyd Heimatlofe, fremdes Dad) 
Beherbergt euch, euch jättigt fremdes Brot. 
Ihr habt mir oft gejagt, es denk' euch noch 
Aus früher Kindheit jener großen Flamme, 
Der Flamme, die, der Nacht Gewölke bellend, 
Aus eurer Stammburg Trümmern qualmend ftieg. 
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6. 
, Helgo. 


Notter (2. Uhland, S. 65) ſetzt das Fı 
von Hyld und Helgo ungefähr in’ das Jahr ! 
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Aus einem angefangenen Tramattone: Helgo. 


(Felsgegend. Im Hintergrunde des Königs Pallaft.) 


Helgo (ingt zur Harfe): 
Wie dDämmert fo die Tiefe unter mir! 
Wie fill find ihre Ströme, ihre Haine! 
Verſchwunden ift der Freude Spur von ihr; 
Du lebſt nicht dort, du Himmliſche, du Eine! 
Umfonft bin ich umhergeirrt nad dir. 
Doch meit dehnt fi) dem Hoffenden die Welt 
Und über Wolfen glänzt des Himmels Zelt. 


Entitiegen bin ich jenem düſtern Thale 

Und athme freier hier auf lichten Höhn. 
Dort hebt fich der_Pallaft im Sonnenftrale; 
Das Lied foll mir fein Inneres erfpähn;’ 

Es darf im Sternenjaal die Götter grüßen, 
Des Königs Pforte muß ſich ihm entfchließen. 


Helgo. Hyld, der Zauberer. 


Hylb: 
Berweile, Sohn! ich hab’ ein ernites Wort ' 
Mit dir zu reden. Steh und jage mir 


— 
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¶Doch ſag es treu und lauter!), wer 
Woher du kamſt auf diefeg Sturmgeb 


Helgo: 
Ein Frembling kam ih über's graue 
Mir mölbt fi) Teine traute Halle, we 
Der Väter Rüftungen und Harfen hä 
Mein Reichthum find die Saiten und 
Das mir die Stunden der Begeiftrun 


Hyd: 
€3 pilgern Viele über dieſen Berg, 
Und ihrer Füße leichter Auftritt halt 
Zu meiner ftilen Dämmergrotte hin. 
Da zeigt der Zauberfpiegel treu und 
Mir ihr Gebilde fammt den Schiefalft 
Die ihnen leuchteten bei der Geburt. 
. Doch was die eimgen Götter dir verhl 
Verhüllt fih mir in düſteres Gewölk. 
iO breite deines Lebens Bild mir au 
Dein höchſtes Glück und meines Alteı 
Kann hängen an der Rede deines Mı 
. Helge: 
Ehrwürb’ger Greis, mir ſelbſt hat fid 
Den mic) die Götter führen,? nie erh 
Erhabne Thaten hab’ ich nie vollbrach 
Das Gröfte, was ich litt und that, E 
Begeben in der Seele ftilem Grund. 
* 


1 Bon hier an mitgetheilt von Notter, 2, U 
2 Notter: führten. 
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Hyld: 

Doch laß mich's wiſſen! denn ich kenne wohl 
Die Werke, die im Innern ſich erbaun. 

In ſtillem Dunkel ſaß der Götter Gott, 
Als er das All der Welten dacht' und ſchuf. 


Helgo an die ſterbende Helga: 
Laß mich ſinken u. ſ. w. 


x 





7. 


Alfer und Xuruma. 


Notter in feiner Uhlandbiographie ftellt (€ 
das Fragment in Zufammenhang mit dem ı 
und Helgo. „Man fieht, jagt er, bie hier d 
Situation ift derjenigen zwiſchen Hyld und H 
wandt. Sn beiden fteht ein junger, bis jet 
Iofer Mann einem ältern, der großes geſehen 
über; nur will im erften Falle der junge t 
alten, im zweiten ber alte durch den jung 
berichtet werben. Denkbar, daß beide Fragm 
gleihen Stüd angehörten.” 

Die Zeit der Abfaffung fällt in die Jal 
und 1808. 

Ein Titel der Skizze fehlt im Manuferip 

Es ift nicht fiher, ob das erfte Stüd, de 
gefang, zu Alfer und Auruna gehört. In 
feript ift beides vereinigt, aber jo, daſs nad 
kaum angefangene Seite ganz leer bleibt, ı 
eine neue beginnt. Daſs übrigens der Brautg 
einem Trauerfpiele gehört, geht aus eimeı 
Uhlands an Karl Mayer (vgl. deſſen Erin 
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1, 89. 91. Frau Uhland in ihrem Buche ©. 47) hervor, 
den ich nah Hollands genauer Abſchrift des Originals 
bier mittheilen Tann. Er ift vom 28 Juli 1808. 
Die hierher gehörige Stelle lautet: „Unter jobewandten 
Umſtänden [den Arbeiten für das Cramen] konnten 
freilich die Mufen Feine fonderlihe Freude an mir 
baben, und ob ich gleich jeit meinem Fakultäts-Examen 
nicht viel gearbeitet babe und gewünfcht hätte, daß 
einmal wieder eine poetiihe Stimmung in mir wach 
würde, jo brachte ich doch indeß nichts zu Stande, 
als ein Hundert Berje zu einem XTrauerfpiele (nicht 
Achilles), das ich ſchon vorigen Sommer entworfen 
hatte und mozu auch der Brautgefang im Seden- 
dorfiſchen Almanach gehört. Aber gleich war der An- 
flug wieder verſchwunden und jezt fommen wieder die 
ſchweren Zeiten.” | 

Eine Beurtheilung des dramatiihen Werthes un- 
ſeres Fragments giebt Notter ©. 423 f. 





8 


Saal. Trinkgelage. Flambert. Hug. Ui 
junge Ritter. 


Uther Cingt zur Harfe): 
"Das Haus benebei’ ih und preif’ es 
Das empfangen hat eine liebliche Brau 
Zum Garten muß es erblühen. 


Aus dem Braufgemad tritt? eine herrl 
Wie Nachtigalln finget die Flöte; 

Die Tiſche wuchern mie Beete 

Und, e3 fpringet des Weines goldener 


Die Frauen erglühen 

Zu Lilien und Rofen; 

Wie die Lüfte, die ofen, 
* 

* Diefer in den Gedichten abgedrucie „Brautg 
Hollands Notiz aus dem Jahre 1807. Zuerf iR er 
alsmanad) für 1808, Herausgegeben von Leo Freiher 
Wegenburg, ©. 180. Diefer erfle Drud bietet r 
gleigung teine abweichende Seßart und flimmt gen 
im den Gedichten. In Muft gefeht iR der Braut 

az Kunz. 

? tritt) dafür früher: glänzt. 

Keller, Upland ald Dramatiter. 
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Die! dur Blumen ziehen, 
Rauſchet das Küſſen und Koſen. 
Hug: 
O herrlich Leben! Ja gewiß, ich will 


Um dieſe Blumen unermüdlich gauckeln. 
(Zu Flambert!) 


Nur Eines, trauter Bruder, fehlt uns noch: 
Dein Bräutchen ſollte freundlicher ſich zeigen. 
Flambert: 


2. 


An? den Ruinen eines alten? Pallaſtes. Durch die geiprengte 
- Cuppel fällt Mondlicht herein. 
Alfer (ritt ein: 
Mer rief mich ber’ in dieſe wüſten Hallen? 
Weß Stimme jholl mir wie aus tiefer Gruft? 


Und wieder Alles ftille. Täuſchte mich 
Er. Des Windes Zug durch's hallende Gewölb? 
Ich bin ja nicht das erfte Mal getäuſcht; 
en Schons öfters meint ih, dur des Eichwalds Saufen 
— — Und durch des Rheines? Brandung einen Ruf 
En. Zu hören, wie aus ferner Geifterwelt! 


* 
° Diefe Zeile ſpäter eingeſchoben. 
2 Diefe Stelle giebt F. Notter, Ludwig Uhland ©. 65 f., mit 
zum theil willkürlichen Abweichungen. 
8 alten] fehlt Notter. 
* Am Rande flieht daS Datum: Freitag den 15 Jul. 1808. 
Ei 5 Motter: zum erftenmal. 
= 6 Notter: Wie oft ſchon m. 
7 Notter: Stromes, 
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äre mir die Stim 
umpfen, ſchnöden 
ft des Kampfes 1 
ınnt des Armes ( 
gebraucht? 
e aus der Tiefe: 
Alfer! 
Alfer: 
es wohnt noch Le 
uf? Verſtumme 
eine große Welt 
he Trümmer? vol 
iſt's ein Ruf um: 
ein Schiffbrüch ge 
Weeg durch dieſe 
ber? Stimme, ſ 
Hintergrund aus der Tür 
ibzufteigen zögerft 
heben. 
Alfer: 
Den erb 


Half: 
Alfer: 


meines Vater! ( 
Begrabnen auf? 


* 
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Salf: 
Ob ih ein Schatten, ob lebendig bin, 
Bon diefer Welt, das fag’ ih, bin ich nicht. 
Dir aber bring’ ih Mahnung von den Geiftern. 
Alfer: 
Den Dentitein hab’ ich auf dein Grab gemälzt 
Dort im Gebirg; nun brichſt du bier hervor? 
Erkläre, daß der Schauer ! von mir weicht! 
Darf ih den Vater drüden an die Bruft? 
Empfindeft du lebendger Herzen Schlag? 
Ifulf: 
Ich bin dein Vater nicht. 
Alfer: 
So willſt du wechſelnd 
Aufleben mir und ſterben ſtets? 
Iſulf: 
Ich will 
Dir deinen Vater nennen. Merke wohl! 
Du ſiehſt der Säulen Rieſenſtämme hier, 
Die hohen Thor' und mächtigen Gewölbe, 
Hindeutend auf ein ſtärkeres Geſchlecht. 
Hier wohnten einſt die Könige vom Rhein, 
Der eingeborne Stamm, der fromm und treu 
Den heim'ſchen Göttern diente; darum ward 
Mit hohem Wuchs, mit friſcher Kraft ihr Leib, 
Mit tiefem? Sinn und Heldenmuth ihr Geiſt 
Geſegnet von des Vaterlands Schutzgöttern. 
Du biſt der lezte Zweig desſelben Stamms, 
% 


ı Notter: Schauder. 
2 Motter: Mit Heldenmuth und tiefem Sinn. 
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Des edeln Berters Töniglider Sohn. 
Hier ift dein Vaterhaus, in dieſen Hallen 
Hat di! der Eltern frommer Blick begrüßt 
Jetzt Shaun die Sterne durch's gefprengte? ' 
Alfer: 
D Wundernacht! wie anders wird die Mel: 
Im nähften Morgenlichte mir erſcheinen! 
€33 drängen taufend Fragen fih in mir; 
Ich weiß nit, wo beginnen, noch wo ende 
Drum fahre fort, damit ih heimiſch ganz 
In diefem Haufe werde, drein du mi, 
Den bheimatlofen, nun zurüdgeführt! 
Hulf: 
O gern verweil’ ich bei der alten Zeit; 
Es war die Zeit de3 Ernftes und der Kraft 
Der Königsftamm, der von den Göttern ſpr 
Er wahrt’ in ſich ein göttlich Wefen ftets, 
Erſchien dem Volt in ftiller Majeftät. 
Da war fein Leben, wie in jener Burg‘, 
Wo fie mit eitelm Glanz und Schalle prunk 
Sie. fühlen, wie fie arm an Kräften find, 
Wie innen fehlt der heilige Beruf. 
Drum wühlen fie das Gold aus tieferd Sch 
Und ſuchen Berl’ und Purpur unterm Meer 
Daß fie in eitel blendend Erdengut, 
* 

* Notter: Kat mild der Eltern Blic auf dir gerußt! 

2 Rotter: zerriff’ne. 

® Am Rande: d. 16 Jul. 08. 


* Notter fügt bei: (in die Gegend hinaus zeigend). 
5 Notter: tiefem, 
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Gleih den Zmergkönigen der Zauberkluft, 
Berhüllen innere Erbärmlicfeit. 
So find der eignen Krone ESclaven fie; 
Vom Himmel aber fällt kein Weibeftral 
Auf ihre Stine, die fih erdwärts neigt. 
Wie anders war es bier im Herrſcherhaus! 
Die Frauen giengen um den Webſtuhl ernit, 
Gleich Shidjalsgöttinnen; die Väter ſaßen 
Gedankenvoll umher in Tempelitille, 
Bis fie, vom innerlichen Gott bewegt, 
Aufiprangen zum glorreihen Heldenkampf. 
Die Jugend trieb ſich nicht mit loſem Spiel, 
Sie ward geübt in. ftrenger Waffenzucht 
Und vorbereitet zu der ernften That. 
Sie ftredte nicht gleih wucherndem Geſträuch' 
Die ſchwachen Aſte früh am Boden aus, 
Nein, feitgedrängt zum derben Stamme, ftieg 
Sie hoch empor und ſchwang mannfträftig dann 
Die Niefenarme zu den Sternen auf. 
Und wie die Könige, jo war das Boll 
ZTieffinnig, ſtark, den alten Göttern treu. 
Alfer: 
Do ſprich! wie ward! e8, daß jo mächt'ger Stamm 
Erliegen mußte ſchwächerem Geſchlecht? 
Iſulf: 
O wallte Jugendfeuer noch in mir, 
Daß ich mit zorn'ger Flammenrede Blitzen 
* 


Notter: kam. 
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Nächt' erleuchten Für 
‚ntergieng der Helden 
jener Nacht verfteint 
nem ftarren Angefiht 
Entjegens alte Spu 
& did mit wenigem. 
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8. 


Srancesca von Rimino. 


Die erite Anregung zu der Behandlung des aus 
dem fünften Gefange in Dantes Hölle jattfam be: 
kannten Stoffes, der Geſchichte der Francesca da Bo- 
lenta, feheint der Dichter von feinem Freunde Leo von | 
Sedendorf empfangen zu haben. Frau Emilie Ub: 
land theilt in ihrem Buch) über Uhland ©. 30 f. Aus— 
züge aus dem Briefe des Freiherrn vom 25 San. 1807 
mit und bemerkt dabei: „Dann ermuthigt er Uhland, 
fih auch in dramatifcher Poefie zu verfuhen; er nennt 
ihm dazu einen Stoff, Francesca da Polenta aus 
Dantes Hölle. Uhland ergriff diefen Stoff, führte ihn 
aber nur zum Theil in Verſen aus.” 

Wie ernftlihd ſich Uhland mit Dante und ins- 
befondere mit diefer Stelle des Inferno bejchäftigte, 
bat W. L. Holland im Jahrbuch der deutichen Dante: 
Geſellſchaft (Leipzig 1867. 1, 119 ff.) nachgewieſen. 

Die Abfaffung der unvollendet gebliebenen Tragödie 
über Francesca von Rimini verlegt Friedrih Notter 
(Ludwig Uhland ©. 78) in die Zeit nad dem 1808 
erftandenen Facultätseramen. Nach den eigenhändigen 
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x fällt der Anfang 


Karl Mayer aus T 
Ipland: „Die burkifd 
der meinigen biftorif 
ucht beurtheilen, da i 
und auch nit leſen 
usgearbeitet oder au 
ahmer zu werben 1 
en an ſich einfachen € 
aſchte fehr, einmal 4 
en; allen es if h 
dſtunden für fo etwa 
inige Zeit lang bein 
gen können.” 
hat Uhland den P 
ce geſchickt; am 21 X 
zen Eritifierenden Bem 
d, feine Freunde m 
von 8. Mayer, € 


hreibt Uhland an Kaı 
m größerem, 3. B. d 
nnere Ruhe, Lebensaı 
nentariſch treiben.“ 

= Dichtung ſpricht 

ben Magazin B. 44. 
ramatiſchen Bearbeitu 


ni, Tragödie in 5 A 
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Silvio Pellico. Aus dem Stalienifchen überjegt von 
Mar Waldau [Georg Freiheren Spiller von Hauenſchild]. 
Hamburg bei Hoffmann und Campe 1850. Darüber. 
W. Wolffohn in Prutzs und Wolfſohns deutſchem 
Muſeum. Leipzig 1851. 1, 225 ff. F. Kugler in den 
Blättern für litterariſche Unterhaltung 1851. N. 66 ff. 

Franceska von Rimini, Tragödie in fünf Acten 
von Paul Heyſe. Berlin bei Hertz 1850. 

Polo und Franceska. Trauerſpiel in fünf Akten 
von Hans Köſter. Zweite Auflage. Breslau 1874. 
Vgl. darüber Rudolf Gottſchalls Blätter für litterariſche 
Unterhaltung 22 Suli. 1875. 

Bon dem Plan der Tragödie liegen mir zwei hand— 
Iohriftlihe Entwürfe Uhlands vor, beide ohne meitere 
Überfchrift, als „Franceska da Nimino.“ 

A ift wohl 1807 niedergejchrieben. 

B, worin A ganz aufgenommen ift und das ich 
bier wiedergebe, trägt die Randbemerfung: Entworfen 
im Frühling und Sommer 1807, aufgejeßt 1809. 

Karl Mayer bat fih etma 1807 aus B eine Scene 
abgeſchrieben und vdiefelbe in feinem Buche „Ludwig 
| Uhland, feine Freunde und Zeitgenoſſen,“ Stuttgart 
A bei Krabbe 1867, 1, 68 ff. abvruden laflen. 
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Stanceska da Rimino. 
Trauerfpiel in fünf Aufzügen 


Berfonen: 
Dante. 
Guido da Polenta, Herr von Ravenna. 
Zanciotto da Rimino, 
Paolo da Rimino, Brüder. 
Francesca, Guidos Toter, Lanciottos Gen 
Niccolo, Ritter. 
Rofa. 
Claros, der Spanier. 
Die Scene ift auf einem Schlofje Guidos und in 


Angefangen Montag den 25 Mai 1807 


Plan der Tragdbdie, 
Der Stoff, der diefer Tragödie zu Gru: 
fol, ift kürzlich diefer: Franceska, Tochter 
Novelo da Volenta, Herrn der Stabt Rat 
mit Lanciotto, Sohn des Herrn von Rim 
mädtigen und tapfern Ritter, vermählt. 
war lahm und ungeftalt; fein Bruder Pa 


* 
A hiegt, 
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edel und von milden Sitten, fah feine Schwägerin 
oft. Sie lafen einft zufammen in dem Kitterbuche 
von LZancelot vom See, wie er um die Minne feiner 
Königin warb, wie er beglüdt wurde und Genevra 
(auch fie war vermählt) ihm den eriten Kuß gab. 
Auch ihr Bündnig ſchloß ein Kuß, fie laſen fürder 
nicht zur felben Stunde. Ihr Verſtändniß endigte 
fih damit, daß Lanciotto einft fie überraſchte und 
beide ermordete. 

Dante, der in der Verbannung von feiner Bater: 
jtadt feine legten Lebensjahre am Hofe Guidos in 
Frieden und Ehren zubrachte, der vielleicht Franceska 
jelbft gefannt hatte, läßt im fünften Gefang feines 
Fe Inferno den Schatten der Francesfa jelbft ihre Ges 
—3— ſchichte erzͤählen. Noch in der Verdammniß bleibt fie 
| ihrer Liebe treu und wandelt mit ihrem Paolo unter 
den Schatten. Eine der berühmtelten Stellen der 
Comedia divina. (Bergl. U. W. Schlegel3 Überſetzung 
diefer Stelle. Horen, 1795. 3tes St. ©. 40 ff.! 
Bouterwek, Geſchichte der Poeſie und Berebfamleit, 
ter Bd.) 

Dieſer Stoff fol nun in ber Tragödie auf die zu 
erzählende Weile ausgeführt werden. 

Was? dem Zeitpunkte vorausgeht, wo die Tragödie 
beginnt, aber natürlich in derfelben an paffenden Orten 
eingeihaltet wird, befteht in folgendem: | 
Guido und der Vater Paolos und Lanciotts, zwei 


* 


1 Werte bg. E. Böding 8, 245 ff. 
2 A Daßjenige, was. 
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alte Freunde, hatten ihre Kinder zufammen erzogen | 
und ſchon frühe Baolo, den ältern Bruder, und Fran: 


ceska für einander beitimmt. Diefe Beitimmung wurde 
durch frühzeitige Liebe zwiſchen dieſen beiden begünftigt. 


Wie jedoch Paolo in die Sünglingsjahre tritt, will er 


fih zuvor durch ritterlihe Thaten feiner Geliebten 
würdig machen. Er zieht nad Spanien auf Abenteuer. 
Die Nachricht von feinem Tode verbreitet fih, Fran: 
ceöfa betrauert ihn tief. Nach Verfluß eines Jahres 
bringen jedoch die Väter, welche dem Wunſche, fi) 


durch Verwandtichaft zu verbinden, treu geblieben, in 
fie, fih dem zweiten Bruder Lanciotto zu vermählen;. 


fie gibt nad. Aber nicht lange, fo fehrt der todt- 
geglaubte Paolo berrlih zurüd. Er kömmt gerade 
den Tag vorher an, ehe Guido zur Feier feines 70ften 
Geburtstages auf einem feiner Zandfibe ein Turnier 
anftellen will. Paolo! bat Francesta gejehen, aber 
nur unter den Umgebungen des Hof. Der traurige 
Umftand, daß fie demjenigen, den fie allein liebt, 
entriffen und feinem Bruder vermählt ift, wird zwar 
von allen tief gefühlt, aber? abfichtlid mit Stil- 
ſchweigen bevedt. Die Tragödie jelbft nun nimmt den 
feftlihen Geburtstag Guidos ein und jpielt auf deijen ® 
Landfite und in der Gegend. 

Die Charaktere find nad leichten Umriſſen viele: 

Franceska, ein Gemüth, deſſen Natur Freude und 
Liebe iſt. Ihr Unglüd kämpft zwar bejtändig gegen 


* 
ı A Er. 
2 A aber von Allen. 
EU einem 8. desjelben. 
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diefe ihre natürlihen Neigungen; allein fie brechen 
doch immer mitten aus der Trauer bald fanfter, bald 
heftiger hervor. 

Guido. Der Charakter feiner Tochter ift ein Bild 
des jeinigen. Ein! beitrer Greis, prachtliebend, der 
noch feinen 70ften Geburtätag durch ein glänzendes 
Feſt feiert. 

Paolo, ein berrlider, glänzender glitter. Er bat 
während feiner Ritterzüge das Bild feiner Dame ſtets? 
im Herzen getragen. Auch jetzt, da Francesta3 ihm 
entriffen ift, kann er fie nach dem Geifte des Ritter: 


thums als feine Dame betrachten, ohne Anſprüche auf * 


fie zu machen. Das Ritterthum joll in ihm in feiner 
ganzen idealiſchen Blüte erſcheinen. 

Claros, Paolosd Knappe, ein Epanier, Tpricht 
und handelt im Geiſte feines Herrn, nur daß in ihm 
die Chevalerie mehr phantaſtiſch und beinahe barof 
erjheint. 6 

Lanciotto, ein düfterer, ſchwermüthiger Charalter ; 
er trägt zwar innerlich eine tiefe Glut der Liebe, aber 
zugleich berriäht in ihm ein abitoßendes Princip, das 
ihn verhindert, fih dem geliebten Gegenftand zu nahen 
und fih innig mit ihm zu verknüpfen. Das gleiche 
jeßt er an andern voraus. So fieht er allen Dingen 


nur die dunfle Seite ab, die Welt ift ihm in einem 
* 
ıAErifteinh. ©., der. 
2 fehlt N. 
3 A ſie. 
Aan. 
> fein. 
e Amin. 
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. beftändigen Zusgrundesgehen. Er liebt! Ste 


haßt fie zugleich; refignirend oder? vielmel 
gebend und doch eiferfüchtig. Daß? er, ber 
nah, lahm und ungeftalt ift, fält hier w 

Nicolo, einer der ehemaligen Gefpielen 
und der Brüder, gleichfals in Francest 
Sein Neid gegen Paolo ſticht mit! der grı 
ſucht Lanciotts mächtig ab. 

Dante, ahnungsvoll, Aſtrolog, die Be 
poetifh ins Gemüt auffaſſend. 


Erſter Akt. 
Erfte Scene. 

Piniengang. Im Hintergrund eine Kap 
Morgens. Dante kommt von ber Kapellı 
der Meſſe. Er macht den Prolog dur Ah 
Unglüds unter dem heitern Schein des 
und des Feſtes. Cr geht ab. Francesfa 
ihre Freundin, kommen gleichfalls aus d 
Franceska ſpricht, wie der Aufenthalt auf 
lihen Schloſſe, wo fie ihre Kinberjahre E 
ihre Seele mit’ Heiterkeit erfüllt. Bald abı 
düfter, indem fie auf Paolo und ihre zwaı 
aber unglüdlihe Ehe mit Lanciotto zu red 
Rofa-fucht fie zu tröften, beſonders mit | 

* 


UA Tiebt und habt zugleich. 

2 oder — gebend] fehlt U. 

3 Daß — weg) fehlt U. 

UN gegen die große E. ©. ab. Liftig aufer da, 
Gitelteit täufgt. 

°4 mit neuer, 
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auf die Freuden des ritterlihen Feſtes als deſſen 
Königin Francesfa erſcheinen fol, was aud feine 


- Wirkung nicht ganz verfehlt, befonders als nım la: 


108! binzulommt und mit einer abenteuerlihen Anrede 
Franceska? einen Handſchuh übergibt, den fie in der 
Kirhe zurüdgelafien und den Paolo gefunden. Zu— 
gleich aber läßt fich der Ritter diefen Handſchuh zu⸗ 
tüderbitten, als Pfand, daß er im Turnier fie als 
feine Dame betrachten und zu ihrer Ehre ftreiten 
dürfe. Sie gibt den Handſchuh zurüd. Claros? ab. 
Franceska ift erheitert, fie will fih heute ganz‘ der 
Freude hingeben. Sie? geht ab mit Noja. 


Zweite Scene. 

Paolos Zimmer. Er bezeugt feine Freude über 
den erhaltenen Handſchuh. Claros mwappnet ihn zum 
Turnier. Es ift von Paolos Ritterzügen die Rede, 
und wie treulich er ftetS feine Dame im Herzen ge: 
tragen. Er ift erfreut, Francesfa, die ihm entriffen 
it, doch heute, auch nach der firengiten Sitte, als 
jeine Dame betrachten zu dürfen. Man bört$ Trom- 
metenſchall. Paolo ift gewappnet und geht voll ritter- 
liher Kampfluft ab. 

Vielleicht wird diejer erſte Akt noch dahin ermeitert, 
daß auch Guido und Lanciotto darin auftreten. 


* 
1 A Carlos erſcheint. 

2 A ihr. 

3 Claros — erheitert] fehlt A. 
fehlt A. 


5 A Alle drei gehen ab. 
6 A Hört draußen Trommeten. 
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weiter Akt. 


Ein großer Saal, 

Nicolo erihheint, von einem Knechte geführt. Er 
ift jo eben von Paolo im: Turnier vom Pferde ge- 
ftoden worden und bat fich dabei den Fuß verlebt. 
Er ift äußerit beſchämt. Er hatte fih heute vor 
Franceska als einen recht gewaltigen Ritter erweiſen! 
und, ihr zeigen wollen, wie viel fie verliere, daß fie 
ihn nicht als ihren Anbeter anerfenne?. Sein ſchmä⸗ 
liher Fall bat ihm feine Plane zunicht gemadt. Er 
it voll Rache gegen? Paolo und will bemerkt haben, 
daß Francesfa diefem günftig ſeye. Lanciotto tritt 
auf, gleichfalls von Paolo befiegt. Er erzählt, daß 
feine Lanze auf Paolos Bruft zerfplittert und er da—⸗ 
dur) aus dem Sattel gefommen?!. Er wundert ſich, 
daß diejer Stoß dem Paolo nicht geſchadet. Uebrigens > 
ift er nicht über Paolo erboft®, fondern fieht es als 
eine natürliche Folge feines ihn überall verfolgenden 
Unfternd an, daß er befiegt worden. Nicolo ſucht in 
ihm Argwohn und Eiferfuht wegen Paolos und Fran- 
ceskas zu erregen. Lanciott gefteht, daß er freilich nicht 
glauben könne, daß eine Seele ihn liebe, jedoch ver: 
traue er auf feiner? Gattin und feines Bruders Tugend. 

* 


IA beweiſen. 

2 A anerkennen wollen. 

2 A über. 

IA gelommen ſeye. 

SA Er if übrigens nicht. 

EA erzürnt, 

"U feine, 

Keller, Uhland als Dramatiler. 7 
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Man bört Muſik. Dad Turnier ift aus. Ein 
feierliher Zug von Rittern und Damen erfcheint. Die _ 
Trouvadours fingen Chöre. Die Kampfrichter erfennen 
dem Paolo den Preis zu, der in einem goldnen Kranz 
aus Francesfas Händen beftebt. Paolo kniet vor ihr 
nieder, fie jeßt ihm den Kranz auf. Im nämlichen 
Augenblid aber fintt er in Unmadt!, eine Folge 
des durch Lanciott erhaltenen Stoßes. Francesfa hält 
den Entgeijterten in den Armen, man eilt? zu Hülfe, 
er erholt fi und wird abgeführt. Auch Francesta, 
die? bei dieſer Scene ihre Leidenſchaft für Paolo nicht 
ganz verhehlen fonnte, und Andre geben ab. Lan- 
ciotto äußert, daß er, deflen Lanze diefen Unfall ver: 
urſacht, beſtimmt ſcheine, überall! das Unglüd mit fich 
zu bringen. Er molle fid) jett ins nahe Gebirg auf 
die Jagd begeben, um dies Luft des Feſtes nicht noch 
weiter zu ftören. Er zeigt bereit3 Spuren von Eifer: 
ſucht, die er jedoch fich felbft nicht geſtehen will. 
Nicolo jagt in der Stille hämiſch, daß er indeß Wache 
balten wolle. Dante bejchließt diejen erjten Theil des 
Gedichts dadurch, daß er zu erkennen gibt, was bier 
im Spiel und gleihfam nur im Bilde dargeitellt wor- 
den, dürfte® nun im Ernſt und in der Wirklichkeit 
erfolgen. 

* 


! A Ohnmacht, von dem durd Sanciotto erlittenen Stoß. 
2 eilt ihm. 

3 die — Tonnte] fehlt A. 

A überall, wo er hin komme. 

SA das Felt n. 

® A werde. 
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Dritter Akt. 
Erfte Scene. 

Nachmittag. Garten. 

Die Säfte haben fih an verſchiedene! Plätze des 
Schlofjes und des Gartens zeritreut. Franceska und 
Roja figen in einer einſamen Schattenpartie. Paolo 
fommt, in einem Buche lefend. Er eriehridt, als er 
Srancesfa gewahrt, mit der er hier zum erften mal 

allein it; denn? vor Roja bat fie Fein Geheimniß. 
| Auch Francezfa ift verwirrt. Es zeigen fich gegen- 
feitige Merkmale ihrer noch immer glühenden Liebe. 
: Rofa will die Verwirrung dadurch heben, daß fie 
Paolo bittet, aus feinem Buche vorzulefen. Er thut 
es; aber es ift gerade die Stelle, wo Ritter Lancelot 
vom See und die Königin Genevra in einer ähnlichen 
Sage beilammen find und fi den eriten Kuß geben. 
Baolo liejt mit fteigendem Affekt; ihre Glut wird durch 
das Leſen angefacht?, ftatt gemildert. Paolo hält 
fih nimmer, er ftürzt zu Francesfas Füßen und ver: 
fihert fie feiner nie erlöfchenden Liebe. Ein Kuß. 
Franceska erſchrickt jebt über fich felbit, fie eilt mit 
Roſa ab, Paolo entfernt fih gleichfall3, auf einer 
andern Seite. 





Zweite Scene. 
Paolo3 Zimmer. 
Claros fingt zur Guitarre. Paolo erjcheint voll 


* 
A verſchiedenen Plätzen. 

2 A denn Roſa iſt ihre Buſenfreundin, vor der fie k. ©. hat. 
3 und — geben] fehlt U. 

IN erhöht. 

SA kann ſ. n. halten. 


5 Er AA dieß noch. 
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Entzüdens, daß Francesfa ihn noch liebe, aber aud) 
mit einiger Furcht, fie beleidigt zu haben. Er will 
ihr entjagen, aber feine Liebe gibt ihm ein, daß er 
fo nit von ihr auf ewig fcheiden fünne, ohne ihr ein 
Lebewol gejagt zu haben. Er jchreibt an. fie, da er 
auf ewig von ihr ſcheiden müſſe, was die Pflicht 
gegen feinen Bruder erfordere, da er geſonnen jeye, 
wieder in die weite Welt zu ziehen, da! nun ihr Bild 
das einzige jeye, was er von ihr behalte, jo beichwöre 
er fie, ihm nur heute noch einmal mit ihr? ſprechen 
zu laffen, damit er ihr auf ewig Lebewol fage. Claros 
veripriht, den Brief, worin übrigens feine Namen 
genannt find, durch einen unverdäcdtigen Knaben an 
Roſa zu ſenden. Paolo folle fih nur?, um allen 
Verdacht zu vermeiden, in die Pinienallee begeben, 
wohin ihm der Knabe die Antwort bringen werde. 

Es verſteht fih, daß dieß? alles gehörig motivirt 
würde. u 

Vierter Akt. 
Erfte Scene. 
Pinienallee, wie am Anfange des Stüds. 

Nicolo allein. Er hat bemerkt, daß Franceska 
und Paolo im Garten beifammen gewejen. Er will 
dieß dem Lanciott berichten, um diejen zur Rache 
gegen Paolo anzufeuern und dadurch ſich jelbit zu 
* 

I A da ihm. 
2 a fig. 
.3.feplt A. 


* A wird. 





101 


rächen. Doch will er ſich zuvor noch weiter auf die 
Spur legen. Es kommen zwei ofen Francesfas!, die 
zum Tanz? gehen. Dieſe will Nicolo ausforſchen und 
beftehen. Cie geben ihm aber fein Gehör, neden 
ihn mit feinem binfenden Fuße und eilen ab. Er? 
bemerkt, daß der Glanz des Feſtes heute den Glanz 
des Goldes überftrale‘. Der Knabe mit dem Briefe 
tommt; er freut fih, den Nitter mit dem rothen 
Mantel zu finden, demd er den Brief überliefern ſolle. 
Es ift Franceskas günftige Antivort auf Paolos Bitte. 
Nicolo lieſt; feine Eitelfeit macht ihn anfangs glauben, 
der nicht überfchriebene Brief feye an ihn gerichtet, 
Francesfa verheiße ihm eine Zufammenkunft. Da 
jedoch al3 Dit derfelben der Plag im Garten bezeichnet 
iſt, wo ſchon eine Zuſammenkunft ftattgefunden habe, 
jo bemerkt er, daß® die Eitelkeit über feine Schlauheit 
gefiegt habe. Doppelt freut er fih num aber, einen 
fihern Weeg zur Rache gefunden zu haben. Er gibt 
den Brief dem Knaben zurüd und fagt diefem,? daß 
noch ein Nitter in einem rothen Manteld kommen 
werde, dem er gleichfalls den Brief zu geben habe. 
Er zieht ſich hinter die Bäume zurüd. Paolo erſcheint, 
erhält den Brief und geht voll Freude ab. 


* 


UA der Francesta. 

2 U Tanye. 

® Niccolo. 

N überftralt Habe. 

5 und gibt ihm den Brief. Es. 

Stab — abe] U feinen Iretfum, freut ih num aber boppelt. 
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ihm. 
"AM. auf diefen Plat. 
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Zweite Scene. 


Wilde Gegend im Gebirge. Lanciott! figt über einem 
Waldſtrom und hängt feinen ſchwermütigen Gedanken 
nad. Es geht ein Liebender vorüber und fingt ein 
munteres Waldlied. Nachher ericheint Nicolo in gröſter 
Eile. Er erzählt alles Vorgefallene auf eine hämiſche 
Weiſe und ruft den Lanciott zur Rache auf. Er? 
verfehlt feine Abſichts nicht. Lanciotto wirft feine 
Halskette, feinen Ring, feinen Mantel, einſt Hod- 
zeitgejchenfe von Francesfa, in den Strom. Er mill 
fih ganz von ihr losreißen und fühlt fih dennoch 
wider feinen Willen an fie gebannt‘. Er rafft ſich 
auf, als ob er einen plötzlichen Entſchluß gefaßt hätte, 
wirft Nicolos rothben Mantel um und eilt ab. 


Sünfter Akt. 


Garten, wie zu Anfang des dritten Alt. Monde 
ſchein. Francesfa ericheint allein. Das Magiſche der 
Mondnacht hat fie in eine wunderbare Stimmung ver: 
jegt. Sie dünkt fich mit ihrer Liebe aus der Welt heraus 
in einen zaubriſchen Aether gehoben’. Ihre unterdrüdte 
Liebe wird in ihr ganz Meifter. Sie behauptet deren 
Rechte gegen die Gedanken an ihren Gemahl. Sie 
betrachtet dieſe Abſchiedsſtunde als die legte glüdliche 


* 
I N Lanciotto. 
2 4 Dieb. 

8 4 Wirkung. 
AN gebundet. 
5 A verfeßt. 
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ihres Lebens! und will fi) ihr mit ganzem Entzüden, 
mit aller ihr angebornen Liebe und Freude meihen. 
Während fie fi) fo in die feurigften Ausdrüde der Liebe 
ergießt, erfcheint ein Ritter, in einen? rothen Mantel 
gehült®, den Hut tief in's Gefiht gebrüdt. Sie 
meint?, es ſeye Paolo, breitet die Arme aus, er ftürzt 
auf fie zu, fied umarmen fich heftig und Tange. End: 
lc mirft er den Hut ab. Es ift Lanciotto. Ha! 
Verruchte! fagt er, fo hab ich mit meinem eignen Weibe 
gebult. Sie ſchreit auf. Er hält fie noch immer feft 
umfangen. Fürchterliche Stile. Franceska ruft zum 
Himmel um Hülfe in diefer Ihrödlihen® Einfamteit, 
wo fie mitten im Paradiefe von einer Echlange um- 
Tettet ſey. Paufe. Sie ruft nad) ihrer verftorbenen 
Mutter. Sie ruft Paolo. Hier fährt Lanciott auf. Ha! 
fol ich mich nicht von dir losreißen fönnen? ich will 
frei ſeyn. Er fit ihr den Dold in die Bruft. Jetzt 
Tommt gerade Paolo hinzu, er fieht feine Geliebte, 
die auf eine Raſenbank finkt. Er zieht das Schwerd 
und fiht mit Lanciotto. Paolo wird verwundet und 
finkt. Lanciott? eilt, wie von Furien gejagt, ab, nach— 
dem er Verwünſchungen gegen Nicolo ausgeftoßen 
„Du aber zii’ als Schlange mir um's Haupt!“), 
der indeß auch hervorgeſchlichen und ihm folgt. Paolo 
* 


© U Lebens an. 

2% einem, 

® fehlt-W. 

“X Halt ihn für p. 

> und umarmt fie h. Endlich. 

*.% fhredlichen, 

7 A Lanciotto eilt ab mit V. g. N., der. 
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erholt fih etwas, fühlt aber, daß feine Wunde töb- 
lih!. Er naht fih der todten Francesfa und ſinkt 
vor ihr auf die Kniee. Er nennt fi ihren treuen 
Ritter, der um? ihretwillen den Tod erlitten. Er 
zieht den Handſchuh bervor?, den fie ihm am Morgen 
geihicdt. Er bemerkt, wie feine Unmadhıt* am Morgen 
dad Vorſpiel feines Todes geweſen. Er freut fich, 
von ihr bald mit einem himmliſchen Kranze, als ihr 
redliherd Kämpfer, geihmüdt zu werden. Er ftirbt. 
Indeſſené erhebt fih eine ſanfte Muſik hinter ver 
Scene. Guido, der Francesfa bei? den feitlichen 
Tänzen vermißt und gedacht hatte, daß fie, wie fie 
öfter8 pflegte, fih in den Garten gemacht, um ihren 
Schwärmereien® nachzuhängen, bat die Gejellichaft 
aufgefordert?, in verfchiedene Partieen getheilt!%, feine 
Tochter aufzujuchen und fie!! gleihfam mit Muſik zu 
umgarnen. Roſa erſcheint zuerjt, um ihre Gebieterin zu 
warnen. Ihr Schreden. Nach und nad) langen von 1? 
verſchiedenen Seiten mehrere Perjonen an, theild In—⸗ 
itrumente fpielend, theils fingend, jedoch, verabredeter 


* 


ra tödlich if. 

2 4 für fie | 

3 A aus dem Bufen, d; 

A Ohnmadt. 

5 fehlt A. 

s A Während deilen beginnt. 
” Hei — Zänzen] fehlt 9. 

s A ſchwärmenden Gedanken. 
9 A ermunteri. 

0 A zerftreut. 

11 fehlt U. 

2 yon — Seiten] fehlt A. 
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maaßen, immer in derſelben! fanften ! 
wie fie aber? die beiden Todten erblide 
erſtarrt? inne, werben jedoch“ durch d 
menden in der Muſikꝰ erſetzt. Zulegt® 
mit Dante? und einigen ältern Rittern. 
bat aufgehört. Guidos Schreden und & 
Leben war bis dahin glüdlih, die Freut 
Träftigen Jahren feine ftäte Begleiterin 
feinem fiebenzigften Geburtstag, an der 
hoben Alters, verläßt? fie ihn, überläßt : 
tigften Grame. Claros fommt und erzi 
Lanciott mit dem blutigen Schwerde beg 
beſchließt das Stüd. 


Zu 10 einem Trauerfpiel: Franceska da 


(Biniengang. Im Hintergrund eine K 
. Dante (kommt von der Kapelle her) 
Der ſchönſte Frühlingstag feit jenem, tr 
Da Beatrice mir zuerſt erſchien, 
Am Maifeft, in der Kindheit Blumenſch 
* 


a 
A jedoch. 
A vor Schreden. 
W aber jebeömal, 
AM. und dem Gefang. 
A Endlich. 
? Dante und] fehlt U. 
°.Y Allgemeine Stile. Gein Sch. feine T. 
> U ergreift ihn diefer mächtige Oram. 
19 Hier beginnt die Mittheilung R. Mayers ©. 
*' Bon diefer Scene ift A, das Concept, und ! 
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Doch ſchon befränzt für's Feſt der Ewigkeit. 
Eine Himmelsblume quoll an jelbem Tag, . 
Die Blume meiner Liebe, glänzend auf. 
Heut’ aber iſt's, ald ob in Frühlingspracht 
Ein erniterer Gedanke Gottes läge, 

Gerade wie des Sängerd Seele blüht, 
Wann! fie gebähren will ein traurig Lied. 
Die Sterne ftunden böfer Deutung voll; 


. Da fam die Sonn’ und mit dem Stralenkleid 


Berhüllte blendend fie dad Firmament. ' 


. Nun mag fein ſterblich Auge mehr eripähn, 


Was unterm Glanze. wirfet das Geftirn. 
Nocd immer reiten Gäfte pradtvoll ein, 

Die Feier Guidos zu verherrlichen. 

Doch wehe, daß nicht mit der frohen Schaar 


Das dunkle Schickſal zieh’ in dieſes Thor! 


Das dunkle Schickſal kommt? zu Feſten oft, 

Es will nicht minder groß und feierlich 

Erſcheinen, als das goldne Glück, ſein Bruder. 
Wann ſich verſammelt hat ein ganz Geſchlecht, 
Wann jeder Geiſt dem Großen offen ſteht, 

Dann ſtreckt es aus den Wolken ſeine Hand, 

Wie bei Belſazers leztem Königsmahl, 

Und ſchreibt ſein furchtbar Machtwort an die Wand. 


(Ab. Franceska und Roſa kommen aus der Kapelle.) 
Franceska: 
Fürwahr, indeß wir in der Meſſe weilten, 
Sind viele neue Blumen aufgeblüht. 
* 


ı A Wenn. 
2 A tümmt. 


PL: — © 


| 
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Nofe: 
Wie freut e8 mi, daß du fo beiter fcheinft! 
Ein zartes Roth erglüht in deinen Wangen. 
Franceska: 
Vielleicht! der Morgenſchein. Doch, Traute, ja, 
Sch fühle diefes Ortes ſanfte Macht. 
Seit ih das väterlihe Schloß betrat, 
Ummebht mich eine heitre, leichte Luft, 
Sn der mein Geift die Flügel wieder bebt. 
Der Kindheit Bilder jpielen um mich ber; 
Wie wagt’ ich ed, in-ihren frohen Kreis 
Zu treten mit des Kummers dunkelm Blid? 
Mir ift, als hüpft' aus jenem Roſenbuſch 
Ein läbelnd Mädchen, das Francesfa hieße, ? 
Und faßte traulich fragend meine Hand: 
Weißt du noch, wo die ſchönen Blumen ftehn 
Und wo die bunten Schmetterlinge fliegen? 
Nein, Roja, nein, fie find verblüht, entflattert, 
In Thränen löſt das holde Bild ſich auf. 
Roſa: 
Was kommts dich an? O ſcheuche nicht die Freude, 
Die kaum mit ſanftem Gruße dir genaht! 
Franceska: 
Wann! ih erwach' aus ſüßem Morgenſchlummer, 
Wann’ neue Lebenskraft auch mich erfriſcht, 
* 


I Bol. weiter unten im erften metriſchen Entwurf, wo diefe Reden 
in dem Geſpräche zwiſchen Rofa und Francesca vorlommen. 
2 Mayer heiße. 
3 A tömmt. 
ı a Den. 
SA Un. 
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Dann fehleichet oft der Freude Genius 
Sich leifen Tritte in mein offne3 Herz 
Und mill den Liebesbund erneun. 
Doh bald erwacht der düftre Kummer, eiferfühtig, 
Und eilend muß der holde Gaft entfliehn. 
Sch fühl’ e8 wol: zu Lieb’ und Freude ward 
Auch ich geboren, Freude beißt der Stern, 
Der über meinem Elternhaufe fteht. 
Mein! Vater, der an diefem ſchönen Tag 
Des fiebenzigiten Jahres Schwelle betritt, 
Ihm blidt die Luft noch aus dem hellen Aug’, 
Er Tud auch? heute zu des Feſtes Pracht 
Sich eine frohe jugendliche Schaar, 
Daß ihm als Traum die eigne Jugend Tehre. 
Auch mich gebar ein klarer Maientag, 
Das Lied der Lerchen weckte mich in’3 Leben, 
Ich ſchlug das Auge mit den Blumen auf 
- Und? Frühlingslüfte jpielten um mich ber. 
Du möchteſt mol mein erjtes Unheil nennen, 
Daß frühe mir die treue Mutter fchied; 
Doch fügt’ auch dieß mein guter Engel jo, 
Er hat der Trennung Schmerzen mir erjpart; 
Ich Tonnte Ipielen um der Mutter Sarg, 
Mit ihrem Todtenfranz mich lähelnd ſchmücken. 
Es ift nicht ſchmerzliche Erinnerung, 
Mit der ih ihr gedenke; Hoffnung ftralend 
Erſcheint fie mir, und aus den lichten Höhn, 
* 





UA hat am Rande das Datum: Dienstag den 28 Jul. 
2 Mayer auf. 
s A Und laue Frühlingslüfte wiegten mid. 
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Die Andern fremd find und von Bildern leer, 

Blickt mir ein freundlih Mutterauge nieder, 

In Mutterarmen einjt erwach’ ich wieder. 

Roſa: 

D traue ganz dem freundlichen Beruf! 

Es wird dein guter Geift dich nicht verlaflen, 

Wenn du nicht jelbit ihm düſter von dir treibſt. 
Franceska: 

Mein guter Vater ſuchte treulich, mir 

Die ſüße Mutterliebe zu erſezen. 


Er lauſchte jeden leiſen Wunſch mir ab, 


Und daß er ganz in Lieb und Luſt mich hüllte, 
Berief er um mich einen Kreis von holden 
Geſpielen und mir kam, wohin ich ſah, 

Ein frohes! Aug’, ein trauter Arm entgegen, 
Du, Theure, deine Schweitern, Nicolo, ? 
Zanciotto, damals büfter ſchon, doch mild, 
Und all? die Andern, die wir da zufammen 
Wie Schmetterling’ um Einen Blumenftraud 


Der friſchen Jugend jpielten. 


Nofe: 
Warum nennt du nicht 
Auch Paolo, ber dir jo theuer war? 
Franceska: 
Den Namen ſprichſt du, den ich ſorgſam mied, 
Den Namen, reich an Wonne, wie an Pein. 
* 


A trauter Arm, ein frohes Auge. 
2 Mayer Nicolo. 
3 A viele andre. 
A Blumenftod. 
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Darf ich ihn nennen? o ich darf es doch. 

Sch den? an ihn nicht blos zu meiner Luft, 

Ich denke nicht der felgen Tage nur, 

Da wir, von Beider Vätern uns beitimmt,, 

In freier Lieb' erwuchſen und die Welt, 

Die fih vor unferm jugendlihem Blid 

Aufrollte, treulich mit. einander theilten, 

So daß die Welt nun feine Welt mehr ift 

Dem Einen ohne das Andre. Weh, e3 folgt 

Die Strafe ſchon, wenn Jenes Sünde war zu denten. 
Wie eine goldne Morgenmwolfe fteigt 

Mir ver Gedanf’ an Paolo herauf, 

Sie wächſt, fie dunkelt, hüllt das Firmament 

In dumpfe Naht, es langen furchtbare 

Geflalten nah mir aus; der Bote Tommt, 

Er ſpricht vom Tode Paolos, ich finke, 

Erftarre, bin erſtarrt noch, als die Väter 

Dem alten Wunſche treu, fih zu befreunden, 

Zwei fremde Seelen, Lanciott' und mich, 

Zum Altar führen. Plötzlich zudt ein Schlag 

Durch meine Rechte, Lanciotto3 Hand * 
er. Hat fie berührt und meine Linke fährt 
= Zum bebenden Herzen. Web, ich bin erwacht, 
® Ih bin an eine kalte Welt gefettet, 
> Geriffen aus der warmen Liebesluft 
In's Neich der Gräber. Sieh! ein dunkler Stern, 
Lanciottos Auge, ftehet über mir 
Wie eine Sonnenfiniterniß. 

' Roſa: 
Halt an! 
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Biſt du nicht glücklich? warum will 
Dein Schickſal dunkler malen, als 
Ich weiß: ihr lebt in ſtiller Friedſa 
Kein feindlich Wort noch hört' ich z 
Franceska?: 





Guidos: 
So haben mit der heilgen Meſſe wi 
Den Tag begonnen dieſes Ritterfeft: 
Und unfer Herz zu reiner Luft gefti 
Gott füg’ es, daß derfelbe Tag, de 
Hervortritt au der Zukunft Morgeı 
Wenn er verfunfen in Vergangenhei 
Noch lang uns in Erinnerung erfre 
Euch, edle Ritter, tiefgefühlten Dar 
Daß Ihr Euch herbemüht ing vollen 
Zu feiern eines Greifes Chrentag. . 
Ich trete heut’ ins fiebenzigfte Jahr 
Des Stechens Nitterfpiel ift mir ver 
Das meiner Jugend Stolz und Frei 
Und aud die Zeit ergreift ein anbrı 
Das Nittertbum, e3 finkt zum Unte 
Bellagen wird es fpäte Nachwelt no 
Wie Farbenpracht verlorner Malerfı 
Doch wenn ih heute vom Balcone | 
Auf Euch, Traftoolle, ritterlihe Deg 
* 


* Hier bricht 8 und Mayer, der ihm folg 
2 Hier bricht A ab. 
® Bon diefer Ecene ift blos daß Concept ı 
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5 Euch, eines befferen Jahrhunderts werth, 
Auf eurer Kämpfe freudiges Gemog, 
Der Waffen Schimmer und der Büſche Wehn, 
Das joll mich laben als ein lichter Blid 
In meiner eignen Jugend ſchöne Zeit 
Und in des Ritterthumes volle Blüt'. 
Fa ' Die Ritter: 
© Heil dir, du Edler! Langes Leben dir! 
Be, Und heute fey dein freudenreichiter Tag! 
Guido: 
Dank Euch, Geliebte! Doch daß minder Euch 
Des Greiſes Eitelkeit zu tadeln ſcheine, 
Der ſich zu eigner Ehr' ein Feſt beſtellt, 
So ſag' ich vollern Grund zur Freud' Euch an. 
Ihr ſehet Paolo da Rimino hier, 
Sohn meines Freundes, meines Eidams Bruder, 
E,. _  .Sa meines eignen Herzens theuren Sohn. 
* Auf Ritterthaten war er ausgezogen, 
5 Verſchollen in Hiſpaniens Maurenkrieg, 
Durch falſche Botſchaft todt uns angeſagt; 
| Nun fteht er herrlich auferftanden da, 
Mit jeder Rittertugend ausgeſchmückt, 
Als hätt’ er von Roland und Olivier, 
Den Meifterhelvden, Waffenwerk erlernt 
— Und an des Königs Artus Tafelrund 
In Hof: und Minneſitte ſich geſchult. 
* Mit ihm zu prüfen Eurer Arme Kraft, 
J Es muß euch Andern hohe Freude ſein. 
Su Nicolo: - 
| Nicht manigfachen Grunds bebarf ed, Herr, 
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Dadurch du uns zur Freude wecken willt. 
Einfach iſt dieſes Feſtes froher Sinn. 
Wir feiern, Guido, deinen Ehrentag. 

| Baolo:: 
Ihr habt es ausgeſprochen, Nicolo, 
Was mir zu ſagen recht und ziemlich war. 

Guido: 

Des Sieges Preis, e3 ift ein goldner Kranz, 
An fih gering; doch höher fteigt jein Werth, 
Je ftreitger eure Tapferkeit ihn macht. 
Und daß der wackre Sieger ſolchen Danf 
Recht aus den Händen meiner Lieb’ empfäht, 


‚ ©o fol ihn fpenden meiner Tochter Hand. 


Die Ritter: 
Heil und! wie holde Feſteskönigin! 
Gnido (u Paolo): 
Ihr babt wohl manden Ritterdant erfämpft 
Aug mweltberühmter Damen blanfer Hand, 
Der Königin Ginevra, der Salve; 


Doch, den?’ ih, könnt' Euch auch ein Kranz erfreun, 


Den Euch die Freundin Eurer Jugend böte. 


Paolo: 
Faſt weckt ihr Siegeshoffnung in mir auf; 
Die doch vor dieſen Rittern nicht erlaubt. 
Guido (u Lanciotto): 
Auch Euch, Lanciotto, könnt' es wol freun, 
Wenn ſich vergangnes Leben Euch erfriſcht, 
Die Gattin wieder Euch als Braut erſcheint, 


Um deren Huld Ihr neu zu werben habt. 
Keller, Uhland als Dramatiker. 8 
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Und könnte das die Wolken nicht zerftreun, 
Die Euch unfeltlih an der Stine dräun? 
Lanciotto: 
Nicht möcht' ich trüben dieſe Feſtlichkeit; 
Doch geh' ich zaudernd ſtets zu ſolchem Spiel. 
Wenn man ſich gegenüber ſitzt zu Roß, 
Wenn al’ in ſtrengen Stahl gepanzert find 
Und das Viſier der Freunde Antliz dedt, 
Dann zeigt der Ehrgeiz und die Eiferfucht, 
Des Kampfes ſtolze, wildentbrannte Luft 
m ! treuften Bruder als verhaßten Feind 
Und läßt vergejlen, daß es Spiel nur jey. 
So endet traurig oft der Freudentag. 
Baolo: 
Mir dünkt es ächter Ritter. Freundichaftzbund. 
Wenn die feindjelgen Lanzen fie zeriplittert, 
Die eiferfücht’gen Schwerder ſich zerhaun, 
Dann ziehen fie den Eiſenhandſchuh ab 
Und reihen fih die mohlgeprüfte Hand. 
Ä Guido: 
Nehmt, edle Herrn, das Feſt in diefem Sinn! 
Sp wird, was äußerlich al3 Kampf erjcheint, 
Nur enger Ihlingen Eurer Freundihaft Band. 
Und nun beſchränk' ich länger nicht die Zeit, 
Die Zhr zu Eurer Wappnung nöthig habt. 


(Ste gehen nach verſchiedenen Seiten ab.) 


17 Den. 
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Gnido:! . 
Ha, guten Morgen, vielgeliebtes Kind! 
Wie freut es mich, daß du jo heiter jcheinit, 
Ein zartes Roth auf deinen Wangen blüht! 
Franceska: 
WVielleicht? der Morgenſchein. Doc nein; verzeiht! 
Wie ſollt' id, Vater, an jo heilgem Tag 
Vor Euch erſcheinen mit des Kummers Blid? 
Vol den?’ ih noch, wie ich ein fröhlich Kind 
Aus jenen Büfchen euch entgegenprang, 
Mit friihen Blumenfränzen Euch umwand. 
Auch heute nah’ ich, mit dem Kranze nicht, 
Der hell und duftend fih den Sinnen zeigt; 
Des Herzens beilge Blumen bring’ ich beut, 
Gebete, glühend, Wünfche, knoſpenreich. 
Guido: 
Willt du mir öffnen jo dein frommes Herz, 
So zeig’ nicht blos die Freudeblüten mir! 
Laß mich des Kummers tiefe Wurzeln ſchaun, 
Die du mir kindlich ſchonend fonft verhehlft! 
Vielleicht ift, dich zu heilen, mir vergönnt. 
Denn nicht in Leid begann die Jugend dir 
Und nicht von einem fluchbeladnen Stamm 
Dit du entfproflen; Freude 3 heißt der Stern, 


Der über deinem Elternhauſe ftebt. 
* 

1 Bon hier an mit anderer Tinte. Das folgende aus ziemlid 

ipäterer Zeit, doch vor der erften Scene geſchrieben, in welche eine 
. größere Stelle der nun folgenden eingearbeitet ift. 

2 Bol. oben S. 106, Geſpräch zwiſchen Roſa und Franceska. 

3 Bon hier an fpäter zum theil,in die erfte Scene eingeflodten. 
Bl. oben ©. 107. 
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Dein Vater, der an diefem jchönen Tag 
Des fiebenzigften Jahres Schwell’ betritt, 
Ihm ift das Herz noch Yange nicht gemelft. 
Er lud auch heute zu des Feſtes Luft 


Sich eine frohe jugendliche Schaar, 


Daß ihm al3 Traum die eigne Jugend Fehr. 
Frauceska: 
Wohl fühl' ich es: zu Lieb' und Freude ward 
Auch ich beſtimmt von freundlichem Geſchick. 
Auch mich gebar ein klarer Maientag, 
Das Lied der Lerchen weckte mich in's Leben, 
Ich ſchlug das Auge mit den Blumen auf 
Und Frühlingslüfte ſpielten gleich mit mir. 
Guido: 
Du möchteſt wol dein erjtes Unheil nennen, 
Daß frühe dir die treue Mutter fchied. 
Doch fehlt’ auch hier dein guter Engel nicht, 
Er hat den Schmerz der Trennung dir erjpart. ’ 
Franceska: 
Ja, ſpielen konnt' ich um der Mutter Sarg, 
Mit ihrem Todtenkranz mich lächelnd ſchmücken. 
Es iſt nicht ſchmerzliche Erinnerung, 
Mit der ich ihr gedenke; Hoffnung ſtralend 
Erſcheint ſie mir, und aus den lichten Höhn, 
Die andern fremd ſind und von Bildern leer, 
Blickt mir ein freundlich Mutterauge nieder. 
In Mutteraugen einſt erwach' ich wieder. 
Guido: 
Wo ſuch' ih nun des Kummers erften Keim? 
Hab’ ich verfäumt, die Jugend bir zu Shmüden? 
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Francesta: 
Nein, befter Vater! Treulih fuchtet 
Mir füße Mutterforge zu erfegen. 
Und daß Ihr ganz in Lieb’ und Luf 
Berieft Ihr um mich einen Kreis vo: 
Gefpielen, und mir Fam, wohin id 
Ein frohes Aug’, ein trauter Arm e 

Guido: 

Und als du ftandeft in der Jugend | 
Italſchen Adels viel ummworbner Pre 
Hab’ ic. den Gatten ſchlimm dir aus 
Lanciotto, meines liebften Freundes 
Der fterbend feine Söhne mir empfol 
Lanciotto, brüderlich mit dir ermadlı 
Bon tadellofen Sitten, ehrenfeit, 
Ein frer Arm in ungewiſſer Zeit, 
Erftling des Haufes, Erbe reicher Le 
Und hochgeſtellt durch felbfterftiegne $ 

Srancesta: 
Lanciotto, nicht blos mädtig, reich, 
Nicht tapfer blos und feft und tugen 
Nein, au von tiefer Liebe ftil durc 
Bon Auge düfter, dod von Sitten n 
Aufmerkfam und zu jedem Opfer mil 
Wohl würdig, daß der Gattin Sorgi 
Liebreich erheitre feines Geiftes Ernſt 

Guido: 

Ob diefer Ernft und jene Düfterheit 
Nicht auch auf deine Seele Schatten 
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Franceska: 
Es ſchlummern, dünket mir, in jeder Bruſt 
Tiefe Gedanken und geheime Schmerzen. 
Einfache Ruh', in der wir lang gelebt, 
Des ſtillen Aufenthaltes Einſamkeit 
Hat auch in mir ſo manches aufgeweckt. 
Doch kaum betret' ich wieder dieſes Schloß, 
So reich an heiterer Erinnerung 
Und ſo belebt durch rege Gegenwart, 
Als ſich mir plötzlich alte Luſt erneut. 
Ja, ich geſtehe: dieß erfreut mich ſchon, 
Einherzugehn im lang entwohnten Schmuck, 
Und nicht geringe Luſt verheißt es mir, 
Das Ritterſpiel zu ſchauen vom Gerüſt 
In eitler Frauen bunter, heller Reih'. 
Guido: 
Spridft du von Herzen dieß, Geliebteite, 
Heil mir und dir und GSeegen diefem Tag! . 
Komm, jhhöne, hohe Feitestönigin, 
Der Frauen Krone, deines Vaters Stolz! 
Schon wogt und rauſcht es nach den Schranken bin, 
Die Roſſe wiehern, die Trommette fchallt 
Und manches Auge bebt fih zum Balkon, 
Ob du erjcheineft mit dem goldnen Kranz. 
Claros: 

Nur mit geſenktem Knie erkühn' ich mich, 
Zu hemmen, ſchönſte Herrin, Euren Schritt. 
Franceska: 

Ihr ſcheint ein höflicher, geſchickter Bot'. 
Erhebt Euch! Tragt uns Eure Botſchaft vor! 
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Claros: 
Ich bin der Diener eines edeln Herrn, 
An dem ein großes Wunder heut geſchah. 
Guide: 
Wer ift der Herr? 
. Frauceska: 
Und welches iſt das Wunder? 
Claros: 
Mein Herr iſt Ritter Paolo -da Rimino. 
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9. 


König Sainhart. 


Das Volksbuch vom König Eginhard hat Uhland 
Kerner vielfach beſchäftigt. Diefen veranlajste e3 
dem chineſiſchen Schattenfpiel, Uhland zu einem 
hipiel dazu und zu einer weiten jelbftändigen 
natifchen Arbeit. 

Aus dem Volksbuch vom König Eginhard finden 
Auszüge in Uhlands Excerptenbuche mit dem Datum 
6 Mai 1809 vor. Das Buch heißt: Rieſenge— 
jte oder Kurzweilige und nützliche Hiftorie vom 
ig Eginhard aus Böhmen, wie er bes Kaifers 
» Tochter aus dem Klofter bringen laſſen u. ſ. m. 
n, wie die groffen Riefen dafjelbe Königreich über- 
n u. ſ. w. Mles ſehr nutzlich und lehrreich be- 
eben von Leopold Richtern, gebürtig zu Lambach 
Iher=Defterreih. Gedruckt in dieſem Jahr. 128 
en Oktav. Es find in Uhlands Heft im ganzen 
Seite enggefchriebene Auszüge. 

Eine neue Ausgabe des Buches unter dem Titel 
nig Eginhard von Böhmen” fteht in Karl Simrods 


ſchen Volksbüchern. Frankfurt 1850. 7, 167 ff. 








121 


Nachrichten über das Bud 
Görres, die deutfchen Volksbücher. 
©. 85 ff. 

J. Kerners Bearbeitung -fteht zu 


“hatten von dem Schattenfpieler Luc 


©. Braun 1811; dann wider unte 
Nachſpiel der erfien Schattenreihe 
hardt, ein chineſiſches Schattenfpic 
tungen von Juſtinus Kerner, St 
bingen bei Cotta 1834, ©. 280 ff. 
sten Auflage, 1841. 

Über die Beſchäftigung Kerners 
der Eginhartfage geben folgende Stell 
wechſel der Freunde nähern Auffal: 

Am 10 Juni 1809 Schreibt Uhla 
Tübingen: „Ich ſchreibe dir hierd 
Tamlan und Jannet] fo ausführli 
auch du aus diefem.romantifchen St 
magft. Ob ih dazu fomme, weiß der 
wir beide etwas heraus, um fo ſchö 
auch eine Skizze zu einer dramati 
des Eginharbs entworfen, die abeı 
Skizze bleibt. Deiner Behandlung 
an Originalität nicht von ferne 
mar eigentlih blos eine Folge mei 
Volksbuche.“ 

Kerner ſchreibt an Uhland, Hambu 
(8. Mayer, Ludwig Uhland, feine 
1, 143): „Nach deinem Eginhard n 
faft nimmer lefen. Gut, daß id 
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in's Reine brachte! Ich habe Mehreres abgeichnitten, 
Mehrere hinzugeſetzt.“ | 
Uhland jchreibt an 8. Mayer aus Tübingen am 
9 September 1809 nah Heilbronn (8. Mayer, 
2. Uhland u. |. m. Stuttgart 1867. 1, 134): „Ich 
wende mich oft weniger au Luft und Drang, als 
um mid aus den Bebrängniffen zu flüchten, zur 
Poefie. Die Refultate mögen aber auch darnach fein. 
Es ijt vielleicht nicht jo übel, wenn der Dichter in 
jeinem Innern etwas zerfällt und ihm das jugendliche 
Schwelgen in Gefühlen und Reflerionen vergeht, damit 
er mehr das Äußere, das Leben ergreife; aber dann 


muß aud ein Hußeres, ein Xeben da fein und vor 


Allem muß er ſelbſt ein Dichter fein. Ich habe einiges 
an dem Eginhard gearbeitet, wobei freilich meine Be⸗ 
arbeitung feine Bergleihung mit der kerneriſchen aus⸗ 
balten, aber auch nicht einmal eine ſolche zulaflen 
möchte, da fie in einem ganz andern Genre ift, wie: 
wohl gerade die Erfindung des neuen Genre bei Kerner 
jo genial ift. Sodann hab’ ich das Kleine Luſtſpiel die 


Serenade, wovon ich einmal den Plan entworfen, wieder ' 


aufzufaffen geſucht, und endlich bab’ ich angefangen, 
den Roman Hermann von Sachſenheim, wovon id 
dir einmal ein Stüd in Proſa vorlas, da3 dir aber 
nicht gefiel, in Romanzen auszuarbeiten.” 

Uhland an J. Kerner, Tübingen am 21 San.-1810: 
„Kölle hat meinen Eginhard gehabt, mir aber fein 
Wort darüber gejagt; entweder hat er ihn nicht ge: 
lefen oder feinen Gefallen daran gefunden. Es ift 
freilich fein Meifterftüd.” 


— — — —— — — — 
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Am 6 Febr. 1810 fchreibt Uhland aus Tübingen 
an Karl Mayer: „Dem Dichter mag freilich das Um— 
treiben in der Fremde, unter den Menſchen in jeinen 
jungen Jahren das BVortheilhaftefte jeyn. Was mein 
Treiben in der Poeterei betrifft, jo fehlte mir bisher, 
bejonders in der legten Zeit, jenes Leben, doch war 
mir auch diefe Zeit nicht unnüß, ich lernte wenigſtens 
etwa8 geläufiger die Feder führen. Außer vielen 
tleinen Gedichten hab’ ich feit Deiner Abweſenheit auch 
Einige8 von größerem Umfang theils auögeführt, 
theil8 angefangen und entworfen. Ausgeführt hab’ 
ih eine dramatiſche Bearbeitung desfelben Volks— 
romans, welchen Kerner in feinem treflichen Schatten: 
jpiel bearbeitet” u. j. wm. Vgl. Ludwig Uhland, eine 
Gabe für Freunde zum 26 April 1865, ©. 52. 

Notter (Ludwig Uhland ©. 78 f.) ermähnt „ein 
dramatiſches Mähren, die Entführung. betitelt, von 
welchem Uhland fpäter ein Bruhftüd unter dem ver: 
änderten Namen Schildeis veröffentlicht hat.” 

Er ſetzt e8 in die Zeit nach dem 1808 eritandenen 
Facultät3eramen. Diſs bezieht ſich wohl auf den pro: 
ſaiſchen Entwurf, A, ſ. unten ©. 126. 

S. 93 giebt Notter eine nähere Zeitbeitimmung. 
Am 26 Juli 1809 tbeilte Uhland feinem Freunde 
Kerner „die ergänzende Skizze zu dem Fragment 
Schildeis als dramatifhes Mähren in acht Scenen” 
mit. Dis ift die Ausführung in B. 

Sin der 60 Auflage der Gedichte Uhlands ©. 474 
giebt Holland ala Datum der Abfaffung den 8 und 
9 Dftober 1809 an. Diſs bezieht fih nur auf den 
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in den Gedichten abgedrudten Theil des Stüdes. Nach 
des Dichterd eigenen Randbemerfungen, welche ich mit: 
theilen werde, fällt die Bearbeitung des ganzen Stüdes 
in die erfte Hälfte des October, insbeſondere in die 
Tage vom 7 bis 11. 

Von Uhlands Arbeit find 3 Abfaffungen zu unter: 
beiden: 

A ein profaifher Entwurf. Er befindet fih in 
J. von Kerner Nachlaſs und wurde benutzt von Notter 
und Holland. Mir war er im Original nicht zugäng: 
lid. Ich benutze den Abdruck bei Notter ©. 94 ff. 
und die GCollation desſelben von Holland mit dem 
Original. Sch bezeichne Hollands Lesart mit &, Notter3 
mit P. 

B Schildeis, dramatiſches Mähren. Erjte Ab: 
fafjung in Berfen. Das Original im Nachlaſs J. 
von Kerner. Ich benute davon Hollands Abſchrift. 

& Schildeis, dramatiſche Skizze. Reinſchrift von 
der Hand des Dichters. Holland bat diefe noch voll 
ftändig gehabt und abgefchrieben. Epäter find vie 
eriten Blätter abhanden gefommen. Nun liegt nur 
noch der Theil von ©. 13 an vor. Das Bruchſtück 
it in ein Heft in Oktav von Uhland feit und fauber 
gejchrieben. Die Seiten find von 13 bis 50 gezäblt.. 

Ich theile zuerft den profaifchen Entwurf X mit, 
nah 4, Stelle aber nad & die urjprüngliche Leſung 
gegen Notter wieder ber; ſodann B mit den Ab: 
weichungen von C. 

Gedrudt ift Uhlands Dichtung zuerft im „Poe—⸗ 
tiihen Almanach für das Jahr 1812, bejorgt von 
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Juſtinus Kerner. Heidelberg bei ©. Bi 
Almanach ift fpäter unverändert mit di 
„Romantiſche Dichtungen von Fr. de la 
Hebel, Kerner, Schwab, Uhland, vı 
u. a. Karlaruhe bei G. Braun 181€ 
gegeben worden. .Schilveis fteht S. 24 
zeichne die Lesarten dieſes erften Drudi 
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I 


Die Entführung. 


der Burg zu Prag. Eginhard, Herzog in Böhmen 
“und Dietwalb, ein alter Ritter.) 


Erfe Scene 


Dietwald: 
Ihr habt frühzeitig den fürftliden Sig 
er eingenommen. Wie gefällt es! Euch, er 
err? 
Eginhard: . 
t, Mer! Der Sattel ift der einzige Sitz, 
h Behagen finde; der trug? mi in ber 
zen? Welt herum, der herzogliche Thron‘ 
immer unter feinem engen Sammthimmel 
Ich Tann mid bier nicht rühren undꝰ 
ill ich effen, fo ſchneidet mir der Truchſeß 
vor; will ich trinken, ſo hält mir der Schenk 


nicht, 
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den Becher hin, wie einem Kinde; will i 
fteigen, fo hebt man mic) hinauf; wi 
treift man mir das Wild vor den € 
denken, fo fommen die Räthe gefprungen 
alle meine Gedanken mit ihrem guten $ 


" Nitterleben war e3 anders. 


Die iw ald: 

Ihr habt Recht, gnädigſter Herr! 
der friſchen Luft daht ich nie an mei 
Alter. Ich drüdte den Helm über meine 
der Frühling fpiegelte fi) in meiner ble 
den jugendlichen Schwung meines Rofjes 
meine eigene Kraft. 

Egsinhard: 

Traun, ich glaube: wer immer z 
würde nicht fterben, fondern zulegt in 
Himmel fahren. 

Dietwald: 

Und nun hier die dumpfe Hofluft 
Haare bleicher, meine Augen matt, 
ſchlaff. Ich bin vom Roſſe geworfen 
find mir ausgezogen, ich ſtehe da, verde 
abgeihälter Baum. 

Eginhard: 

Nein, Dietwald, fo bleibt es nicht. 
nit von der edlen Ritterſchaft geſchied 
meines Herzens fteht noch mitten in 
Abenteuer, ih muß zurüd und fie hera 
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Er erzählt nun, wie er ſich in Adelheid, die Tochter 
des Kaiſers Otto, des Feindes von ſeinem Stamme, 
auf einem Turnier verliebt (hierher gehört der Inhalt 


I der Romanze „der Sieger“)) und wie Adelheid bereits 


im Klofter zu Regensburg fei, um nächſtens ald Nonne 
eingefleivef zu werben. Eie befchließen die Entfüh- 
rung. Sie mollen fib für Abgejandte des Kaifers 
ausgeben, die der -Brinzeflin koſtbaren Schmud über: 
bringen, um am Tage der Einweihung die Heilige des 
Kloſters damit zu zieren. Dietwald, dem jeine grauen 
Haare Anjehen geben, foll die Hauptperjon jpielen, 


Eginhard will ihm als Diener folgen. Ein Brief, als 


von dem Kaifer gefchrieben, Toll Adelheiden ihre Ab: 


Zweite Scene. 
(Klojterhof.) 
Adelheid: 
Der Belt jol ich entjagen? Was ift denn meiter, 


dem ih nicht ſchon entjagt hätte? Meines Waters 


glänzenden Palaſt hab’ ich mit der engen Selle ver- 
taufht. Der beitere Himmel blidt kaum zwiſchen 
den hohen Mauern berein,; der blühende Frühling 
liegt binter ihnen und der feattige Klojtergarten 
trägt nur wenige Blumen, die gleihfalld trauern, 
von der übrigen Blumenmwelt abgefchloffen zu fein; 
meine Gefpielinnen find ferne; meine feitlichen Ge- 
wande, meinen Schmud hab’ ic) abgelegt, meine 


Wangen beginnen zu erbleihen, meine Augen fi zu 


* 
ı Gedichte, 60ſte Auflage, Stuttgart 1875, ©. 251. 
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trüben. Was hab’ ih noch, das der Welt angehört? 
Soll ich auch mein Herz zurüdlaffen und mein Herz: 
blut, die Liebe? Mein Geliebter ift fern; auch darf 
ih nicht hoffen, daß er noch an mich denke. Ach! 
ihm kann ich entfagen, aber nicht meiner Liebe. Mag 
die Zeit des Gelübdes kommen, wo die Erde in 
Dunkel ſinken und nur der Himmel mit feinen Ge— 
ftirnen leuchten foll, fei e8 Tag ober Nacht, fo lang’ 
ich leben fol, muß mein Herz ſchlagen, und fo lange 
mein Herz ſchlägt, ſchlägt es ...1 

(Die Abtiſſin kommt mit Dietwald, Eginhard, der ein Schmud- 
taſtchen trägt, und zwei Nonnen aus dem SKlofter; fie unter⸗ 
richtet Adelheid von ber vermeinten Abſicht der beiden Ahgefandten; 
Adelheid lieſt den Brief mit großer Bewegung; die Nonnen be 

wundern den Schmud.) 
+ Aptiffin: 

Kinder, hanget nit an den Eitelfeiten der Welt! 
Betrachtet vielmehr diefe Kleinodien im geiftlichen 
Sinn! Seht! diefe madellofen Perlen, die in der 
Tiefe des Meeres in enger Mufchel verborgen lagen, 
deuten auf die Reinheit, zu der jih das Gemüth in 
der Einfamkeit läutert. Diefe Diamanten, die auf 
den erften Anblid farblos erſcheinen, ‚Ipiegeln, näher 
betrachtet, alle ſchöͤnen Regenbogenfarben. Das ift 
die Beſcheidenheit und Demuth, worunter die [hönften 
Tugenden verborgen find. Diefer Rubin, ver eine 
ewge Gluth in ſich trägt, bedeutet euch die Liebe 
eines gottergebenen Herzens. 

* 


% Die Teften Worte find abgeriffen. Notter vermuthet: von Liebe. 
Keller, Upland ald Dramatiter. 9 
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Erfte Nonne: 

Alle dieſe Tugenden ſind dein, liebe Adelheid! 
(Sie hängt Adelheiden eine Perlenſchnur um.) Hier die Reinheit! 
Zweite Nonne (egt ihr Demanten⸗Armbänder an): 

Hier Demuth und Beſcheidenheit! 

Erſte Nonmne (ſteckt ihr einen Ring mit einem Rubin an): 
Und bier die Liebe! 
Zweite Nonne: 

Und nun bift du gefhmüdt wie eine Braut. 
Abtiffin: 

Als eine Braut des Himmels. Evbelheid Legt die Hand 

auf's Herz, das im Briefe beftinunte Zeichen der Einwilligung.) 
Eginhard (tritt vor und faßt ihre Hand): 

Nein, meine Braut, jo wahr Gott im Himmel lebt. 
Adelheid: 

Dein, ewig dein. 


(Eginhard umfchlingt Adelheid und eilt mit ihr zur Pforte hinaus. 
Dietwald folgt.) 


Aptiffin (dem Klofter zueilend) : 
Hilfe! Hilfe! Raub! Kirchenraub! 
Erfte Nonne: 
Ad, glüdlide Schweſter! 
Zweite Nonne: 
Biel Heil auf die Fahrt! 


Dritte Scene, 
(Kaijer Ottos Palafl. Zwei Pagen, Roland und Claudius.) 
Der Kaiſer tritt. auf. Er bat die Nachricht von der 
Entführung feiner Tochter erhalten; wer der Ent: 


führer ift, weiß er aber nit. Er bricht in zornige 
Reden aus und geht ab. Die beiven Pagen bleiben 
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zurüd. Nun entfaltet fi einer der He 
des Stücks. Der Page Roland erzählt, 
Abkunft in ein wunderbares Dunkel ver) 
als Kind von den Rittern des Kaiſers ei 
Horde, die ihn wo geraubt haben mü 
worden. Man babe bei ihm ein jehr I 
denes Kreuz gefunden, das er num imm 
trage. Er vermuthet daher, daß er ei 
Art der fabelhaften Prinzen feie, die naı 
büchern, wie Florens im Oftavianus, nad) 
im Dunkel gelebt, zulegt wieder zu dem 
würdigen Glanze gelangten. Er glaubt j 
Kaifer ſehr distinguirt, der vorhin alle f 
Blicke auf ihn geworfen habe. Er zweife 
die Prinzeffin Adelheid ihm vom Schic 
ſei. Ihre Entführung fiht ihn gar nich! 
den Entführer blos für ein Werkzeug, d: 
feine Braut aus dem Klofter gerettet wo: 
merkt zwar, daß er eigentlich felbit bie 
hätte unternehmen follen, er jei aber ni 
ſchluß gefommen. Überhaupt Tann er f 
Stüd durch nie zur That entichließen, 
ſtets der feften Hoffnung, daß fein Verl 
Alles fügen und ihm bereinft die Prin 
dem Faiferlichen Thron unfehlbar verſcha 
Vierte. Scene 
Gurg zu Prag. Dietwald und ein Hau 


Dietwald trägt Diefem auf, daß er f 
Hochzeitfeſte des Herzogs, die Wade ir 
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verjeben habe. Der Hauptmann fanır nicht begreifen, 


woher in diefer Nacht eine Braut gekommen fein fol. 


Dietwald verfiert ihn, daß es die erhabenfte Prin— 
zeflin jei, jedoeh ohne fie zu nennen; er macht ihm 
eine abenteuerliche Beichreibung von ihr, wodurch fie 
als ein Wunder erſcheint. Der Hauptmann fragt, 
ob e8 eine Feenkönigin, ob es Erlkönigs Tochter jei 
u. |. w. Gie gehen ab. Eginhard erſcheint mit Adel- 
beid, beide hochzeitlih geihmüdt; er ift im Begriff, 
fie zum Altare zu führen. Adelheid ift voll Sorge 
wegen ihres Vaters, gibt aber Eginhards Liebkoſungen 
nad. Sie jagt, ihre Liebe zu ihm fei wie ein Traum, 
indem’fie zwar Alles auf das Lebendigfte ſehe und fühle, 
aber feine Herrihaft über fih habe, fondern einer ges 
beimen Gewalt folgen müfje. Sie bittet ihn jedoch, 
jie an ihren Vater ſchreiben zu lafien, um deſſen Ber: 
ſöhnung zu erbitten, was Eginhard gern zuläßt. 


Fünfte Scene 
(Raifer Ottos Lager vor Prag.) 


Er bat feiner Tochter Brief erhalten, ift aber, nur 
um fo mehr erbittert, als er daraus erfieht, daß die 
Hochzeit bereit? vor fich gegangen, und zwar mit dem 
Sohne feined abgelagten Feindes. Der Page Roland, 
der die Hochzeit nicht glaubt, wird bei dem Anblid 
der berzoglihen Burg von Prag von dunfeln Erinne- 
rungen ergriffen. Er meint, daß er vielleicht feiner 
Geburt nach ein böhmifcher Prinz ſei. Es erſcheinen 
Abgeoronete der Stadt, die dem Kaifer die Schlüfjel 
überbringen und erzählen, daß Eginhard, um jein 


% 
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Bolt nit den Greueln des Kriegs 
mit feiner Gemahlin in der Nacht entf 
wife nit wohin. 


Sechſste Scenet. 
(Vöhmerwald. Im Hintergrunde das Sd 


Eginhard, Adelheid und Dietwe 
Dietwald erkennt das abgelegene Schl 
Herrn zum verborgenen Aufenthalte di 
beid fagt, daß es ihr bei den Beſchwerde 
bei ihrer Verbannung wohler geweſen ſ 
der fürftlichen Pracht, weil fie fich dieſ 
achtet, durch das Unglüd aber ihre & 
hoffe. Edart, der fteinalte Burgvogt 
fommt von der Jagd zurüd und verh 
diefer Einöve Menſchen zu finden. €: 
Herzog, irrt jedoch darin, daß er mei 
Eginhards Vater, von deffen Todeernid 
Edart lebt nicht wie andere Menfchen i 
ift als Schildknecht des vorigen Herzogs 
den und hat von diefem das Schloß Schi 
plag erhalten, wo er fi) mit wenigen A 
Seit jener Zeit ift ihm der Lauf der 
fanden; er hat nichts von den Weltb 
fahren; er meint, e& ftehe noch Alles wi 
immergrünen Tannen, die öben Felſen 


* 


* Rotter bemerft dazu: Diefe entfpricht in vorlie 
man fieht, ziemlich, dod nicht ganz dem gebrudten 
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Wechlel der Jahreszeiten weniger bemerken. Er weiß 
das Jahr jeiner Geburt nicht und meint Tchon feit vielen 
" Sahren, daß er 60 Jahre alt fei. So mie nämlich 
wieder ein Jahr um fein fünnte, denkt er immer, er 
möchte ſich doch um ein Jahr geirrt haben, und er tritt 
daher nie über die Schwelle von Sechzig. Eginhard er: 
öffnet ihm feine Lage, jagt, daß er ſich unter der Ver- 
fleidung eines armen Ritter mit feiner Gemahlin auf 
der Burg Schildeis aufhalten werde, und befiehlt ihm 
die ſtrengſte Verſchwiegenheit an. 


Siebente Sceng 


(Böhmerwald. Kaijer Otto ift mit jeinem Heer auf dem Rüdzuge.) 


Er bat fih vom Lager entfernt, unter dem Bor: 


wand, auf die Jagd zu gehen, in der That aber, um 
den traurigen Gedanken über den DVerluft feines FKin- 
des nachzubängen. Der Page Roland it ihm nach— 
gefolgt, weil er meint, der Kaifer habe die Abficht, 
ibm im Walde geheime Entdedungen zu machen. So 
find fie verirrt und von der Nacht überfallen worden. 


Roland legt in alle Worte und Handlungen des Kai— 


jers einen tiefen Sinn. Wenn ihn der Kaiſer „mein 
Sohn“ anredet, jo findet er eine Anjpielung auf den 
fünftigen Schwiegerfohn. Der Kaifer gibt ihm jein 
Schwert zu tragen, auch dies iſt nicht ohne Bedeu— 
tung. Ebenſo wenn Roland auf einen Baum jteigen 
muß und der Kaifer ihm zuruft: „Steig’ höher und 
immer höher!” Roland erblidt ein Licht und fie gehen 
darnach. 
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Achte Scene 
(Ein Borjaal zu Schilbeis.) 





Die Berirrten, Otto und Roland, kommen in der 
Nacht an und geben fih für Nitter aus, die nah 
Abenteuern ziehen. Dtto und Eginharb haben fi 
vorher nie gejehen, Adelheid aber ift Schon auf ihrem 
Zimmer. Man weilt den Gäften ihr Gemah an, 
und. es gehen Alle ab, bis auf Edart, der den Roland 
im Vorſaal zurüdhält. Edart hat an dem goldenen 
Kreuz und einem Muttermal den Roland für feinen 
Sohn erkannt, der ihm mit dem Kreuze, das Edart 
als Onadenzeihen von dem verjtorbenen Herzog er- 
balten hatte, bei einem Einfall der Slaven entführt 
worden mar. Roland ift unendlich erfreut; das ein- 
fame Schloß bat fogleich feine Neugierde gefpannt; er 
glaubt, daß er abfichtlich hieher geführt worden. Er 
bittet feinen Vater, fih zu entdeden, ihm Alles zu 
fagen, indem er nicht anderd meint, als daß Edart 
irgend ein verfleideter König oder Fürft ſei. Edart 
fagt, daß bier allerdings ein Geheimniß obmwalte, daß 
er aber vor der Hand nicht jprechen dürfe, wobei er 
das Geheimniß von Eginhards Stande im Sinn bat. 
Roland gibt fich zufrieden und geht in fein Schlaf: 
gemac in der feften Hoffnung, daß er am andern 
Morgen als Prinz aufgemedt und das große Glüd 
im Schlaf über ihn Eommen werde. Kaiſer Otto tritt 
aus einer Nebenthüre. Seine traurigen Gedanken 
baben ihn nicht Schlafen laſſen. Er bereut jeine Härte 
gegen feine Tochter. Er bat fih in die Ede in einen 
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Stuhl gejett und ſchlummert ein. Die Lampe erlilcht, 
nur der Mond ſcheint dur die hohen Fenjter. Adel- 
beid, gleihfall3 von unrubigen Gedanken gequält und 
von der Anweſenheit der Fremden nichts mwiljend, er- 
Iheint in weißem Gewande in dem Saal, ohne den 
Kaiſer in der dunkeln Ede zu bemerken. Sie trägt 
eine Laute, ftelt fih an das Feniter in den Mond: 
Ihein und fpielt eine janfte Melodie. Der Kaijer er: 
wacht, fieht lange ungewiß hin und fpringt endlich 
auf. „Mein Kind! Wach ich’ oder träum ih?“ Adel⸗ 
heid erſchrickt. „Geiſt meines Vaters!” ruft fie und 
entflieht. Otto bleibt zurüd; er ift noch immer nicht 
gewiß, ob es nicht ein Traumbild geweſen. Er ruft 
den Roland. Diefer erwiedert gähnend aus dem 
Nebengemahe, ob es nun richtig fei. Denn er meint, 
man wede ihn zu der längft erwarteten Herrlichkeit. 
Die weitere Entwidlung geht nun jchnell vor fid. 
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I. 
Sdildeis. 


Dramatiſches! Märden. 
[1809?.] 


Berjonen: 

Dtto, Römifcher Kaiſer. 
Adelheit, jeine Tochter. 
Eginhard, Herzog von Böhmen. 
Dietwald, ein alter Ritter. 
Strato, 

\ Hache?, Pagen des Kaiſers. 

Edart, Burgvogt zu Schildeis. 

Paul, ein Einfiedler. 
Bürgermeifter und Rath von Prag. 
Kbtiffin. 
Zwei Nonnen. 
Hauptleute. Hofviener. Knechte. 


1809. 


ı& Dramatifde Skizze. 

2 fehlt 8. 

3 Im Concept B ftanden flatt Hade aud die Namen Claudius, 
Günther. 6 Gerold. 

ı fehlt ©. 


- 
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. (Zimmer in der Burg zu Prag.) 
Eginhard. Dietwald. 


Dietwald: 
Ihr nahmet früh den herzogliden Sit 
Der Väter ein; wie ſchlägt's Euch zu, mein Fürft? 
Eginhard: 
Gar ſchlecht. Der Sattel iſt der einzige Sitz, 
Der mir behagt; der trug in freier Welt 
Mich um, doch dieſer herzogliche Thron 
Bleibt ewig unter ſeinem engen, düſtern 
Sammthimmel feſtgebannt. Ich kann mich hier 
Nicht rühren; will ich eſſen, ſchneidet mir 
Der Truchſeß alle! Biſſen; will ich trinken, 
Mir hält der Schenk, wie einem Kind, den Becher; 
Will ich zu Pferde, hebt man mich hinauf; 
Such' ich im Jagen mir ein reger Leben, 
Sie,treiben gleich das Wild mir vor den Wurf; 
Will ih gar denken, fommen? mir die Räthe 
Geſprungen und ertränfen die Gedanken 
Mir im Entftehen gleich mit gutem Rath. 
Im Nitterleben wahrlih war e8 anders. | 





Ein Labetrunf, von ſchöner Hand kredenzt, 
Der koſtete jauren Schweiß im Lanzenbrecen. | 
Dietwalb: ' 
Sa, draußen in der frifhen Luft vergaß ich 
Mein vorgerücdtes Alter ganz, ich drüdte 
* 


C jeden. 
28H. meine R. 
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Die Sturmhaub’ über diefes graue Haar. 

In meiner blanfen Rüftung fpiegelte 

Der Frühling fi, den jugendlichen Schwung 

Des Roſſes nahm ich für mein’ eigne Kraft, 
Eginharb: 

Wer ſtets zu Roſſe ſäß', er ftürbe nicht, 

Er führ am End’ in Flammen himmelan. 
Dietwalb: 

Nur bier die dumpfe Hofluft macht die Loden 

Mir grau, die Augen matt, die Nerven! ſchla 

Vom Roß bin ich geworfen, abgezogen 

Sind mir die Waffen und ih? ftehe da 

Verborrend, wie ein abgeſchälter Baum. 
Eginhard: 

So darfs nit bleiben, Freund! Ih bin noc 

Geſchieden von der edeln Nitterfchaft; 

Die Dame meines Herzens ftehet ja 

Noch mitten in der Welt der Abenteuer. 

Ich muß zurüd, ich hole fie heraus. 
Dietwald: 

Befragt doch Eure Räthe! Freier follt Ihr 

Ausfenden, die an irgend einem Hof 

In befter Form anhalten um die Braut. 
Eginhard: 

Gedenkſt du des Turniers zu Regensburgꝰ? 

Der Baiernherzog gab! es. 

6 Sennen. 
28 if. 


55 Regenspurg. 
C gab’. 
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Dietwald: 
O ja; wie ſaßen 
Die e ſchönen Damen rings auf dem Gerüſt! 


Eginhard: 
Die andern waren Laub nur, Adelheit 
Die Roſe. 
Dietwald: 
Adelheit, des Kaiſers Tochter? 
[Eginhard!:)] 


Wie ich aufblickte, traun! es wollte da 

Des Herzens Schlag den Panzer mir durchbrechen, 
Der Wangen Glut durchbrennen das Viſier?. 

Ihr ſanftes Augenlicht, es war in mir 

Zu Flammen, ihrer Rede mildes Wehn 

Zum Sturme, ſie, der ſchöne Maientag, 


* 
I fehlt B. 
2 Holland erinnert an das Gedicht „der Sieger”... Am 1 Juni 1809 
gefehrieben, enthält es die gleichen Bilder, wie unfre Stelle: 
Anzufhauen das Turnei, 
Saßen hundert frauen droben; 
Diefe waren nur daB Laub, 
Meine Fürftin war die Rofe, 
Aufwärts blickt' ich keck zu ihr, 
Wie der Adler blidt zur Sonne. 
Wie da meiner Wangen Gluih 
Das Viſier durchbrennen wollte! 
Wie des Herzens kühner Schlag 
Schier den Panzer durdgebroden! 
Ihrer Blicke fanfter Schein 
War in mir zu wilden Lodern, 
Ihrer Rede mildes Wehn 
War in mir zu Sturmestoben, 
Sie, der jhöne Maientag, 
In mir zum Gewitter worden; 
Unaufbaltbar brach ich 108, 
Sieghaft alles niederdonnernd. 
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Sn mir zum braujenden ! Gewitter worden, 

Und, alles niederdonnernd, brach ich los. 
Dietwald: 

Hat fie denn ihre Huld Euch zugefagt? 
Egindhard: 

Mit Worten nicht, doch mit dem ſüßen Blid. 

Ich Tann mich kaum befinnen, was fie jprad). 

Die Worte mehten nur wie Frühlingslüftchen 

Um mi, derweil ich in dem blauen Himmel 

Der Augen mich verlor. 


Dietwald: 
Do kennt Ihr wohl 
Den FR des Kaiſers gegen Euer Haug, 
Der Euch verichließt den kaiſerlichen Hof. 
Eginhard: 
Noch mehr! fie ift zum Klofterftand beftimmt. 
Sie ift im Nonnenftift bei Regensburg?. 
In wenig Wochen wird fie eingeweiht, 
Wenn nicht? die Fühne Liebe fie erlöſt. 
Dietwald: 
Die Kloftermauer ſchließt fih um fie ber, 
Noch ftärkrer Zwinger ift des Vaters Macht. 
Eginhard: 
Sprih du nicht fo verzagt! denn eben dic 
Erfah ich zum Vollführer diefes Werk. 
* 


C tobenden. 
2 C Regenspurg. 
8 En. der Liebe Kühnheit fie. 
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rauen Loden bergen gut den Schalt. 

erd’ auf einen Tag dein Diener feinen '. 

fomm! berathen wir das Weitere?! 

beute, Dietwald, figen wir zu Roß. 
Dietwald: 

lge. Bleib's ich länger hier am Hof, 

nüßt’ ich fterben in den nächſten Tagen. 


[Beibe ab4) 


(loftechof.) D 


Abelpeit: 
Belt ſoll ich entfagen? Was denn iſt's, 
ich, Verftoßened, nicht ſchon entfagt? 
zaters glänzenden Pallaft hab’ ih 
iſchet mit der Zell’; der heitre Himmel 
kaum einbliden zwiſchen dieſen Mauern, 
ter ach der holde Frühling Tiegt®. 
hattig kühle Kloftergarten trägt 
»enig Blumen, melde gleihfalls trauern, 
ie getrennt find von ber Blumenmelt; 
unteren Gefpielen find mir fern; 

* 

5 fepn. 
ĩ Riĩthige. 
5 vieb⸗ 
eh ®. 


5 Berlaffene. 
B lacht. 
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Den Shmud, die Feitgemande legt’ ic 
Der Wangen Röthe flieht, der Augen 
Was hab’ ich weiter, das zur Welt gı 
Gehört auch meine Liebe denn der Wr 
Ad der Geliebte ift ja weit! von mir 
Ich darf nicht hoffen, daß er mein nı 
Auch ihm Tann ich entfagen, nicht der 
So lang id leb', im Klofter, in der 
So lang’ id} lebe, muß dieß Herz ja 
Bei Tagen?, bei Naht, im! Wachen ı 
Und biefes Herzens Schlag ift Liebe ı 
(Die Abtiſſin, Dietwald, in ritterliher Klı 
als defien Diener, ein Käfthen tragend, u 
tretend auf.) 
Üstiffin: 
Wirs ſuchen, fromme Tochter, did. 
Ehrwürdge Ritter überbringet dir 
Ein Schreiben deines gnädigften Herrr 
Samt einem Schmud? von unfhägbar 
Den du an des Gelübbes großem Ta 
Der Heilgen unfrer Kirche weihen ſoll 
P Dietwald: 
In tieffter Demuth reich’ ih Euch den 
Verehrteſte Prinzeffin! Wär's erlaubt, 


* 

16€ fern, 

2 Im C fteht diefe Zeile nad der folgenden. 
2.5 Tag. 


“Gin. 

3 & tommen auß dem Kofler. 

° 6 Di, fromme Toßter! fuchten wir. 
7 G Schmude von unjhäßbarm. 
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Der Klofterjungfrau heilige Gedanken 
Zurüdzuleiten! auf das Spiel? der Welt, 

So würd’ ih euch die taufend Grüße melden, 
Die mir am Hofe jeder Mund befahl. 


AM Mbvtifſin: 
Lies ungeſtört das Schreiben, frommes Kind! 


(Ste gebt mit den beiden Nonnen nach dem Hintergrund. Abelbeit ſtellt ſich auf 
vie rechte Seite der Scene, Eginharb auf die linfe, Dietwalb in die Mitte.) 





Adelheit (est, plötzlich fährt fie auf): 
Ihr Heilge3! ift e8 möglih? Eginhard? 
(Eginhard legt die Hand auf's Herz.) 
Dietwald: 
Entſchließt Eu, Fräulein! Dießmal over nie! 
Gebt uns das Zeichen, das im Briefe fteht! 
Adelheit: 
Was kann ich jagen, thun? Ihr ſeht: ich zittre. 
Ich bin nicht mein, es ftürmen fremde Mächte, 
Erftaunen, Liebe, Furt, in meiner Bruft. 
Dietwald: 
Um aller Himmel willen, ſammelt Euch! 
(Die AÄbtifſin kommt [mit! den Nonnen] zurüd.) - 
übtiſſin: 
Haſt du geleſen? 


C Zurüdzulenten. 
2 C Weliliche. 

3 & Heilgen. 
Zuſatz von C. 
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Erite Nonne: 


Schmeiter Adelheit, 
Beihauen wir den ſchönen Schmud noch nicht? 
(Sie tritt zu Eginhard, ber das Käftchen öffnet.) 


Ei, ſieh! die Perlenfchleier! hier, wie herrlich! 


Zweite Nonne: 


Dieß Armgefchmeide! diefe Ringe, fieh, 
Mit Föftlihen? Demanten und Rubinen! 


Äbtiſſin: 
Hängt nicht an Eitelkeiten dieſer Welt! 
Betrachtet dieſen Schmuck in3 geiſtlichem Sinn! 
Seht! dieſe reinen, mackelloſen Perlen, 
Die tief in Meeres Grund, in enger Muſchel 
Verborgen lagen, deuten auf die Reinheit, 
Zu der das einſame Gemüth ſich läutert. 
Die Diamanten, die beim erſten Anblick 
Farblos erſcheinen, ſeht ſie näher an! 
So ſpiegeln ſie die ſchönſten Regenbogen; 
Das iſt Beſcheidenheit und Demut, drunter 
Die ſchönſten Tugenden verborgen liegen. 
Dann der Rubin hier, der ein ewig Feuer 
Sn ſich bewahrt?, er deutet auf die Liebe, 
Die in dem gottergebnen Herzen glübht. 


* 


1CPerlenſchlinge. 
2 & bligenden. x 
3 G& im geiftliden. 
ı E verwahrt. 
Keller, Uhland als Dramatiker. 10 
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Zweite Nonne (u Anelbeit): 
AN dieſe Tugenden find dein, Geliebte! 
Drum laß dich auch mit ihren Zeichen ſchmücken! 
(Sie hängt Adelheit, die in großer! Bewegung bafteht, eine Perlenſchnur zum.) 
Hier Reinheit! 
Erfte Nonne (legt ihr ein? vemantnes Armband um): 
Demut und Beicheidenheit! 

Zw eite Noun € (ftedt ihr einen Ring mit einem Rubin and): 
Und nun bift du geſchmückt wie eine Braut. 
Abtiffin: 


‚AS eite Braut des Himmels. 


(Adelbeit legt bie Sand aufs Herz.) 
Eginhard (tritt vor und faßt ihre Hand): 
Nein, meine Braut; auch nicht dem Himmel laß’ ich fie. 
Adelheit: 
Dein, ewig dein. 
Dietwald: 
Auf! laßt uns eilen! 
(Eginhart umfaßt Adelheit und eilt mit ihr zur Pforte hinaus, Dietwald folgt.) 
Abtiffin (dem Klofter zueilend) : 
Häülfe! Hülfe! Raub! Kirhenraub! 
Erfte Nonne: 
Ah, glüdliche Schmeiter! 
Zweite Nonne: 
Heil Euch?! auf die Fahrt! 


* 
C fichtbarer innerlicher. 
2 & ihr demantne Armbänder. 
IC an. . 
Erfte Nonne: *° , 
Die Liebe hier! Und nun. 


Ceuch. 
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Dritte! Scene. 
(2Kaijerlihder Pallaft zu Goslar.) 
Kaiſer“. Strato. Hache“. 
Kaiſer: 
Entführt? So lautete die Botſchaft? ſprecht! 
Entführt! Aus dem Gedanken flammt mein Zorn, 
Berliert fih dann in ver Betäubung Qualm, 
Daß ih mich fragen muß, warum ich zürnes? 
Entführt! und weiter nichts? jo Targe Red’? 
Und feiner, der des Räubers Namen ruft? 
Wer mir den nennt, er fpricht ein Zauberwort, 
Das reihe Schäß’ ihm hebet. Wie er's ſpricht, 
Verklärt er fih zum Fürften, ſchafft um fi 
Ein blühend Land, erbaut ein glänzend Schloß. 
Umfonft; da fteh’ ih, Kaifer ohne Madıt. 
Selbit der Gedanken Flug erreicht ihn nicht. 
Auch nicht ein Bild von ihm, das ich 
Mit grimmigen Gedanken fallen könnte! 
(A6.)7 


— a » 


19. ©.] fehlt E. 
2 Bon bier an ift das Original von E nod vorhanden und liegt 
mir vor. C Palaft. 
°& Raijer Otto, 
CGerold. 
°> In B ſteht am Rande: d. 1 Sept. 1809. Die 4 erſten Zeilen 
Rehen in B zuerft in Profa, find aber durchſtrichen. 
°E zum. ' 
? fehlt C. Dafür Hat E folgenden Beiſatz: 
trato: 
“Darf ih verfidern Eure Majeftät, - 
Daß mir der Thäter gänzlih unbelannt, 
Noch weniger ich jelbft... 
(Der Kaifer geht ab, ohne auf ihn zu achten.) 
Gerold: 
Was ſprachſt du da? 





“> 
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Strato: 
Das Schickſal liebt oft wunderbares Spiel. 
Da treten Kaifer, Könige, Prinzefien 
Sn mwildem Kampf, in Zorn und Sammer auf 
Und der, den aller Augen überfehn, 
Weil ruhig er in dem Getümmel fteht, 
Der ift die Are, drum das Spiel fich dreht. 
Hache!: 
Wärſt du mir nicht bekannt, ich fragte dich, 
Ob dir was näheres zu Ohren kam. 
| Strato: 
Zu Ohren nicht; es zeigt ſich mir im Geift. 
Dir kann ih mi) vertrauen, alter Freund! 
Wer meinft?, daß’ ich ſey? 
Haches: | 
Der Bage Strato. 
Strato: 
Bon wannen fam ich? 
Hade?i: 
Wenn die Sage wahr, 
So haben einft des Kaiſers Reuter? dic) 
Der frechen Slavenhorde abgejagt, 
Die wol vom Mutterbufen dich geraubt. 
Strato: 
Und nichts vom goldnen, demantreichen Kreuß, 


Das an mir bieng, das, wie ein Wunderjchein, 
, ® * 
ı & Gerold. 
2 & meinft du. 
3 & Gerold. 
* & Gerold. 
5 & Reiter. 





149 





Von höherer Geburt mir zeugte? nichts vom Mal, 
| Das purpurn mir am Halfe fteht und! einft 
| Zu glüdlidem? Erkennen führen wird? 

Haches: 
Es gehn mir Lichter auf. 
Strato: 
| Du laſeſt wol 

In alten Kunden, wie ein theurer Ring 

Bom lüftern?! Adler ward entführt, der ihn 

In dunkle Meerestiefed fallen ließ, 

Wo ungejehn er lange Jahre lag, 

Bis endlich einft, beim feftlihen Gelag, 

Er hell aufblinfte aus des Fiſches Bauch. 

Du laſeſt, wie des Kaiſers edler Sohn 

- Dem Schlädter dienen mußte, wie er bald 

Die Fallen und Gedanken fteigen ließ, " 

Bis fi die alte, Schwarze Rüſtung ihm 

Zum fürſtlich hellen Waffenſchmuck geläutert®. 


| Hache?: 

| Ich ftaune. 

| Strato: 

Ya, des Kaiſers Majeftät 

Hat Schon in mir das Höhere geahnt. 

Er zeichnet ftet3 mich aus, er hat zuvor 

Die zorngen Blide nur auf mich geworfen. 
* 

Cdas. 

2 C freudigem. 

3 & Gerold. 

C Tüfternen. 

> E Meerestiefen. 

éC verkfärt. 

7 & Gerold. 
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Hade!: 





Du Neivensmerther! 

N Strato: 

Er Und das Fräulein, ad), 

“ Zu Als fie vom Hofe jhied, da ſchenkte fie 
Die blaue Schärpe mir zum Angedenken. 

Be. Hache?: 

— Gerade wie und andern. 

Be Strato: 

A Feine Liſt, 

Be Zu blenden euern Argwohn. 

—A— Haqes: 

A | Sprib, um Gott! - ur 
Sa So märe die Entführung denn dein Werk? 

J | Strato: 

Nicht meine. Ofters dacht’ ih zwar daran, 

3 Wie ich die edle* Braut erhalten könnte; 

* Doch niemals bin ih zum Entſchluß gelangt.® 

Be Das Schickſals, das mich ausermählt, 

—* Hat eines niedern Werkzeugs ſich bedient, 

Fi; I Mir ſie zu retten; ja, es iſt beſtimmt. 

Be CGerold. 

—* 2 & Gerold. 

—— s& Gerold. 

u C die Hohe mir e. | 
* 5 9 hat bier am Rande noch eine Zwiſchenrede von 

ER. ade: 

Bi Barum nicht glei zu Roſſe dich geſchwungen 


Der theuren Beute nad durch alle Welt? 
Strato: 


„ırr 


s CSchickſal aber. 


Re TERETR Sur: 


* 
38 


O mwundervoller Glanz! Brinzefjin! Thron! 
Das! Schidjal wandle feinen ftilen Gang! 
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Blerte? Scene 
(Simmer in der Burg zu Prag. Dietwald und? ein Hauptmann.) 


Dietwald: 
Ihr, Hauptmann, habt die Wach’ in* unfrer Burg 
Heut an? des theuern Herzogs Hochzeitfeit. 
Hanptmann: 
Dieß Hochzeitfeit mag hoch und feſtlich jeyn; 
Nur eines, dünkt mir, fehle® noch, die Braut. 
Dietwald: 
Die Braut? fie kam uns über Nacht, fie ift 
Die herrlichſte Prinzefjin auf der Welt. 
HSanptmann: 
Doch nicht der Elfen Königin? doch nicht 
Erlkönigs Tochter? Traun! mir wird unheimlich. 
- Dietwald: 
Man jagt, der ſchöne Herzog habe fie 
Im Traum erhafcht, gerade? noch, als fie 


‘28 Hat flatt diefer Zeile zus die Schlußſtelle: 
erol 

Ich will zum voraus deiner Gnade mi 
Empfehlen, und erlebt! ich es nicht ſelbſt, 
Sey gnädig meineu Kindern oder Enteln! 

29.6. 2. in d.] fehlt ©. 

8 fehlt ©. 

* & im Scäloffe heut’. 

° & An unfre3 theuren. 

6 & fehlt zur Zeit, d. 

? Ce. noch eben als fie hin. 
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Rorgenmwolfen ſchwinden wollte. 
auch fie immer an der Hand. 
Tommen. Gehen wir!? 

(Sie3 gehen ab.) 


ind Adelheit, beide hochzeitlich geſchmück“. 


Adelheit: 
du in dieſes Scheinglück mich 
vanden, köſtlichem Geſchmeid? 
ja des wahren Glücks genug. 
Eginhard: 
izug, ſo der Fürſtin ziemt. 
bei Gott! ein armer Fürſt, 
Liebſten nicht mit holden Freuden 
n Altar auszuſchmücken weiß. 
kann das Auge dir erheitern? 
Adelheit: 
Blicke, die zu dir ſich heben, 
nnerliche Schmerz gedrängt; 
& der Mund dir nimmer hehlen. 
», ich hatt! e8 nie gewußt, 
iſt und folder Schmerz 
ıfen fi) vertragen möchten. 
e deine Liebe mich beglüdt; 


* 


ir! 
Hauptmann: 
Beth ein Engel! 


t, treten auf. . 
ut mit feiner holden Freude. 


— —  — ⸗ — 
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Doch, Eginhard!, es iſt ein banger Weeg, 

Der Weeg zum Altar ohne Vaterſegen. 

Ach, Theurer?, laß uns den zuvor erflehn! 
Eginhard: 

Zu ſpät. Dieſelbe Kunde, die der Welt 

Es ſagt, daß Böhmens Herzog dich entführt, 

Verkünde dich als Böhmens Herzogin! 
Adelheit: 


Doch wenn? vom Tempel wir zurückgekehrt, 


Dann laß mich Ichreiben, laß Verſöhnung mid) 

Erflehn‘ mit jeder heißen, innigen Bitte! 

Laß mich dem Vater jchreiben, daß die Tochter 

Sein nie vergeflen, ſelbſt im Augenblid, 

Da Priefterhand auf ewig und vereint, 

Daß ich fo jehr des Himmels Seegen nicht 

In ſtillem Gebet erflehet, al3 den feinen! 
Eginhard: 


Gehorche ganz? des Herzens ſchönem Drang! 


Sezt laß ung gehn, du ſüßes, ſüße Braut! 

Der Tempel ruft mit feftlihem Geſang. 
Adelheit: 

Ich folge dir; ich lebe wie im Traum. 


Mol fühl’ ich alles? innig, Luft und Schmerz, 


* 
C 
C Beiter. 
C 


C Mit jeder heißen, innigen Bitt' erflehn. 
C Gehorche deines Herzens. 

C ſchöne, ſüße. 
C innig Alles. 


FL u SPS 
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Do! Feine Herrihaft hab’ ich meines Schritts, 
Ich muß, wohin die dunkle Macht mich zieht. 


(Beide ab2,) 


(Goslar?. Ruſtkammer in der kaiſerlichen Burg‘) 
Strato. Hache?. 
Haches: 
Freund! haſt du ausgeträumt? Sie iſt vermählt. 
Strato: 
Ich glaub' es nicht. Nie wird ſich Adelheit 
Dazu verſtehn. Es iſt ein loſer Brief”, 
Dadurch .dver kecke Räuber nun des Vaters 
Einwilligung fih zu ertroßen meint 
Und dann das Fräulein jelber zu bewegen. 
Vergebens; wilder flammt des Kaiſers Zorn, 
Seit er im Räuber noch den Erbfeind Tennt. 
Er bricht mit Heeresmacht nah Böhmen auf. 
Haches: 


So gehn wir denn zum Werk und wählen Waffen! 


Ein ſchöner Vorrath, rechte Augenweid'. 
%* 


ı 8 Doch meiner Shhritte hab’ ih nicht Gewalt. 
2 & Sie geben. 

83 Am Rande ſteht in B: d. 10 Oft. 9. 

ı in der kaiſerlichen Burg] fehlt €. 
5 & Gerold. 

‘ee Geroid. 

7 C Fun, 

C 


s CGerold. 
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Strato: 
Zuerft ſuch' ich ein gutes Schwerd mir aus. 
Es fol jo Schwerder! geben, nimmt man fie 
* Nur in die Sand, fie ſchlagen jelber zu 
R Und, fehlen feinen Streidh; jo möcht! ich eins. 
Hache?: 
Dieß ſteht mir an, fein wichtig, übt? den Arm. 
Strato: 
Auch gibt's gelübte! Rüftungen, darauf 
Das beſte Schwerd zerfplittert. 
_ Haches: 
| Dieſer Harniſch 
Gefällt mir, iſt recht ſtahlblau, gibt wol Funken, 
Auch breit und wolgewölbet um die Bruſt. 
Dazu nehm' ich den Helm hier ohne Buſch; 
Was ſoll mir jungen Fant der ſtolze Schmuck? 
Strato: 
„Man jagt von Helmen, die unfihtbar machen. 
Haches: 
Ich bin verſehn und wünſche, daß du bald 


Zuſammenbringſt die Wunderarmatur. 
(Ab.) 


* 


1 Sn dem eddilhen Liede Skirnismal oder Skirnisför Str. 8 jagt 
Skirnir zu Freyr nah Holgmanns Edda ©. 246 f. F. G. Berg» 
mann, le message de Skirnir ©. 75. 98. 180 f.): „Ein Pferd gib 
du mir dann, welches mid über die ſchwarze unvermeidlihe Waberlohe 
trage, und das Schwert, das von felbft fiht mit der Rieſen Geſchlecht!“ 
J. Grimms deutihe Mythologie b ©. 1227. 

2 & Gerold. 

3 & ſtärkt. 

“Bei Hans Sachs 10, 189, 30 heißt Simfon verlübet. 

56 Gerol, 
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Strato: 
Wie herrlich, fänd' ich einen ſolchen Helm! 
Dann gieng’ ich mitten durch der Feinde Wacht! 
Zum Thurme, wo die arme Adelheit 
Mit Thränen ihre Fefleln jchmelzen möchte. 
Wie ſüßer Schauer wol ergriffe fie, 
Wenn plözlich der Erjehnte vor ihr ftünd’! 
In's Freie führt’ ich fie an treuer Hand, 
Denn die erjchrodnen Wächter würden all 
Hinſtürzen vor der "unfihtbaren? Macht. 


(Kaiſer Ottos Lager vor Prag.) 
Hauptleute und andre vom Gefolge des Kaiſers, worunter Strato, 


Raifer ctritt aus feinem gelt 3): 
Seltfamer Krieg! Es zeigt fih ung fein Feind, 
Wir ziehen ungeftört in’3 Herz des Landes; 
Kaum ſtehn wir vor der feſten Herzogsftabt, 
So ziehen fie heraus mit Friedensfahnen. 
Geb, Strato! führe die Gejandten vor! 


(Bürgermeifter und Rath von Prag ticten auf.) 


Bürgermeiiter: 
Großmächtigſter! Unüberwindlichiter ! 
Schon nahen Eure Heere fih der Stadt 
Mit Mauerbredern, Leitern, Sturmgerätb. - 
* 


1 & Shäaar. 
2 & unbelannten. 
36 Zelte. 
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Doch dünkt ung übelangewandte Müh', 

Die Mauern zu erſteigen und zu brechen, 

Wo ringsum alle Thore offen ſtehn 

Und Niemand da iſt, der den Eingang wehrt. 

Wir bitten darum, Eure Majeftät 

Beliebe, bei Gefang und Glockenſchall 

In unfre offnen Pforten einzuziehn, 

Zu denen wir, zu allem Weberfluß, 

Die Schlüffel Hier kniefälligſt überreichen. 

. Raifer: 

So hat er ſich gebeugt, der Uebermütge? 

Wo ift er? trägt er meinen Anblid nicht? 
Bürgermeifter: 

Der gnädge Herzog hat ſich diefe! Nacht 

Mit Frau Gemahlin aus der Stadt entfernt, 

Man fagt, zu einer weiten? Pilgerfahrt. 

Auch hinterließ er fchriftlichen Befehl, 

Daß wir, um Blutvergießen zu vermeiden, 

In Rub’ erwarten, was der Himmel fügt. 

Drum, weil des armen Landes Vater fehlt, 

So flehen wir um faiferlihe Huld 

Eu, als des Enfellands Grosvater, an. 

Raifer: 

Ha! flieht! ich folge biß an's End’ der Welt. 

Euch fihern diefe grauen Loden nicht. 

€3 mwallt der Grimm in mir wie Jugendblut; 

Nicht Tann ich fterben, eh’ ich mich gerächt. 


(Zu den Abgefanbten:) 


C geſtern. * 
? € frommen. 








’y 
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Ihr geht zurüd und bringt der Stadt den Frieden! 
Dem Lande werd’ ich einen Pfleger feben, 
Ein Theil des Heeres bleibt bei ihm zurüd. 
(Er geht in, fein Zelt. Die Mebrigen entfernen fi, außer Strato.) 

oo Strato: 
J Wie herrlich dort die Fürſtenburg ſich hebt, 
Vrergoldet von der Morgenſonne Stral! 
J— Es wandelt ſeltſames Gefühl mich an, 
AR Erinnerungen aus der ferniten Zeit, 
x. Ms hätt’ ich meine Heimat bier gefunden. 
5 Ja, kaum betrat! ich diefer Stadt Gebiet, 
—J— So kommt man gleich friedfertig uns entgegen. 
7 Nicht ſollt' es ſeyn, daß gegen jenes Haus 
F Mein Heldenarm das Schwerd, die Fackel ſchwünge?. 
= Umfonft nicht war mir alfo ſchwer ums Herz. 

| Habe? (tritt auf: 


..” Ter * 
*. 
Pr 


3 O Strato, weißt du's? nimmer halt ich's aus, 
Noch heute werf' ih von mir meinen Dienſt. 
= Das Heer wird heimziehn und Tein Schwerbitreich ? fiel. 
} Wie trüg’ ich's, einzureiten in die Stabt, 

“ Die ich verließ mit folden Hoffnungen? 

u Die beißen Thränen, die mein Lieb vergoß, 
3 Als fie mich ziehn ließ in die Kriegsgefahr, 

\ Die Gelübde, fo ich meinem Heilgen that, 

. Mich vorzuthun im edeln Waffenwerk, 

= Das alles ſoll nun zum Gelächter werben? 

= 18 betrer. 

J 2 & ſchwung'. 

“ : C Gerold. 


E Shmwerdtidlag. 


RE a Peer 
6% “” .. 
. . 
. ® 
'ı. 
* 
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Nein, Strato! heut noch ſetz' ich mich zu Rof 
Und fu’ ein Feld, wo Heldenehre fprießt. 
a) 


Strato. 
Der, ſcheint es, geht auf Nitterfporen aus; 
IH weiß ein Feld, wo Kaiferkronen blühn. 


(Rad; der andern Seite ab.) 


(Cigmerwalb'. Im Hintergrunde das Schloß Sit 


Eginhard?, Adelgeit, Dietwald, Paul, ein? Ein 
Banlt: 

Dort liegt das Jagdſchloß, fo man Schilveis! 
Ganz in des Böhmerwaldes Innerftem. 
Dietwald Gu® Egingarb): 

Das ift das Schloß, von dem ich Euch gejag! 
Daß es die befte Zuflucht bieten mag. 

Ich hätt’ es wahrlich felbft nicht mehr gefund: 

Denn alle Weeg’ und Steege find verwachſen, 


* 

! In 8 flieht am Rande: den 8. 9 Ott. 09. Die folgı 
ift gedrudt im poetifhen Almanad ©. 249 fj. (2). Gevihte, 
Stuttgart 1820, ©. 175 |. 5Me Aufl., Stuttgart 1874, 
SOofe Aufl., Stuttgart 1875, ©. 155. Die Abmweifungen 
Auflage bezeihne ih mit b, die der böſten mit m. 

? Dbm Herzog Gginhard, die Herzogin, Ritter Dietwald ı 

® ein Einfiebler] E treten auf. Dbm ein Einfiedler t 

* Dom Einfiebler. ö 

5 In der Brüder Grimm beutfhen Sagen, Berlin 181 
wird auß dem Vollsbuche vom Ritter Cginhard S. 42 fj. die 
vom verzauberten König zu Ehildheiß erwähnt. „Das al 
Schildheiß, in einer wüften Wald- und Berggegend von Deut 
follte auf3 neue gebaut und wieberhergefteltt werden“ u. ſ. w 

* Dbm zum Herzog. 
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Zeitbem der elge Kerr! zum Jepten mul 
Hier japte; Maid arm Fu ab Ainangig Dale. 
«ginyard? au Anl): 

Zend, Tenmmer Bruder, GEuih Tin das Selen! 

Ihr ſeyd ber wilden Gegend tert Sumd 

Um? u, men gactes We, mn haft du nr 

Te weihem Woogs Beihnmerden üheritm 
Adelheüte: 

Weitꝰ mehler, als m des Polaiſtes Roach, 

Der ih umtwirtig oft mach) achtete, 

En mem! ih abzubihen meine Schuld, 

Die Schuld, ah, vie ih wicht bereuen fan. 
Eginbard®: 

Dort fommi’ ein Yügerimaun am Fels berab®. 
Bantl?’: | 

Der alte Edart, jenes” Schloſſes Vogt. 
Dieiwald: 

Ein! treuer Wahſfenkuecht des ſelgen Herzogs, 

Bei Jugendabenteuern fein Gefährt. 

Er ward verwundet einjt in heißer Schlacht, 

en age Deams bier singt; GB Tun men fünf mu 


wenig Jahre ber 
2 Dim Hereg (um — 


Alle Auögaben der Gedichte: Diefes, 
+ Diefe und die folgenden 5 Zeilen fehlen Dbm. 
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Da ließ der Herr ihn einen Ruhplatz wähle 
Er mählte dieſes reihe Jagbrevier, 

Wo er mit wenig alten Knechten hauft. 
Wie ift er grau geworden und gebeugt! 


Etart tritt auf.) 


Eginhard!: 
Willlommen, treuer Edart! 
Edart: 
Seh’ ich vet? 
So wird mir no einmal in dieſem Leben 
Die Freude, meinen lieben Herrn zu ſchaun 
Eginhard?: 
Wie kennſt du plöglih, den du nie geſehn? 
Etart: 
Um? Gott,’ fo ſeyd Ihr nicht mein junger ! 
Der Herzog Wolft? 
Eginhards: 
Du ſprichſt von meinen 
Der vor drei Monden zu den Ahnen ging. 
Edart: 
Meins Gott! davon gelangte nichts zu uns. 
Gott? geb’ dem lieben Herren frohe Urſtänd 
* 


! Dim genog 

2 Dim denes. 

® GDbm IMs möglich? fepd. 

«Erf in den Druden don 1884 an: Welf. Die Haı 
poetiſ he Hufenalmanad) und die 7 erften Wuflagen der Gedichte 

5D Hering. 

* dm Um. 

? 6 So fhente Gott ihm eine fanfte Ruh! Dim 
fen? ihm eine fanfte Rup! 

Reller, Upland ald Dramatiker. . 11 
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Er jah! doch ganz wie Ihr, der gute Herr, 
Als er vor Jahren hier beim Jagen war; 
Nun? hab’ ich mir ihn immer jo gedacht. 
E33 dünkt mir auch nicht gar To lange ber 
Und fteht no Alles drüben in der Burg 
So, wie der Herr e3 hinterlaſſen bat. 
Die Sanduhr ift ſeitdem nicht mehr gelaufen, 
Diet halb geleerte Flaſche jteht noch dort, 
Sein Jägerhut noch mit dem Tannenzweig, ' 
Sein Falke ſitzt im Käfig, ausgebälgt. 
Das alte Liederbuch, darin er lag, 
Sit aufgefchlagen, wo er fteben® blieb; 
Ihr Fönnt fortlefen, wo er® aufgehört; 
Es kommen erſt die berrlichiten Gefchichten, 
Die? blieben aufgeiparet für den Sohn. 
Pauls: 

Ja, Euer Schloß iſt ein ſeltſamer Ort, 
Es wandeln dort in ſtiller Mitternacht 
Die Geiſter Längſtverſtorbner durch die Hallen. 
Sie kehren gerne in? das Haus zurück, 
Wo alles noch ift, wie zu ihrer Zeit. 

" * 


ſah = fah aus. Vgl. Friſch 2, 256. Schmellers bayeriſches 
Wörterb. 8, 216. 

2 Diele Zeile fehlt bei den Ausgaben von 1815 an. 

s Dbm Auh dünft e8 mir nidt. 

C Noch hängt die Armbruft dort unabgejpannt. Dhm Die Arm- 
bruft hängt noch dort, unabgeipannt. 

> EDbm er aufgehört, 

6 EDhm der Bater blieb. 

7 Diefe Zeile fehlt Dbm. 

s Dom Einfledler. 

9 Dbm zu dem Haus, 
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Edart: 
Junker Dietwald hir 
Deren! bei ung gem: 
verändert, doch nicht 
Dietwalb: 
sein alter Jagdgeſell 
IHeit? qu aa: 
es Yährlein auf? de 
Ecart: 


Dietwald: 

105 dreißig noch daz 
Panls: 

B fein Geburtsjahr 

t ſchon, daß er fedh: 
aud wieder um fe 
‚er möchte doch 

ı viel gezählet haber 

3zig® nie hinaus. 
Edart: 

Ende wenig dran. 

* 
3 war. 


it tennend, daß der Welt 
auf ſechszig fich geſchatzt, 
igt daß Jahr fih wieder, | 
in leicht zu viel gesäßlt. 


164 





Paul!: 

Die? Zeit ſtand ſtill ihm in der Einſamkeit. 
Denn fein Ereigniß zeichnet’ ihm die Tage, 
Seitdem der jelge Herzog bier gejagt, 

Mans böret hier nichts von dem Lauf der Welt. 
Drum? meint er, Alles ſtehe noch im Alten, 

h Den Wechjel jelbit der Jahreszeiten läßt 

J Der Tannenwälder ewig Dunkelgrün, 

N Der Felfen ewig frühlingslofe Dede 

Sn unfrer Wildniß weniger bemerken. 


Edart: 
Ganz recht; ich hab’ es niemals jo bedadit. 


Panls: 
Achs alter Freund! des Menſchen Leben iſt 
Ein kurzes Blühen und ein langes Welken. 
Durch dieſen einfach? langen Wechſel zieht 
* 


D Einfiedler. 
2 CODbm Kein Wunder, daß die Zeit ihm ſtille ſtand 
Und daß er meinet, Alles fteh’ im Alten. 

3 CNoch hört er Kunde hier vom L. Dim Noch hört er Kunde von. 

* Diefe Zeile fehlt EDbm. 

5 hm Einfiedler. 

6 CDbm Ihr Theuerften. 

7 einfad langen] = einfahen und langen. %. Grimm, deutſche 
Grammatik 4, 497. Go im deutfhen Amadis 1, 608: fo weiß und 
fürfihtiger Mann. So Göthe in der natürlihen Tochter 1, 1 (Werte 
9, 252): So ward auch mir ein Wundergut bejhert, Mir Glüdlihem, 
das ih, mit Sorgfalt, mehr Als den Befitz ererbt errungner Güter, 
Ebendaſelbſt S. 338: Nah fremder Lande Jeltfam neuen Kreifen. 
©. 340: Ein mädhtig ungeheurer Talitman. Im Kauft (Werke 12, 
81): ein ſuß befannter Ton. Schiller, Piccolomini 5, 1 (Werte 1827. 
6, 202. 1872. 12, 189. 3. 2474): er [F ihn] faßt fein 658 gebeimnis- 
volles Schickſal. 
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chneller, bunter Tauſch 

enſchen, der, dazwiſchen ſtehend, 
ſo manigfaches Weh. 

erbſt das Feld entblümt, entlaubt, 

des friſchen Jünglings Sinn, 
koſten vor der Zeit?. 

wann ſich der Lenz belebt, 

n Wange neu ſich röthen, 
meint das matte Herz. 

äuſchung nur! 

‚er treibt ein ſchwaches Laub; 

ı Blüte bringt er's nicht. 

wechſelloſe Gegend, 

en ſchmerzlich? Sehnen medt. 

al d Geitwärts zu® Eginfard): 

r Wüfte hier hat wohl 

in? merkſam Ohr gefunden; 

euen, daß er einmal wieder 

ı fih ausreden darf. 


* 


Herzog Ernſt S. 66: 

ie Reifen wandeln fie 

ine der Gefangenſchaft 

n Ergrauen vor der Zeit 
Strahle fremder Sonnen ſchuld. 


chnſucht Schmerz. Dim H. weit der Sehn- 


uhr außgefprogen. Die 4 folgenden Zeilen 


\ 
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Eginharb: 
: ihn! feine Reden ftehn mir an. 


Banli: 
als wäre diefe Gegend früh 
:blieben hinterm Schritt der Zeit?. 
ten, ſtillen Wälder, wo der Menſch, 
höpfers letztes Werk, noch fehlt, 
rt noch in der Ferne das Gebirg, 
gt nun vollends außer aller Zeit. 
cht einmal? die Pflanze ſiedelt dort. 
108 hingeworfner * Felſenblöcke, 
fer Klüfte, drein kein Licht noch fiel, 
B oft Flammen aus dem Abgrund zuden; 
akeln Waſſer rauſchen ſchaurig drunten®, 
lemente find noch nicht geſchieden. 
mich einsmals dort gar ſeltſam an, 
ſo über die todten Maſſen 
ser kräftiger Bewegung ſchritt. 
»t mein Aug’, es hebet ſich mein Arm, 






* 


om Einſiedler. 
llland erinnert an die Worte Uhlands in der Abhandlung vom 
n (Shriften 8, 682): Hier in der Wildnis deB Hochgebirge, 
waris in der Wüfte bes Meeres, gährt nod etwas von dem 
n Chaos, das vornherein im Rieſenthum feinen mythiſchen 
gefunden hat u. f. w. 

Dom e. das Pfiamenreich if dort gefhaffen. Dim Die 
And noch nicht geihieden. 

dom ungeheurer. 

fi fpäter ein: Und Wolten liegen in den Schluchten Hin. 


* ‚Bee fleht im Abdrude in ben Gebihten weiter oben und 


E\. 
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es flattern meine Loden 

ti’! das Schöpfungsmwo 

hwacher Kreatur! 

Eginhard?: 

och die raftlofe Zeit, 

trogig ftehn, fie müſſen 

g ſich zufammenfügen. 

om Gebirg gerollt 

behre. Dom’, empor. 

Dietwald: 

ieſe Wildniß ein 

efſinnige Gedanken. 

e Zeit lang hier verweil 

ch ein Philoſophus. 

Eginhardi: 

r Edart, jey mir treu, 

ieben Vater warſt! 

Sig in deinemd Schloß, 

rau bier, mein Gemahl 

ieheimniß, wer wir find; 

drer einkehrt, heiß’ ich 

em des Herzogs Gnade 
* 

i8 werde!“ 

ine Zeit fang hier vermeilt, 


zin großer Philoſoph. 
5 fpäter durchſtrichen und fehlen 


m 2 Zeilen fehlen in Dbm. 
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Dieß abgelegne Schloß zum Lehen gab. 
5 Mund, ziehn wir ein zur neuen Refidenz! 
* | (Ale ab.)2 


* 


GC Herzogin: So ziehn wir denn zur neuen Hofburg ein! 
D Herzogin: Nun u. |. w. 

2 6 fügt bei: Wanderer [Db Ein Wanderer. Die achte Auflage 
der Gedichte von 1884 und m Zwei Wanderer] tritt auf [m treten auf 
und fingen. 

Der Erite]: 
D Tannenbaum, du edled Reis! 
Bit Sommer und Winter grün. 
So iſt auch meine Liebe, 
Die grünet immerhin. 


O Tannenbaum! doch kannſt du nie 

In Farben freudig blühn. 

So ift au meine Liebe, 

Ad! ewig dunkelgrün, | 

Hier fließt EDb. Die Ste Auflage der Gedichte von 1834 und 
die folgenden, m fügen bei: 
Der Zmeite: 

O Birke, die To. heiter 
Aus dunkeln Tannen glänzt 
Und fih vor andrem [jpäter: anderm] Holze 
Mit zarten Blättern kränzt. 
Mein jugendliches Hoffen, 
O Birke, gleicht e8 dir? 
Du grünft fo früh, jo helle 
Und neigft dod deine Zir. + 


. (ab.) - 
Ein Bollslied aus dem Niefengebirge (in Mittlerd Sammlung 

N. 975,.S. 649) beginnt: 

Oh Zannaboom, oh Tannaboom, 

Du bift a ädles Reis, 

Du gruneft ei dam Winter 

As wie zur Summerzeit. 
Bol. ebendaſelbſt N. 615 bis 619. 977. Auch Clemens Brentano hat 
das Lied benußt. Geſammelte Schriften hg. Ehriftian Brentano, Frankfurt 


X 
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Böhmerwald. Nacht. 


Hache? aritt auf: 
Was ftreif’ ich lang nad einer Herberg 
Wo rings das weiche Moos entgegenfd 
Die Nahtigall? ein feines Schlaflied fi 
(Er legt ſich gegen den Hintergrund unter eu 
‚Die Heerſchaar lagert wol nicht weit v 
Wie ift mir wohl, daß ich daraus erli 
Nicht mehr ein Glied bin eines fremde 
Nun bin id) mein. Was mir im Hau 
Im Herzen ſchlägt, das bringt mein | 
Wie heißt das Lied nur vom Wolfdiet 
Als er fi lagert' unter jener Linde, 
Darunter Feiner Tiegen durft', er wollt 
Denn Streites pflegen mit dem König 
Und wie er nun von Dtnit warb gewe 
Auf fprang Wolfdieterihe 
Er war zornig genug. 
Wie habt Ihr mich erſchred 
So fprad der werte Manı 
* 


bei Gauerländer 1852. 2, 108: „Lied einer Jägerin, 
und Pernaenmacher geworden if.” Daß Lied befteht 
des Chors und der Jägerin. Es beginnt: 
O Tannenbaum, o Tannenbaum, 
Du bi ein edler Zweig; 
& treu bit du, man glaubt es fa 
Grünft Sommers und Winters gleiı 
* In S fieht am Rande: d. 10. 11. 
2 & Gero (tritt auf): Dort weide du, me 
Grab? Was u. |. w. 
® € Die Droffel mir. 
. + Aus Sedendorjs Muſenalmanach für 1807, 
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Wie unfanft mid) gewedet! 

hr bättet3 wohl gelahn. 

O mürd’ ich jo gewect zum biedern Kampf! 

Wär’ dieß die Lind’! wie janft entjchlief der Held! 
Da tönte wol hernieder 
Gar meilterliher Schall, 
Da jangen ſchöne Lieder 
Drofjel und Nachtigall. 
Der Held von ſolchem Sange 
Gar hoben Muth gewann 

| Und unter füßem Klange 
8 Entſchlief der werthe Mann. 






9 
«Ei 
*— 
. 
t 
X 
En 
.1 
—* 
Si 
"5 
—* 


En: (Er Ihlummert ein, Deri Kaiſer? und Strato erſcheinen) 
J— Kaiſer: 

ar Wir haben ung? vom Lager weit verirrt. 

2. Die Naht umfängt uns dunkler, immer dunller; 
2 | Der Wald, er wirrt und immer dichter ein. 

F Bisher noch hofft' ich auf des Mondes Aufgang, 
Hier aber mag ſein Licht uns wenig frommen. 


Wir ſtehen zwiſchen hoher Baumwand, wie 
In einem unterirdiſch tiefen Thurm. 
Doch ſteig' einmal zur Zinne, Strato! klimm 
Auf dieſe Tanne, ob kein Licht ſich zeigt! 
Strato: 
Mir dünkt' es lang ein wunderbares Sagen; 
Idhr Tiefet mit dem Bogen in der Hand 

Und ließt das ſchönſte Wild worüberziehn‘. 

ı Am Rande fieht: d. 7 Dt. 9. Der] fehlt ©. 

2 8. Dtto und Strato treten auf. 


8 & h. weit vom Lager uns verirrt. 
4 & vorübergehn, 


TEA 
. DEE 
.- un 


" 


— 


mw 


ET En 
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Raifer: 

nein, id) war gejagt 

raurigen Gedanken. 

ſichtig fein, mein Sohn! 

o (im Hinauffteigen): 

‚ bvorbebeutend Wort! 

Raifer: 

höher! 

a to (Hetternb): 
Hoch und höher! 

ſteige, bis der Kranz 

tolze Haupt umſtralt. 

! 


Raifer: 

Närrifcher! Was iſts? 
»! Strato, hörſt du nicht? 
Hat dich ein Greif entführt? 
ewachſen an den Baum? 
ab! 
Strato: 

€3 ift vorbei. 


jteigt nieber3.) 

Raifer: 

mal, was du gefehn! 
Strato: 

3 den Sternen zu, 

ir ein großes Licht. 


* 


er durchſrichen. 
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t' ih, in den Mond zu ſchaun, 
liche Erſcheinung?. 
die runden Scheiben bald, 
jenfter, drein ih ſchau. 
3 Vorhangs Flor ſechs Schritte 
ſechs Schritte durch die Luft, 
je Geftalt; fie löſte 
yond; da, plöglih, ach! 
und alles ift vorbei. 

Raifer: 
er it, ift au ein Haus. 
ı mit vereintem Fleiß! 

Strato: 
rts vor den Augen mir. 
verden bier fich zeigen. 


erarund abgehn. Strato, ber vorangept, wird 
den Haces getvahr.) 


Strato: 
is ſeh' ich hier? 
Raifer: 
Was iſts? 
"Strato: 
err! er möcht' erwachen. 
t ein mächtig langes Schwerd. 
Reifer: 
d, ein eingeftedtes Schwerd. 
* 


jofland. 
t. 
nur ſ. 


dv 
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Strato: 
wer er ift; wenn Jemand nur 
die fein Antliz deden, 
elb, wie eine Löwenmähne!. 
iſſen ihn; er ſchläft jo gut.3 

Raifer: 
ı erfunden, wo wir find. 
»! 
it den Hade4. „Strato tritt zurüd.) 
Hache d (erwagend): 
inſanft mich geivediet!® 
prang Wolfdieteriche ... 

(Er erhebt fi) 

trato (äget? zufammen): 
hüt' ung Gott der Herr! 

Hades: 
inen Raifer? 

Raifer: 

Hache?ꝰ, du? 


* 
© fügt hier fpäter noch folgende Zeilen ein: 
ich ihn beirachte, feltfamer 
ex mir; die Hohe, [hmarze Tanne 
mic wie ein gauberiiher Baum. 
vert Jahre Kiegt vieleicht der Held 
von des Zauberjelafes Bann. 
& fpäter durdhftrigen. 
Zeile: 
juchen wir ihn zu ertweden. 


Zeile: 
Ihr hättet wohl gelan! 
end. 
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180 Gich ipm! näpernb): 
! wie findet man bi) ‚hier? 
röcklich, wenn? du ſchläfſt! 
Saches: 
n ſämtlich gleiches Loos, 
en. 
Raifer: 

Nun, wir find 
chenwohnung; gleich hieneben 
zeigt. Doc, lieben Freunde, 
wer mir find! ih bin 
ier; als fahrenden Ritter 


Hadet: 
Wir heißen eure Knappen>. 





mer* zu Schildeis. 
t, Strato, Hache? ftehen vom Tiſch auf.) 
toꝰ qu Epingarb): 

och auf Ener Wohl! 

iche Bewirthung, die 


iden! 
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Eginhard: 

Nehmt vorlieb! - 
jer, wenn die Hausfrau fhläft. 
d? 

Dttol: 
Ihr ſeht mir's an den Augen. 
Elart: 
: abgelegnen Schloß 
‚ daß jeder Gaft fein Schwerd 
‚ dem Burgoogt anvertraut. 
Eginharb: 
yeffen überhoben. 
Ottos: 
Nein! 
eib' in ihrem Recht! 
ie. 
(Zu Strato und Hader) 
Gebt aud ihr die euernd! 
Eginhard: 
iebt! ich zeig’ euch eure Stätte. 


Se geben ab. Strato, ber ifnen folgen will, wirb 
don Gäart zurüdgegalten.) 


Elart: 
Freund! Ihr tragt ein goldnes Kreuz, 
em, das der befte Fürft 


* 


Gero. 
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Vordem mir umgebängt mit eigner Hand. 
Erlaubt Ihr, daß ich näher es beſchaue? 


Strato (gefpannd): 


| Elart: 
Und hier da3 rothe Mal., Mein Sohn! 
Strato: 


Edart: 
Der mir frühe warb geraubt. 
Strato: 


Recht gern. 
Iſt's möglich? 


Sch bins. 


(Umarmung.) 
Edart: | 
. Mein goldnes! Kreutz! Mein Liebfter Sohn! 
Euch, theuerite Kleinode, find’ ich wieder. 
Wie hat das Kreub noch ſeinen alten Glanz! 
Und du, mein Sohn, Taum blidteft du mi an, 
War mir’, als thäte deine jelge Mutter 
Bom Himmel her noch einen Blid auf mic. 
Strato: 
D laß mich Alles willen, mein? Gejchlecht! 
Aus welchem Fürſtenſchloſſe ftamm’ ich ber? 
Edart: 
Du3 weißt e8, ich bin dieſes Schloſſes Vogt. 
Strate: 
Berhehle nichts! Vollende doch mein Glüd! 
Ich weiß: es walten hier Geheimniſſe, 
ı & goldner Sohn! mein Viebfes Kreutz. 
2 C beſter Vater. 
8 Statt dieſer Zeile lieſt C: 


Iſts möglih, Sohn? erinnerſt du dich noch 
Der ſchönen Burg, wo du geboren biſt? 
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Verkleidungen; bei unferm! Eintritt glei) 

Hat mid das Schloß mit feinem? dunklen G 

Geheimen Thüren wunderbar gemahnt. 

Sa, eh’ ih noch in feine Thore trat, 

Hab’ ich gefehn die herrlichſte Geftalt. 

Ich ahne,. ja, id} ahne, wer es wars. 

Edart: 

Ich darf nicht ſprechen; bringe nicht in mich! 

Vielleicht zu andrer Zeit. Mich binden Eide. 

Doch laß uns gehn! ich wede fonft Verdacht. 

Verſchweige, was ſich zwifchen uns begab! 

i Strato: 

Se, nicht umfonft bin ih hieher geführt 

Bon hoher Hand; wohl: fon der nächſte Mo: 

Erhellet Alles, was verborgen war. 

Wie ſeelig werd' ich dem entgegenſchlummern 
(Beide ab.] 





Rorfaal.] Der Kaifer tritt aus der“ Nebenthür n 
Leuchte, die er auf einen Tif in der Ede ftellt u 
daneben nieberjegt. 
[Raifers:] 
Ich bin fo müd, doch wacht ich gerne noch. 
Wie ift mir wohl in diefer Einfamkeit! 
* 6 unftem. hi 
2 & feinen dunfeln Gängen, 
scik 
“fehlt 2. 
‘ IR 2 In B fieht am Rande: d. 7 Dft. 09. 
€ äi 
”? N 16 daneben nieder. 
fehlt 
—* tens als Dramatiker. 12 
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Kein Waffenlärm, fein Hofgeräufch ! 
Die Nacht, der ernite!, ftile Wald! 
Es wagt des lieben Kindes Bild 
Bor meinen Geift zu treten, ad, das? arme, \ 
Berjtoßene! Wo bift du, Adelheit? 

Wie hab’ ich dir gezürnt? ich zürne nimmer, 

Ich traure nur. Mein Kind, o wärft du ba, 

So freundlih, wie als kleines Mädchen du 

Auf? meinem Schooße ſaßeſt, füßes Kind, " 
Mit den goldenen Loden, den lieben, blauen Augen! 
O Mvelheit, mein Kind! 


x 
(Er ſinkt! in den Stuhl zurüd und entfhlummert. Die Lampe erlifht. Nach 
einer Weile tritt Adelpeit5 ein, im weißen Nachtgewand. Ohne den Kaiſer 
in der Dunkelheit zu bemerken, tritt fie an das Fenſter in den Mondſchein 
und nimmt eine Laute von der Wand.) 


[Adelheit$:] 


"Schon wieder wedt die finftre Sorge mich, 


Wie ein Geſpenſt der Mitternadt. 
Ich muß zu dir mich, fanfte Laute, flüchten”. 


(Sie Tpielt eine janfte Melodie, währends der Kaifer erwacht und eine Weile 
verwunbertI nach Adelheit hinſchaut. Dann fpringt er auf.) 


[Kaifer10:] 
Entflieh nicht, holder Traum! 
" * 


Cweite. 

2 C des armen, Verſtoßenen. 

3 & Mir auf dem. 

* E Er entihlummert. Die Leuchte. 
I EM. zur Mittelthür herein. 

s fehlt B. 

7 retten. - 

6 m. welder. 

fehlt C. 

0 fehlt B. 
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Adel heit ägets zufammen): 
©eift meines I 
(Sie entflicht) 
Kaifer umgergegend:  n 
Bleib, holdes Kind! ihr füßen Töne, bleibt! 
Verſtoß? mich nicht in diefe Leere! 
Träum' ih? wach' ih? was ift mir geſchehn? 
Bewegung hinter der Scene. Eginhard und Edart? fül 
halbunmachtige · Adelheit herein. Dietwaldꝰ, Banl und 
mit Fackeln erideinen?.) 
Eginharb: 
Was ift dir, Theure? wie fo bleih, fo zitternt 
Was war das für ein Lärm in tiefer Nacht? 
Der? Kaiſer: 
Sie ift 8. Weg, ihr alle! fie ift mein. 
Eginhard: 
Zurück, Wahnfinniger! 
Raifer: 
Erzittre! wiß! 
Ich bin der Kaifer, Vater diefes Weibs. 
Eginhard: 
Ich bin der Böhmen Herzog, ihr Gemahl. 
* 


C zufammenfahrend. 
2 € Berfioßt. 

° 6 Dietwald. 

C Halb Sinmäitige 
56 Chart. 

°C 

76 folgen. 

* fehlt ©. 


Raifer: 
h verlangt nad deinem Blut. 
werd! Auf, Strato! Hade!! 


Hahe? qpringt Herein): 
re Feiner meinen Herrn! 
hwerd, ich würg’ euch wie wir? ftehn. 
ſich zwiſchend Eginhard und Otto auf bie Kniee): 
! wohin folt’ ih mich wenden? 
ie das Kind vor Salomas Thron! 
jen Vater und Gemahl. 
mein “Herz mit gleicher? Liebe; 
über meinem Haupt 
ihr Blut mich überftrömt. 
veifammen, alle drei, 
und den jhönften Bund zu ſchließen; | 
ich morden. D, mein Vater! 
id im Gtaube, tief gebeugt, 
:t von dir, fo fteht® es auf, 
ı allen Erventöchtern. 

Baul: 
aiſer, möchte zu Euch flehn, 
tig jedes andre Wort, 
ides Stimme fi erhob. 

* 











e. 





und Edinhard. 
Kön. 8, 16 ff. Hans Sachs 1, 248. 6, 112. 








m 
— 
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Eginhard: 
Herr Kaiſer, Euer Schwerd verhalt' ich nicht. 
Man ſoll es bringen! Bin ich doch gewiß: 
Ihr ehrt das Gaſtrecht, wie auch ich es ehre. 
Ihr wandelt frei; doch dieſe bleibt bei mir, 
Sie iſt mein ehlich angetraut Gemahl. 
Und flucht Ihr unverſöhnlich unſrem Bund, 
So werf' ich treulich hier den Handſchuh hin. 
Laßt Eurer Ritter tapferſten ihn heben! 
Er ſoll für Euch mit mir den Kampf beſtehn! 
Der Himmel mag entſcheiden, weß das Recht! 
Hache1: 
Ein Handſchuh! Alle Heilgen! wär’ ich Ritter! 
 Maifer: 
Bei Gott, ich hätt! in diefem Angeficht 
Den Erbfeind meines Haufes nicht gejudht. 
Adelheid: 

Wie mag er deines Hauſes Erbfeind feyn, 
Der deine Tochter aljo treulich liebt, 
Den wieder fie jo tief, jo innig liebt? 
Er ift jo gut; o, kennteſt du fein Herz, 
Es? müßten meine.Blide nicht fo lang 
Zu dir ſich flehend heben, ach! und ſtets 
Unwirkſam mieder finfen. 

Der? Raifer Qu Eginharb): 

Schwöreft du, 

Mich frei zu meinem Heere ziehn zu laſſen? 


* 
1 & Gerol. 

26 Der Tochter Blicke müßten nicht. 
3 fehlt €, 
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Eginhard: 
ve bei dem heilgen Rittereid. 
Kaiſer: 
l denn ungebunden meine Hand, 
ih dir fie zur! Verſöhnung dar. 
mein Kind! 
Adelpeit: 
Mein Vater! Mein Gemapl! 
Umarmung.) 
Edart Cuſt in eine? Seitentfür): 
In! Erwache! Alles ift num Hars, 
Strato von im): 
?, ih komm. . So ift e8 denn gewiß? 
Dietwalbd: . 
rest Abenteuer find’ ich nicht, 
7 ich meinem Reuterlebend ab. 
Hades: 
an Eure Stelle, lieber Herr! 
Panl: 
gewußt, daß in der Welt Gewühl 
je edle fromme Herz noch ſchlägt, 
ich nie die Einſamkeit geſucht. 
Der? Kaiſer: 
du Schläfer! Du nur fehlſt uns noch. 
eint an der Thür. Der Kaiſer führt ihm Adelheit entgegen.) 
ies, bier, dein himmliſches Gefiht. 
* 
» 
em. 
dners. 
ierieben. 


old. 


C. 
‚ deine himmliſche Erſcheinung. 
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Strato (er! bleibt in der Entfernung und fält auf ein? 
Wie trag’ ich foldh3 ein blendend hehres Li 
Das plözli meines Schickſals Nebel ſpren 
Die Wonne dringt zu mächtig auf mid ei 
Den Vater fand ih, finde nun die Braut. 
Da fteht der Priefter ſchon. Ich bin am } 


"fehlt g. 

2 & auf die aniee) Mir. 

® 6 diejes blendend hehre. 

* Am Gälufe von 8 ift gezählt: 689 Verſe. 
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10. 
viel zum König Lginhart. 


König Eginhard ift fpäter in den Reife 
udt worden. Vergl. oben ©. 121. Die 
von Yuftinus Kerner, Stuttgart und Tü— 
iotta 1834, ©. 280 bis 304. 

Ludwig Uhland ©. 80) hat darüber aus 
Uhlands an J. Kerner vom 26 April 
ilungen gemacht, welche Holland mit dem 
‚gleichen und an einigen Stellen weſentlich 
ıd berichtigen konnte. Diefer verbefjerte 
dem folgenden Abbrud zu grunde. In 
ungen führe ich die minder wichtigen Ab— 
des notterifhen Textes nur theilmeife auf. 
ſchreibt an den Freund: „Dein zweites 
: hat mir unfäglihe Freude gemacht. Heute 
zur Feier meines zweiundzwanzigften Ges 
uch Selig Schaber! und andre aufführen 
einem Nachſpiel, das Du hiebei erhältft.“ 
innere fi} zum Verftänbnis desfelben, daſs 

* 
me fehlt‘bei Notter. 
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Kerners Stüd mit den Worten bed unter de 
hervortretenden Pudels endigt: „Mit allerhöch 
laubnis hab' ich die Ehre, ein gebildetes P 
durch meine Stellungen zu amüſieren. (Er ſt 
Zunge gegen die Logen heraus und mebelt n 
Schwanze gegen da8 Parterre. Der Vorhang 
Vergl. I. Kerner Dichtungen. Stuttgart u 
bingen bei Cotta 1834. ©. 304. 
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Undjfpiel von Uhland. - 


ver Vorhang ift gefallen. Die Zuſchauer klatſchen. 
ich entfteht hinter dem Vorhang ein Tumult und 
fürdhterlihe Stimme ruft: „Stile da drauffen! 
noch nicht vorbei!” Ein großer Arm wirft den 
ang in die Höhe, bie beiden Riefen, Aſperianus 
S5taudenfußius, kommen zum Vorſchein, fie! find 
zu groß, um ganz erſcheinen zu können, und 
ı fi daher abwechſelnd nur mit der obern oder 
n Hälfte des Körpers, Die letzte Scene bes 
3 mit den im Bette Liegenden ift in den Spiegel 
!getveten. 

Alperiam fprigt: 
as Stüd muß wieder von vorn gegeben werben, 
ichtigfte und impofantefte Scene ift ausgelaſſen 
m. Wir beide Niefen hätten im Walde, glei 
em die Wölfe vorübergegangen, vom Kaiſer Otto? 
jeinem Schildknecht erſchlagen werben follen. Wir 
; ums aber über der? Mittagsruhe verfpätet. Ja! 
uß Alles wiederholt werben. «Kuft gegen den Spiegel:) 
t auf da drinnen, ihr Schnarchenden! 
febft bei Rotter. * 
fehlt bei Notter. 


Notter: die. 
Notter: drinne, 
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Standenfuf wricht: 

Ich will fie gleich wecken. car! gist vom Spiet 

Zeitt, daß er in Stüde erfährt und verichwindet.) 
Afperiam prist: 

Zum Teufel! was treibft du! Du haft fie j 
allen Weltgegenden zerfprengt. Wie follen wir 
wieder zufammen bekommen ? 

, Standenfuß frigt: 

Wir brauchen fie auch nit alle. Was fol 
das ganze Stüd wieverholen? Es muß blos | 
geſchehen, daß mir mit Anftand auftreten könn 

Alperian riät: 

Alſo gleih nah den Wölfen hätten wir fı 
follen, die Wölfe müffen wieder ber. Ih rt 
fangen. «Gr Aiedt ven Arm aus und zieht bie brei Wölh 
Säwängen Serein) Und nun müflen wir den Kaife 
haben. 

Standenfuß ſpricht: 

Der ift eilends davon gejagt, ala mein 3 
das Schloß zerftörte. (Der Spiegel erſcheint wieder; man 
Raifer zu einem Thor einreiten.) 

Afperiam fprigt: 

Ha! dort feh’ ih ihn. Er veitet gerade 
Thor von Regenspurg ein. Mein langer Aı 
ihn erreichen. (Er? firett den Arm aus, nimmt den Ratfer vt 
Bringt3 ihn an den Haaren, zappelnd, herbei und fegt ihn dann 

Der Kaifer iprigt: 
O weh! was wollt ihr von mir, ihr Gewe 
* 


* fehlt bei N. 
2 fehlt bei N. 
3 Notter: sieh. 


. 

R .. 

EaIe! 7, 
.e 
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Alperian ſpricht: 
Hier follft du noch einmal vor den Wölfen erfehreden. 
Der Kaiſer ſpricht: 
Die Wölfe ſchröcken mich nimmer, denn ich weiß 
aus dem ganzen Verlaufe der Handlung, daß ſie 


mir nichts thun können, ſondern unſchädlich vorüber- 


gehn müſſen. 
Aſperi au ſpricht: 

So gehen wir gleich zur Hauptſache! Du mußt 
mit mir fechten und mich erſtechen. 

Der Kaiſer ſpricht: 

Das iſt mir nicht möglich, denn ich habe kein 
Schwerd bei mir. Es iſt in der Burg hängen ge— 
blieben, als das gewaltige Erdbeben kam. Auch hab’ 
ich mir feſt vorgenommen, von nun an kein Schwerd 
mehr zu ergreifen, indem ich alle Streithändel meinem 
Herrn Tochtermann Eginhardo überlaſſe. 

Alperian ſpricht: 
So geh zum Teufel! (Der Kaiſer läuft davon.) 
Staudenfuß ſpricht: 

Vielleicht bin ich mit meinem Manne glücklicher. 

Wo find ich aber den verfluchten Schildknecht? cm 


Spiegel eriheint der Profeffor auf dem Katheber, mit einem großen Manu⸗ 
feript in ber Hand und einer hoben Friſur, von vielen nachſchreibenden Zu⸗ 
börern umgeben.) 


Alperian iprigt: 

Ich meine dort in weiter Entfernung ein Geficht 
zu fehn, das dem Schildknecht gleicht; aber der übrige: 
Aufzug paßt nicht: 

Standenfnß iprigt: 
Mein Seel’, er ‚ia! Was hat er denn Kir e ein 


\ 
| 
| 

u 
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yier, in der Hand? Etreat die Hand aus 
tanufcripte bed Profeſſors, biefer aber! Hammert ſich 
At bemfelben durch bie Luft getragen wird.) 


der Profeffor prist: 

riſche Hand will mir mein Manufeript 
Seele, mein Leben, mein Alles? 
Standenfnf wrigt: 

e fiehft du aus? Du! bift ja doch der 
: jolft du mit ung Rieſen den Kampf 
8 zu Boden ftredien. 

Der Brofeffor iprigt: 

immermehr! denn! erfteng bab’ ich 
'anze mit dem Feberkiel, das Schwerb 

eſſer, den Schild mit dem Fließblatt 

ens bin ich fo eben in meinen aftros 

ungen gegen die Barbarei des Fauft- 

3; und brittens kommt ihr viel zu 
jest feine Niefen mehr gibt, ober 
überhaupt nie folhe gegeben, und 
bielt, waren blos Schaumgeburten 

m Phantafie. Ich werde eu) jogleich 

he Größe reduziren. Getraqtet fie burg 


Standenfnf ſpricht: 
I dich beihäumen?. «Gr gist igm einen Lritt.) 
effor wird fortgefgleubert® und ſpricht: 
nomen! 
* 
im. 
Hleubert.) Der Profeffor (fpricht im Fortfliegen): 
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Standenfuß irigt: 
ber was fangen wir jegt an, Aperian, da ung 
and umbringen will? 
Aſper ian iprigt: 
ch denke: wir ſind Manns genug, um für uns ein 
3 Duodrama aufzuführen, und nicht blos als 
den unter elendem Menfchengefindel zu erſcheinen. 
Standenfuß iprigt: 
yein Vorſchlag ift gut; aber ih meiß nit, es 
18 ob alle Dräte meiner Thatkraft aufhörten, ge 
: zu werben. 
Afperiam iprigt: 
Rir wird ebenfo, meine Zunge verfagt mir den 
ft, ich werde ftumm werben. Auch weiß ic) nichts 
zu reden, die Gedanken gehen mir aus. 
Standenfuß prigt: 
Ind fieh! das Licht will erlöfgen. Es ift, als 
m himmliſchen ·Lampen das Ol ausgebrannt wäre, 
pfe Naht! wird ung einhüllen. 
Afperian iprigt: 
5ollen wir fold ein elendes? Leben hinſchleppen? 
ı wir einem ſchmählichen Tode langſam entgegen- 
nern? Nein! das Verhängniß hat uns einen edlern 
beftimmt, den Heldentod durchs Schwerd. Nehmen 
unſre letzte Kraft zufammen! Erſtechen wir ung 
tfeitig! Sie thun es und fallen mit geoffem® Gepolter auf vers 
ıen Seiten hinab, fo daß nur noch bie aufgeftredten Füfje fihtbar 
Rad einer langen Paufe firedt 
Notter: Stille. * 


' Potter: elenb. 
' fehlt bei Notter. 
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Standenfuß ven Kopf hervor 

Nun, ihr Zufhauer, wollt il 
Muß ih mich noh im Grab ummi 

Afperiam ſieht auch hervor u 

Nun, wenn ihr da draußen n 
fo fol hier innen geklatſcht werben 
Heraus, ihr! Leute! 

Der Zwerg fpringt aus dem © 
fi fodann in fi) felbft, den Kaifı 
Adelheid, Dietwaldum und viele and 
Stüde aufgetreten, melde ſämtlich 
klatſchen. Die Riefen ſinken wieder tı 
jedoch mit den aufgeftredten? Fi 
kommt mit dem Pudel, den er a 
best. Der Pudel will fie mit groffe 
nach anpaden, wird aber immer 
des Kreußes abgetrieben. Der Bo 
hört noch einige Zeit innen klatſche 


! fehlt bei Notter. 
3 Rotter: emporgeftredten. 
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1. 
Die unbewohnte Inſel. 


eſe der Stubentenzeit Uhlands angehörige 
eiß ich nichts anzugeben, als was Friedrich 
wig Uhland, fein Leben u. ſ. w., ©. 72) 
‚Nicht blos Trauerfpiele, auch ſcherzhafte 
e gingen aus jenem Jugendzirkel hervor. 
und Singſpiele, der Bär oder die Bären- 
‚ einer in Karlsruhe vorgefallenen, von 
theilten heitern Begebenheit, und die unbe 
fel wurden, das erfte von Kerner und 
einfhaftlih, das zweite, unferes Wiſſens, 

allein, gefertigt. Beide find noch vor—⸗ 
ı, foweit der Verfafjer diefes Lebensabriſſes 
lich nur höchſt flüchtigen Blid entnehmen 
de durchgängig in Verſen, beſonders aber 
zeveimter, mitunter ſehr melodiſcher Sprache 


ndſchrift fol ſich in Weinsberg befinden. 


ühungen, fie zur Benutzung zu erhalten, 
ixfolg geblieben. 
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12. 


Der Bar. 


Aus dem Briefmechjel der Freunde und aus Karl 


Mayers Mittheilungen erfahren wir manderlei über 


Zeit und Ort der Entftehung diefer heitern Dichtung. 

Am 18 April 1809 jchreibt Uhland aus Tübingen 
an Karl Mayer: „Meine Entſchuldigung [für das 
lange Schweigen] ift die, daſs ich Dir dag dramatijche 
Gedicht mitzufhiden wünſchte, was fih aber dadurch 
verzögerte, daſs zuvor eine Abjchrift davon genommen 
werden jolltee Du erhältit es nun und magft auf 
den Verfaſſer rathen. Dein freimüthiges Urtheil 
darüber wird je umſtändlicher, deſto willfommener 
jein. Das viele weiße Papier in dem Buche ift be: 
ftimmt, von Dir mit Zeichnungen gefüllt zu werden, 
wozu fih mehrere Scenen eignen dürften, 3. B. das 
Duett ©. 22.” | 

Über die Autorjchaft des Stückes giebt eine Stelle 
in einem Briefe Uhlands an Kerner vom 10 uni 
1809 (bei Notter, Ludwig Uhland ©. 84) Aufſchluſs. 


Keller, Ubland al Dramatiker. 13 
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[ Mayer] proteftiert! dagegen, daß du fageft, 
gefalle ihm nicht. Übrigens fcheint? er mich 
igentlichen Bärenvater ausgegeben zu haben, 
die Hauptfahe im Komiſchen von bir her 
id der Tert der Arien in meinemt Singipiel 
zu werben pflegt und daher unbebeutend iſt.“ 
ner erwähnt in einem Briefe an Uhland 
burg vom 28 Auguft 1809 das Stüd mit 
ten: „Reinhold macht natürlih eine Aus: 
r lieft auch diefe Schriften [die der roman- 
Aule], fpriht aber nie ein Wort darüber. 
nlich wäre e3 gegen die Etikette, über fo 
reden.” K. Mayer, Ludwig Uhland u. ſ. m., 
1867. 1, 141. 

den Werth des Stüdes äußert Uhland in 
iefe an J. Kerner vom 22 Februar 1810: 
© mag in dramatiſcher und mander anbrer 
alle möglichen Gebrechen haben, Einzelnes 
nad meiner Überzeugung doch gut: die 
Ja wir hörten ftet3 ein Brüllen“ u. f. w. 
210], „Als ich noch ein Knabe war” u. ſ. w. 
die Verwandlung Manuels [S. 218. 246].” 
Uhland an die Aufführung des Stüdes auf 
yarter Hofbühne dachte, ergiebt fi aus einem 
an Kerner aus Stuttgart 15 Auguft 1813. 

* 
iner Abſchrift des Briefes von W. L. Holland heißt es: 


nd: feinft du mic. 
nd: 


nd; einem. 
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Es heißt darin: „Du weißt wohl nicht, daß der Bär 
bereit3 von Knapp componiert ift und in Kurzem der 
biefigen Theaterdirection vorgelegt werden wird.” 

Am 29 September 1813 jchreibt er aber an Karl 
Mayer: „Ih wünſche von Herzen, daß dir die Reife 
wohl befomme und freue mich noch immer deines 
hiefigen Aufenthalts. Sonſt weiß ich nichts zu ſchrei⸗ 
ben, als daß ih in die Schatten-Gefellfchaft eingetreten 
bin, der Bär die Theater-Cenfur nicht pafliert hat, 
weil Herr von Matthilon den Tert zu gemein fand, 
daß ich vorgejtern auf dem rothen Berg war u. f. w.” 

F. Notter, Ludwig Uhland ©. 74 giebt dem Werfe 
den Nebennamen „die Bärenritter.” ©. oben ©. 192. 

Ein Manufceript des Bären von Uhland fcheint 
fpäter noch vorhanden gewejen zu fein. Ich jchließe 
diſs aus der von der Hand der Frau Emilie Uhland 
herrührenden Überſchrift eines mir vorliegenden Fas⸗ 
zikels: „Dramatifche Fragmente. Darunter der Bär.” ' 
Der Bär findet fih aber darunter nicht und ich ver- 
mochte nicht weiter über die Handichrift zu erfunden. 

Eine andere Handſchrift ift im Bei von J. Ker- 
ners Sohn, Herin Hofratb Dr Theobald Kerner in 
Weinsberg. | 

Vrobefcenen aus den „Bärenrittern” find in dem 
Taſchenbuch „Rheinblüten”; zweiter Jahrgang. Taſchen⸗ 
bub auf das Jahr 1822, Karlöruhe bei Gottlieb 
Braun, herausgegeben von A. Schreiber, ©. 153 ff. 
abgevrudt. K. Gödeke, Grundriß zur Geſchichte der 
deutihen Dichtung 3, 315. Das Stüd ift dort al 
eine Poſſe in zwei Alten bezeichnet, aber nur Juſtinus 
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Kerner als Verfaſſer angegeben. Ich bezeihne ven 


Text der Rheinblüten mit R. 

Vollſtändig gedrudt ift das Stüd in Ludwig Seegers 
deutihem Dichterbuch aus Schwaben, Stuttgart 1864, 
©. 519 ff. Ich bezeichne diefe Recenfion im nadfol- 
genden mit ©. Es iſt betitelt: „die Bärenritter, 
Poſſe in zwei Alten” und der Herausgeber bemerft 
dabei: „Eine gemeinfchaftlihe Jugendarbeit der beiden 
Dichter aus der Tübinger Studienzeit. Aus dem Nach— 
laſſe Juſtinus Kerner in der abgeblafsten Driginal- 
bandjchrift der beiden Dichter mitgetheilt von Theobald 
Kerner. Herr Küden ift eben damit bejchäftigt, die 
Poſſe in Muſik zu feßen.” 

Leider ift in S nirgend angegeben, welche Stellen 
von Kerner, melde von Uhland herrühren, eine für 
die Litteraturgejchichte wichtige Unterfcheidung, melde 
doc) nach vorftehender Angabe möglich geweſen zu fein 
Icheint. 





Karl Mayer ſcheint die jo eben genannten Drude: 


aus den Jahren 1821 und 1864 nicht gefannt oder 
vergeflen zu haben, denn er jagt in feinem Ludwig 
Uhland, 2te Ausgabe, Tübingen 1873, ©. 7: „Un: 
gedrudt blieb ein komiſches Singfpiel „der Bär“, ein 
Schwank, der nah einer von Frievrih Kölle mit- 
getheilten Karlsruher Anekdote von beiden für alles 
Komiſche immer ſehr empfänglichen Freunden, Uhland 
und Kerner, gemeinihaftlih entworfen, von dem jehr 
muſikaliſchen Friedrich Knapp, Uhlands ſpäterem, bald 
geftorbenem Stuttgarter Freunde, für deſſen galtfreund- 
liche Bewirtung Uhland mit jeinem „Mekeljuppen: 
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liede” dankte, dem Vernehmen nah auch ſchon ganz 
oder theilmeife componiert wurde, ohne daſs man an: 
geben könnte, was nach Knapps Tode aus diefer und 
anderen oft trefflihen Compofitionen desfelben geworden 
it.” Vgl. oben ©. 194 f. die Worte aus Uhlands 
Brief an J. Kerner vom 15 Auguft 1813. 

Ich kann nach meinen eigenen Aufzeihnungen aus 
mündliden Mittheilungen Uhlands vom Sommer 1862 
diefe. Angaben beitätigen. Für den bei Regiftrator 
Knapp regelmäßig verfammelten muſikaliſchen Kreis, 
zu welchem insbejondere die bedeutendſten Kräfte der 
f. Oper, wie Häſer, gehörten, hat Uhland das Mebel- 
juppenlied gedichtet und Knapp hat das in Gemein: 
ſchaft mit Kerner gedichtete Stüd „die Bärenritter” in 
Muſik gelegt. 

Der k. Kapellmeijter Küden in Stuttgart Tollte 
nad) der vorhin erwähnten Notiz in L. Seeger deutſchem 
Dichterbuch ©. 519 damit beſchäftigt fein, die Poſſe 
in Muſik zu jegen. Nach neuerdings eingezogener zu⸗ 
verläfliger Erfundigung ift diefer Plan nit zur Aus⸗ 
führung gefommen, ja es fei „von diefem Vorhaben 
‚ eine Note zur Wahrheit geworden.” 

In einer Recenfion der Rheinblüten in den Heidel: 
berger Sahrbüdern, Heidelberg 1821, 14, 1232 be: 
merkt ein ungenannter Krititer über das Stüd: „Er: 
freulich find die Probefcenen aus der Poſſe „die Bären: 
ritter” von Juſtinus Körner. Die Eigenthümlichkeit 
der Charaktere, die Laune, womit das ganze Stüd 
durchwebt iſt, und die gefällige Form machen ven 
Wunſch rege, bald das Ganze ericheinen zu fehen.” 
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Die Kärenritter. 
Poſſe in zwei Akten, 


VBerfonen: 


Der Bär!. 

Don Eufebio. 

Donna Clara, feine Nichte, 
Don Luis, ihr Geliebter?. 
Don Pedro, 

Don Manuel, Landjunker?. 
Brigida, Claras* Zofe. 
Diego, Diener des Euſebio. 
Ein anderer Bebienter’. 


Die Scene ift Don Euſebios Landfig in den Pyrenäen. 


* 


fehlt R. 

R Geliebter,. auftretend als der Bär, 
NR 8. und verſchmähte Liebhaber. 
fehlt R. 

fehlt R. 


| 
2 
3 . 
4 

5 \ 


t 
t R 


ce; 
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Erfler Akt. 


(Saal im Schloſſe.) 
Klara, Brigida, Diego. 
Alle drei: 
Sei mit frommer Lieder Preife, 
Sei begrüßet, milde Nacht! 
Stille bift dur, athmeſt leiſe, 
Haft der Töne freundlich Acht. 
Clara: 

Warme Sonne, goldne Sonne, 
Sankſt du Schon von Himmels Rand? 
Wo nun ftreuft du Licht und Wonne? 
Wo? in welchem fernen Land? 


Ad, wie it mein Innres trunfen, 
Trunken ganz. von Licht und Luft! 
Sage! bift du eingejunfen, 
Goldne Sonn, in meine Bruft? 
Clara un Brigide: 
Sei mit innrem frobem Wallen, 
Sei begrüßet, milde Nat! 
(Schlag ver Radtigallen.) 
Clara: 
Nachtigallen, Nachtigallen, 
Nehmet meines Herzens Dank! 
Heilend eure Lieder ſchallen 
In dies Herz, von Liebe krank. 


* 


Die erſten Scenen fehlen R. 


200 ° 


Doch ihr bliebt nicht unbelohnet. 

Zönt nicht euer Klagechor, 

Seit die Lieb’ Euch nahe wohnet, 

Zwei mal füßer, als zuvor? 
Clara um Brigide: 

Sei mit deinen Nadtigallen , 

Sei willkommen, milde Nat! 

Clara: 

Tauſend ſchöne, goldne Sterne 

Stehen Ihon am Himmel hoch; 

Aber die vor allen gerne 

Ich erbitte, fehlen noch. 





Ah, zwei Schöne, lichte Sterne 
Sind für mi der Nädte Bier; 
AN die andern bleiben ferne, 
Diefe neigen fih zu mir. 

| Clara un Brigida: 
“ Sei mit deiner Sternen Flimmer, 
Sei willlommen, milde Nacht! 

Clara: 

Bleiher' Mond, du kommſt gegangen; 
Sanfte Schöne, ſprich, woher! 
Hielt auch dich der Tag befangen, 
Freudelos und Tiebeleer? 


Doch je tiefer niederziehet | 

Dort des Abends fcheidend Licht, 
Um fo jugendlicher glühet 

Dein holdſelig Angeficht. 
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Elara un Brigida: 
Sei mit deines Mondes Schimn 
Sei willkommen, milde Nacht! 

Alle drei: 
Sei mit frommer Lieber Preife, 
Sei begrüßet, milde Nat! 
Stille bift du, athmeft leiſe, 
Haft der Töne freundlih Acht. 
Elara: 

Mein Geliebter kann nit mehr feı 
doch Hinab, Diego, und fei beforgt, da 
hereinkomme! wiege ab) 

Brigide: 

Ich muß immer laden, Fräulein! 
denke, wie Euer Oheim fi in feinen 
Planen betrügt. Er kann fih nicht ſatt ſ 
Gelde, das er in Händen hat, und fucht 
Freier entfernt zu halten. Wie wir noı 
mohnten, durftet ihr nirgends hingeh: 
Kiche, und auch dahin nur verfchlei 
dennoch die Tiebe Jugend merkte, mı 
Schleier blühe, als die Nachtmufifen 
Fenftern erklangen.. . 

Clara: 

Das war do aud eine ſchöne Zei 
unten in der Dunkelheit mit der Gu 
ich am Fenfter lehnte. Unfere getrennter 
nur nähtlihe Schatten, die Geifter 
vereint in dem glänzenden Äther ver I 
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Brigida: 
wf. dem Lande ift es aber doch beffer; da 
& der Geliebte wie er leibt und lebt. Und 
te Oheim, der Euch hier vor aller An- 
iger wähnt, hat nur noch die Furcht vor 
3, der um das Schloß ſchleicht. 
Elara: 
eſe Furcht brachte ihn dahin, daß er felbft 
id dem Bezwinger des Bären angeboten. 
Brigida: 
:oßes Opfer für ihm! doch geht es nicht, 
von dem Seinen. Jh höre Don Luis 
(Don uis tritt ſchnell ein und umarmt Clara. Diego trägt 
it über den Arm geſchlagen). 
Elara: 
Wilkommen! 
Ani Gusleich: 
Gegrüßet! 
Clara: 
Mit zärtliden Armen! 
Luis Gugleig): 
Mit klopfender Bruft! 
Beide: 
Willkommen, gegrüßet 
Mit zärtlihen Armen, 
Mit Elopfender Bruft! 
Elara: 
Wie Iebteft du, Theurer? 
Anis: 
Wie du, meine Luft? 
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Clara: 
Mein Leben am Tage 
War ftetes Bemühen, 
Dich nieder zu ziehen 
Vom hohen Gebirg. 
Anis: 
Ich Iebte fo lang 
In wachſendem Drang 
Hinunter, hinunter 
Zu dir in das Thal. 
Elara: 
Erſt wollt ich im Weiten 
Die Arme nicht breiten, 
Nur Seufzer, wie Lüftchen, 
Entfandt ich nad dir. 
Anis: 
Erſt trieb nur in leifen 
Aufquellenden Kreifen 
Mein Sehnen hinab. 
Elara: . 
Dann wagt ih ſchon Worte, 
Dann Thränen auf Thränen, 
Dann Arme, zu dehnen, 
Di nieder zu ziehn. 
Anis: 
Bon Hange zu Hang, 
In wachſendem Drang, 
So wallt' hinunter 
Ein ſchwellender Strom. 
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Und ſchon unaufbaltbar, 
Mit braufenden Wogen, 
So bin ich gejtürzet 
Dir, Liebchen, an's Herz: 
Clara: 
Die fabenden Bogen 
Ganz eingezogen! 
Die Arme geſchloſſen! 
Und du nun ummwunden, 
So innig, fo feit! 
Willkommen! 
Lnis (zugleich): 
Gegrüßet! 
Clara: 
Mit zärtlichen Armen! 
Luis (zugleich): 
Mit klopfender Bruſt! 
Clara: 
Mit inniger Wonne! 
Luis (zugleich): 
Mit brauſender Luſt! | 
Beide: Ä 
Willkommen, gegrüßet ' 
Mit zärtlihen Armen, 
Mit Flopfender Bruft, 
Mit inniger Wonne, 
Mit braufender Luft! 
Diego (am Fenſter): 
Ehen fommt Don Eufebio zum Thor herein. Ent- 
fernt Euch eilig! 
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Elara: 
Auf den andern Flügel des 
Diego, bleibe hier und wache für 


(Slara, LZuis, der dem Diego pie Barenhaut abgen 


Dritte Scene! 


. Don Enfebin (ruft im Here 
Diego! Diego! 


Diego: 
Gnädiger Herr! 
‚Enfebio: 
Wo ift meine Nichte? 
Diego: 
Sie hat fih ſchon in ihre Zimm 
Enfebio: 


Gut, fo hindert fie mich nicht in 
Denke, Diego! gerade wollt’ ih aı 
fpaziergang in die Pinienallee tre 
fürchterlichen Bären, der feit mehreı 
gend unfider macht, den Garten 
Nicht einmal in meinem Garten fol 
beit haben. Die Unverſchämtheit if 

Diego: 
Der Bär hat Euch doch nichts ı 
Enfebio: 

Du kannſt dir vorftellen, daß 
nit abwartete. Ich fprang dem 
mi) in den Kahn und trieb eine gut 

* 

! Bon hier an RE. 184. 
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ich das Ungethüm entfernt glaubte, 
dem Schloffe zu und ließ die Brüde 
ie Thore fließen. Das Schloß ift 
ı Belagerungszuftand. Dich ernenn’ 
idanten der Feftung. 

Diego: 
e. 

Euſebio: 
ıhten Befehl, daß fie die Mauer be— 
an die Bruftwehren ftellen! 

Diego: - 
tr, das geht nit an. Die Mauer 
d hängt fo fehr gegen den Graben 
iſammenbrechen würde, wenn fi nur 
uf feßte. 

Euſebio: 
en ſich die Knechte mit Stangen hinter 
ı und, fobald der Bär herankommt, 
werfen; es fehlt und doch an grobem 


Diegs: 
urem Befehl. 
Enfebio: 
ge find wir mit Proviant verfehen? 
Diego: 
uf drei Monate; wenn aber die beis 
men, nad denen Ihr um Hilfe ger 
drei Wochen. 
Enfebio: 
diefe fommen, ift uns auch geholfen. 
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Hnung können fie in einer S 
gehe hinauf und richte die Uhr 
treffen! 

Diego: 
bieß immer vor. 

Enfebio: 
räthlich, wir lernten unfern | 

Er läßt ſich wohl am beften 

wir in der Naturgefchichte 
inmal den Artikel „Bär“ auf! 
Raffs Naturgeſchichte vom Brett und Heft): 
zweierlei, Landbären und W 


Enfebio: 

fein Wafferbär war! fonft mi 

nen. oo. 
Diego: 

m leben immer auf dem Landı 
Euſebio: 

dem Lande. Wären wir do 
n! Da wird ſolches Ungeziefer 


Diego: 
iſt ein träges, brummiges 3 
Nilch, Getraide und Obſt.“ 
Euſebio: 
» es um meine Bienenftöde, ı 
t ftehen! 
Diego: 
d Heine Thiere, und fällt 
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t 
wenn er geichlagen wird oder ſonſt böfe gemacht wor: 
den, Menſchen an und zerreißt oder verwundet fie 
tödtlich.“ 
Enſebio: | 
Tödtlich? Es fol ihn ja- niemand fchlagen oder 


ſonſt böſe machen! 


Diego; 
„Wird 20 bis 25 Jahre alt.“ 
Enfebio: 
Hilf, Himmel! auf fo lange Zeit find wir nicht 
mit Proviant verjehen. 
Diego: 
„Und bringt alle Jahr 3 bis 51 Junge zur 
Welt.” 
Euf ebio: 
Das iſt noch das Schlimmite, fo hätten wir ja in 
20 Jahren ein ganzes Hundert Bären auf dem Halle. 
Ihr Engel des Himmels, hütet ung vor diefem Gräuel! 
Diego: 
„Die Rufen. eſſen das Fleiſch des Bären mit 
großem Appetit.” 
Enfebio:; 
Ei, welch' verwegenes Volk! 
Diego: 
Der Himmel hat Euer Gebet erbört, ich höre duf⸗ 
ſchlag. Die Junker werden gekommen ſein. 
Eufebio: 
Der Herr jei gelobt! 


5] fehle N. 
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Vierte Scene 


Diet. Vorigen. Don Pedro und Don Mannel treten ein. 


Eufebio: 

Willkommen, edle Junker! Meinen innigften Dank 
für die Bereitwilligkeit, womit Ihr in diefer großen 
Noth mir zu Hülfe eilt! 

Bebro: 

Ich bin allzeit? bereit, meinen Arm einer Familie 
von fo gutem Adel zu leihen. 

-  Mannel: 

Ich meinerfeit3 werbe alle Kräfte meines Ver— 
ftandes aufbieten, dem reichften Edelmann des Landes 
zu dienen. . 
Eufebio: 

Eure Dienfte follen nicht unbelohnt bleiben; ich 
babe demjenigen, der mir die Haut des Bären bringt, 
die Hand meiner Nichte gelobt, wie der Anſchlag am 
Burgthor Öffentlich zu erfennen gibt. 

Pedro: 

Eurer Nichte? einer Dame von ſo hohem Stande! 
Manuel: 

Von ſo großem Vermögen! 
Enfebis: 

Der Lohn ift groß, aber das Unternehmen auch 
ſehr gefährlih. Ich würde felbft diefen Feldzug mit: 
maden, wenn es meine geſchwächte Geſundheit er- 
laubte. Ihr wißt vielleicht nicht, daß ich in meiner 

6 vorige. * 

26 allfiets. 

Reller, Uhland ald Dramatiter. 14 
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Jugend bei der großen Retirade gedient habe und einer 
der erften war. Seit diejer Zeit hat die Schwindſucht 
bei mir angejeßt. 
| Pedro: 
hr würdet gewiß auch in meinen Muth Teinen 
Zweifel jeten, wenn Ihr wüßtet, mit weldhen Ge- 
fahren die Reife bieher verbunden war. 
Enjebio: 
Iſt Euch wohl gar der Bär felbit begegnet? 
Pedro: 
Wir jahen ihn zwar nicht, hörten aber ein be- 
ftändiges Brummen an der Seite des Wegs. 
Manuel: 
Auch fanden ſich im Sande unbeftreitbare Spuren 
von Bärentritten. 
Bedro: 
Sa, wir hörten jtet3 ein Brüllen, 
Waren oftmals jo vermegen, 
Fochten leife mit den! Degen, 
Uns mit Kraft und Muth zu füllen. 
Mannel: 
Dft auch mit gezognem Schwerte, 
Denn es war bier nicht zu trauen, 
Sept’ ich mich verkehrt zu Pferde, 
Pedro mußte vorwärts Schauen. 
Pedro: . 
Auch daß weder Froſch noch Grille 
Noch ein andres Thier ung täuſchte, 


* 
1 & dem. 
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Hielten wir den Athem ftille, 
Schauten oftmals durch die Fänfte. 
Manuel: 
Nicht zu werden feine Speije, 
Wenn er wo in Klüften ſitze, 
Bogen wir die Füße leife 
Aufwärts an die Satteljpike. - 
Bedro: 
Zapfer haben wir als Ritter... 
Mannel: 
Liſtig auch und durchgewunden. 
Beide: 
Und vom Bär wär' nicht ein Splitter, 
Hätten wir ihn nur gefunden. 
Enfebio: 
Run denn, ihr wackern Ritter! wie gedenkt ihr 
über den Bären Meifter zu werben? 
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Mannel: 

Ich hoffe, ihn durch Lift zu befiegen. 
Enfebio: 

Und wie denn? 
Nannel: 


Dieß muß ich vorderhand geheim halten; nur fo 
biel Tann ih Euch entdecken, daß ich einige entlehnte 
Shlingen in der Tafche führe und daß ich eine leere 
Bhüchſe mitgebracht, die ih Euh mit Honig und 
dtanntwein füllen zu laſſen bitte. Es ift für Euch 
ein! geringer Koften und wird ungemein zum Bmede 


dienen. 
* 
S von geringen. 
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Euſebio: 

Ich will es daran rücken. Fülle die Büchſe, Diego! 
(Diego geht mit der Bücfe) Aber Ihr, tapferer Don Pedro, 
wie wollt Ihr der Beftie beifommen? 

Pedro; 

Wie e3 einem Ritter ziemt, im offenen Kampfe. 
Ich werde, wenn Shr es erlaubt, an der Spige Eurer 
Dienerſchaft gegen den Bären ausziehen. 

Enſebio: 

Von meinen Dienern wagt ſich längſt keiner auf 
hundert Schritte vom Schloſſe weg. Meint Ihr, ich 
würde ſonſt einen ſo hohen Preis, wie die Hand 
meiner Nichte, auf die Haut des Bären geſetzt haben? 


| Pedro: 
Das ift ein mißlicher Umſtand. 
Enfebio: 


Eines Tann ih Euch jedoch zujagen: wenn ihr um 
guten Rath verlegen jeyn würdet, jo kommt nur alle 
mal vor die Mauer des Schloſſes! Ich werd’ Euch 
jedesmal aushelfen, wenn der Fall nicht zu intrifat 
iſt und den Kopf zu jehr anjtrengt. 

Pedro: 

Ich erkenne dies mit vielem Dank, doch hab’ ih 
noch eine Bitte. Da ich in der Eile nur diefen leid 
ten Degen anjchnallte, jo wünſch' ih, aus Eurer ohne 
Bmeifel wohl verjehbenen Rüftfammer mich befjer armiren 
zu dürfen. 
Enjebio: 

Das kann geichehen. Diego! Diego kommt mit ber 
Bücfe, bie er Don Manuel überreigt) Siehe einmal nach im 
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Gewehrkaſten und hole, was von Waffen vorhan⸗ 
den ift! 
Diego: 
Wie Ahr ‚befeblt. (Er tritt an den Kaften, ſchiebt einen Vor⸗ 
Bang zurüd und langt Helm und Panzer heraus.) 


Pedro: 

Schön! ſchön! ſchnalle mir den Panzer an, Alter! 
ſetze mir den Helm auf! Der Bär wird ſich doch ver- 
wundern ob dem hoben Federbuſch. «Diego dringt einen 
Schild, einen Spieß mit einer Fahne und ein Schwert.) ©o! den 
Schild an den linfen Arm! Da wird der Bär zu 
fauen haben. Den Spieß ftede bier in den Stiefel! 
Diefe Fahne mit Eurem hochadelichen Wappen, Don 
Eufebio, wird mich zu großen Thaten begeiftern. Sie 
war wohl bei der großen Retirade? 

| Enfebio: 

Merdings, und aud nicht einen Riß bat fie davon 

\ getragen. " (Diego will dad Schwert wieder in den Raften tragen.) 


Pedro: ' 
Diego! wo willt! du mit dem Schwert hin? 

Diege: " 
sh ſah, daß Ihr fchon eines habt. 

Pedro: 


An der linken Seite, ja! Schnalle dies an die 
rechte! 
Diego (ur ſich: 


Das heißt ja wohl mit Gewalt der Waffen. ce 
bringt eine Slinte und ein Baar Piftolen.) 


* 
1& wink. 
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Pedro: 
Die Flinte hängft du mir auf die Schulter, die 
Piſtolen ftedit du in meinen Gürtel. Sie find doch 


nicht geladen? \ 
Diego: 
D ja, fie ſind's. 
Pedro: 
Aber fie gehen doch nicht los? 
Diego: 


Bei Euch Ihwerlid. Nun aber ift nichts mehr im 

Raten, al3 eine Trommel. 
Pedro: 

Nur her! man kann Alles brauchen; es gehört zur 
vollſtändigen Rüſtung. COiego bringt die Trommel. Hänge 
fie mir um! ch weiß, daß die Trommel jehr dazu 
dient, den Friegeriihen Muth zu erhöhen!. Er marfgirt 
trommelnd im Saal herum.) Do ich will inne halten, damit 
ich meinen Muth nicht vor der Zeit aufzehre. Cdiego lacht. 

Bedro: 
Was lachſt du, alter Kahlkopf? 
Diego: 

Ihr ſolltet mich jetzt nicht Kahlkopf ſhelten. Wißt 

Ihr nicht die Geſchichte vom Propheten Eliſa? 
Pedro: 
Ach, lieber Diego! es war nur Scherz; du haſt 


im Ernſte? noch mehrere Haare auf dem Kopf?. Donna 
Clara tritt ein. Manuel verbeugt ſich. aa begrüßt fie mit Trommelfchlag.) 


16 Iest bei: Ich probire es eich 
26€ 
6 vet bei: Ah — da fommt Donna Clara. 
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Clara: 
Welch kriegeriſches Getümmel in dieſem Schloſſe? 
Eunſebio: 

Du ſiehſt hier die wackern Junker bereit, gegen 
ven Feind zu ziehn!. Du weißt, daß ich dem?, der die 
Bärenhaut zurüdbringt?, deine Hand gelobt 

Bedro: 

Seid gegrüßt, edle Dame! Wie feid Ahr fo ebr- 
würdig! Das hohe Alter zeigt fih in allen Euren 
Zügen. 

Clara: 


Mein Gott! ih bin doch erft ſechzehn Jahr alt. 
Pedro: 

Ich meine das hohe Alter Eurer edeln Familie, 
Eure ſechzehn Ahnen. Ach! wie glücklich würd' ich 
ſeyn, wenn ich an Eurem hochadelichen Stammbaum 
hinaufklettern dürfte! 


Manuel: 

Darf auch ich mich, werthe Dam's, 
Euch zu Füßen legen? | 
Euer Antlitz ſollte man 
Auf Piafter prägen. 

 Enfebio: 
Wenn Ihr meine Nichte jchäht, 
Dank der großen Qulben! 


© ziehen. 
S dem nur, der mir die. 


Br. 
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Mannel: 
Wie ſie daſteht, ſchätz' ich ſie 
Auf ein Tauſend Gulden. 
Euſebis um Clara: 
Auf ein Tauſend Gulden! 


Mannuel (u Euſebio): 
Schaut nur ihren Hals allein 
Mit der Perlenſchlinge 
Und ihr liebes Fingerlein 
Mit dem Demantringe! 
Wahrlich ja! ich ſchätze ſie 
Auf ein Tauſend Gulden. 
Euſebio: 
Es freut mich ſehr, daß Euer Sinn 
Sich zum Soliden kehret. 
Der Jugend Reize ſchwinden hin, 
Metall und Stein nur währet. 
Clara: 
Und liegt auch da die todte Braut, 
Die Lippen blaß und Wangen, 
Noch blühen! auf der bleichen Haut 
Die lichten Stein' und Spangen. 
| Mannel: 
Wohl ſucht' ich einſt ein Liebehen hold, 


Hold wie es Dichter fingen, 


Die Haare von Dukatengold, 
In langen vollen Ringen, 


* 


1 & glühen. 
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Bon glübendem Rubin den Mund, 
Mit feinen Perlenzähnen, 

Die Augen mit Saphiren rund, 
Sammt ächt demantnen Thränen. 


Ich wähnt in manchem jchönen Bild 
Mein Ideal zu ſchauen. 
Doch weh dir Armen, der du milt 
Auf Dichterträume bauen! 
Alle Drei: 
O web dir Armen, der du milt 
Auf Dicbterträume bauen! 
| Ein Bedienter (Gritt ein: 
So eben ruft der Thürmer, daß er den Bären in 
der Nähe des Schlofjies entdecdt habe. «Sie fahren alle zu- 


fammen.) 


Enfebio (nad einer. Pauſe): 

Unbefonnener Junge! wie oft hab’! ich dir gejagt, 
daß du mit ſolchen Schredenspoſten nicht ſo plötzlich 
herausplatzen ſolleſt! 

Diego: 

Beinahe hätt’ uns der Bär auf taufend Schritte 
umgebradt. 

Don Pedro (trommelt, ſodann): 

Nun bab’ ih mir Muth geholt. So lebt denn 
wohl, Don Eufebio! lebt wohl, edles Fräulein! mit 
der Bärenhaut jollt ihr mich wiederſehen. 

Ich will als neuen Herkules 
Mich vor der Welt verklären. 


* 
16 habe. 
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Der alte hat den Leun erlegt, 
Nun ift die Reih' am Bären! 


Wie werd’ ich ftolz das Bärenfell , 
Um meine Schultern falten! 
Doch bring’ ich's meiner Omphale, 
Sie darf mir nicht erfalten. 


An ihrem Rocken will ih dann 

Die feiniten Fäden ziehen, 

Wie ſüß ift ſolch ein häuslich Glück 

Nach großen Heldenmühen! 
NMaunuel: 

Ich zieh’, ein zweiter Jaſon, aus, 

Ein Ungethbüm zu würgen. 

Die Büchle hier mit Zaubertranf 

Kann mir den Sieg verbürgen. 





Wohl werd’ ich eine Zauberin 
Als Braut nach Haufe bringen | 
Und jenes edle Bärenfell | 
AS goldnes Vließ erringen. 

Enjebio, Clara, Diego: 
D große, thatenjchwere Zeit! 
Was kann man nicht erleben, 
Daß Herkules und Jaſon heut 
Nah Einem Preiſe ftreben! 

Alle fünf: 

Daß Herkules und Jaſon heut 
Nah Einem Preiſe ftreben! 
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| Pedro: 

Noch Eins, Don Eujebio! Sollte je das Schidjal 
verhängt haben, daß ich im rühmlichen Kampfe bliebe, 
to laßt Euch die Sorge für mein Begräbniß empfoh: 


len feyn! 


Diego: 
Dafür wird der Bär forgen, der Euch in feinen 
Magen begräbt. | 

Pedro: 

Sollte aber nachher der Bär erlegt werden, fo legt 
diefen in meiner Rüftung unter feierlihem Gloden- 
geläut’ in die Gruft meiner Väter! Denn er bat 
dann Fleiſch von meinem Fleiſch und Blut von meinem 


Blute. 
Euſebio: 


Euer letzter Wille ſoll mir heilig ſeyn. 
Pedro!: 

Nun noch eine Bitte an dich, lieber Diego mit 
mehreren Haaren! Geh' doch zuvor in den Hof hinab 
und jage den Truthahn auf die Seite! Ich habe einen 
natürlichen Widerwillen gegen dieſes Thier, ſein Ge— 
toller ift mir wie dem Löwen der Hahnenſchrei, und 
er würd’ e8 gewiß nicht laſſen, wenn er mein von 
Kampfluft glühendes Geſicht erblidte. 

Diege: 

Es hat feine Gefahr, er ift noch eingefperrt. 

Bedro: 

Sp lebt denn Ale wohl! Ich ziehe ab mit Triegeri- 

ſchem Schall. 


© 
* 


ı Bon hier an © allein. 
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Mannel: 
Und ih werde fachte neben Eu her ſchleichen, 
daß mi der Bär nicht hört. 
Pedro: 
Heida, ein Kriegslied! | 
(Er fingt mit untermiſchtem Trommelſchlag.) 
Wann die Trommeln wirbeln, 
Dann flutet das Heer, 
Mit brauſenden Wogen 
Ein brandendes Meer. 
Die Fahnen, ſie wallen 
Wie Segel daher. 
Chor: 
Mit brauſenden Wogen 
Ein brandendes Meer. 
Pedro: 
Und darüber Trommeten, 
Die blaſen Sturm. 
Da berſten die Mauern, 
Da ſtürzet der Thurm 
Vom Trommelwirbel 
Und Trommetenſturm. 
Chor: 
Vom Trommelwirbel 
Und Trommetenſturm. 


WMedro und Manuel, erſterer trommelnd, letzterer die Büchſe im Arm und 
auf den Zehen ſchleichend, ziehen ab. Euſebio, Diego und der Bediente folgen.) 





. Clara (atein): 
Wohl mir, daß ich befreit bin von dieſen lärmen- 
den, larvenartigen Umgebungen! Dießmal waren fie 
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mir doppelt‘ drüdend nad der füßen Nähe 
lebten. 


Nach des Theuren Ferneziehen 
Muß ic ftet3 zum Garten fliehen, 
Zu der Blumenbeete Glühen, 

Zu des Morgens Roſenlicht. 


Nur fo zarter Bilder Weben 

Darf den Bufen noch umgeben, 
Der fi mit der Wonne Beben 
An des Freundes Bruft gefchmiegt. 


Nur in füßen Blumenbüften, 
In des Morgens Rofenlüften 
Mögen athmen die Gefühle, 
Die er mir zurüde ließ. 


Brigide dritt ein): 

Er ift glüdlih zur Hinterpforte hinaus 
und um ein Gutes vor den abenteuerlichen 
voraus, 

Elara: 

Gut, meine Liebe! Aber nicht Länger 
bier verweilen, ih muß ins Freie. Da ih 
den Garten gehen darf, jo will ih auf de 
fleigen, um meinen Empfindungen Raum 3 
AG, die Gegenwart des Geliebten liegt fo 
jeligen Vor: und Nachgefühlen, wie die Er! 
der Sonne zwiſchen Morgen- und Abenvroth. 
Seitenthure ab.) 


222 


Diegd Qu der Mittelthüre hereintommenb) : 
ade, Brigida, daß du die Kriegsrüftung der 
Bärenritter nicht mit angefehen. 
Brigida: 
erdings ſchade. Aber, Diego, was ſagſt denn 
der tollen Geſchichte? 
Diego: 
: macht mir herzliches Vergnügen, fie mahnt 
2 die frohe Zeit, wo auch ich ſolche Späffe trieb. 
Brigida: 
} einmal hören! 
Diego: 
Als ih noch ein Knabe war... . 
Brigide: 
Warft du fromm? 
Diego: 
Mit nichten! 
Trieb, wie man noch heute treibt, 
Teufliſche Geſchichten. 
So an einem Abend ſpat ... 
Brigide: 
Stiegeft du zu Lieben? 
Diego: 
Meinte, Niemand, als der Mond 
Blick' nah ihren Stübchen. 
Aber Taum ſetzt' ih ein Bein... 
Brigida: 
Im den Fenſterflügel ... 
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Diegs: 
Hört. ih ſchon den Nachbar ſchrein: 
Komm’ nicht aus dem Bügel! 
Brigida: 
Komm’ nicht aus dem Bügel! 
Diego: 
Weh! o weh! da ftund im Kopf... . 
Brigida: 
Dein Berftand geronnen. 
Diego: 
Rücklings ftürzt ih armer Tropf 
In des Nachbars Bronnen. 
Nachbar hatt! es nicht bemerkt, 
Dar zu bald entronnen. 
Brigida: 
Himmel! hätt' ich dich geſehn, 
Welche Herzenswonne! 
Diego: 
Meinte, käme nimmermehr 
An die lichte Sonne. 
Brigida: 
Dog ein Waſſer friih und Har 
Bringt Verftand zur Stunde, 
Diego: 
An den Ketten hielt ich mic) 
Schwebend ob dem Grunde, 
Und. die Ketten drehten mich 
Affend in die Runde. 
Nachbars Nachbar, du follt ſtracks 
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Büßen meine Leiden! 


Feuer! ſchrie ih, Feuerjoh! 


Brigida: 
Feuerjoh! 
Diego: 
»S brennt von allen Seiten! 
Beide: 


Feuer! Feuer! Feuerjoh! 

’S brennt von allen Seiten! 
Diego: 

Nachbar rennt zum Bronnen flugs, 

Will das Feuer löfchen, 

Will das Feuer löſchen, 

Heifa! ju! und zieht mich auf. 
Brigide: 

Mit den andern Fröſchen. 
Diego: 

Heifa! ju! und zieht mich auf, 

Wil das Feuer löſchen. 
Brigida: 

Mit den andern Fröjchen. 


(Der Borbang fällt.) 


— — — 


Zweiter Akt. 


(Morgen. Garten. Pinienallee.) 
Der Bär (kommt auf allen Bieren, in ver Mitte bes Vordergrundes 
erhebt er ſich und ſingt): 
Herz, mein Herz, wie wirſt du tragen 
So unendlich Liebesglück? 
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Welche jelige Gefühle 
Traten in dies Herz zurüd! 


US fie Wang und Mund mir küßte, 
Glähend mir ins Auge jah, 

AS fie mir die Hände drüdte, 

Ad, was fühlt id) Ales da! 


Ad, und was an Wangen, Lippen, 
Bas in Auge, was in Hand, 
Bas an fo verfdjiednen Orten 
BWunderfüßes id) empfand, - 


AU’ die feligen Gefühle 

Traten nun ins Herz zurüd. 

Herz, mein Herz, wie wirft du tragen 
So unendlich Liebesglüd? 


(Wan Hört aus der Ferne Trommelihlag. Der Bär ficht fh 
Aber ftille! umd anf vier Füßen gekroden! 5 
fommen zwei arme Wichte mit einem Hafenpa 
beran, bleih und dünn, wie zwei Gommerfä 
Eine Fliege würde fie zerreißen, umd die halten 
für fähig, gegen einen Bären zu ziehen. Bel e 
Bären hat euch euer Eigenvünfel aufgebunden! 9 
id) mir doch die Freude und belaufde ihre Schlec 
feit! Hier, diefer Buſch twird ſich ihrer erbarmen 
ihnen den grimmen Anblid eines Bären noch 
einige Minuten entziehen. (Cr friegt Yinter einen Buje. 
uub Manuel fommen aus dem fintergrumbe, erferer trommelnd, le 


auf den Zehen jhleidenn.) 
Keller, Uplanb ald Tramatiter. 15 
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Manuel: 
Wir find auf dem Schlachtfeld. In diefer Gegend 
fol der Bär ſpuken. 





Bedro: 
I Sch muß gejteben, es gefällt mir bier nicht ganz, 
ee: die Gegend hat etwas Melancholiſches. 
— | Manuel: 

N Ich finde diefen Pla jehr geſchickt für meine Plane. 
An diefen Baum bier will ih mein Netz anjpinnen 
und dann in den Zweigen lauren, bi die Müde ge: 


fangen ift. (Er legt die Schlinge an die vorberfte Pinie zur Linken 
und ftellt die Büchſe davor.) 


Pedro qur fig): 

Ich glaube: dieſer Menſch bedient ſich zaubriſcher 
Mittel. aut) Ich gedenke, mich auf die Pinie Euch 
gegenüber zu begeben, um den Feind beobachten zu 
können. 

— Manuel: 
Su Dann merden wir daſitzen mie Scylla und Cha⸗ 


rybdis. 
Pedro: 


Wie verſteht Ihr das? 
Mannel: 

Ich meine, wenn der Bär nicht an den jpigigen 
Klippen Eurer Waffen jcheitert, fo fängt er fih im 
Strudel meiner Schlingen. 

Pedro: _ 

Viellecht macht er doch den umgekehrten Weg. Aber 
was rauſcht da? 

— Manuel: 
i Es ift Eure Fahne. 
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Bedro: 
Die Atmofphäre der Bären bat für die Menſchen 
etwas drüdendes, beengendes, faſt wie Gemitterluft. 


Manuel: 

Ich glaube gar: Ihr Flappert mit den Zähnen. 

| Pedro: 

Es ift wohl nur die Mühle drunten. Aber es 
kommt mir da plöglich ein Scrupel: ift e8 auch mo— 
raliſch erlaubt, Thiere umzubringen? Sie find doch 
auch unſers Herrgott3 Geſchöpfe. Zumal der Bär bat 
jo viel Ähnlichkeit mit dem Menſchen. 


Manuel: 

Das hättet Ihr früher bedenken jollen, als Shr in 
guter Ruh Thiere aller Art fieden und braten ließet. 
Jetzt geht e3 in einem bin. 

Pedro: 

Aber ich fürchte Gewiſſensbiſſe. 
Manuel: 

Ihr fürchtet wohl nur Biſſe des Bären. 


Pedro: 

Das nit. Er wird hoffentlih einen Maulkorb 
tragen, wie ein anderer ordentlicher Bär. Aber, nein, 
ich Tann es nicht übers Herz bringen, 

Nein, o nein, ib kann nicht morden. 

Dies ift nur für Räuberborden, 

Aber für fein fühlen Herz. 
Manuel: 

Thiere fühlen Feinen Schmerz. 
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nad) welchem wir vereint den höchſt lebenzgefährlichen 
Bären bekämpfen und fodann frieblih um die Hand 
des Fräuleins das 2008 ziehen. 


Manuel: 
Nicht Übel. Das Befte wäre nun, Ihr gienget dem 


Bären von vorn mit dem Spieße zu Leib, indeß ih 


ihm mit der Schlinge in den Rüden käme. 
Pedro: 
Ihr meint’ gut mit mir. 
Manuel: 
Mein Gott! von hinten ift’3 viel gefährlicher. So 
ein Bär fchlägt gar entjeglih hinaus; er kann mit 


jeinem langen zornerfüllten Schweif einen Mann zu 


Boden ſchleudern, daß er das Aufſtehen vergißt. 
Pedrs: 
Wißt Ihr keinen andern Blan? 
Mannel: 

Ei freilih. Legt Euch auf den Boden, ganz ftarr, 
mie ein Tobter, ganz wie Ihr jegt ſchon ausſeht! Ich 
ftehe dafür, der Bär thut Euch nichts zu Leide, er 
rieht nur an Euch und ich werf’ ihm den Strid über. 

Bedro: 

Gr könnte aber meinen Geruch fo gut finden, daß 

er mich wehrlos verjichlänge. 
Manuel: 

Und wenn auch. Wißt ihr nicht, wie lange der 
Prophet Jonas im Wallfiſchbauch unverfehrt geblieben? 
Bedro: 

Ich bin aber fein Prophet. 





- nn —— — 
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Mannel: 

Macht nichts. Ihr könnt dann dem Bären von 
innen heraus beikommen. Denn denkt einmal, wenn 
Ihr mit Euren Sporen in dem Bären ſtrampft, da 
wird ihm bald das Menſchenfreſſen vergehen. 

Bedro: 

Da habt Ihr doch einmal recht vernünftig geſprochen, 
und ich gefteh? Euch: der Plan leuchtet mir ein. Aber 
übernehmt doch Ihr dieſe Rolle, da Ihr etwas bider 
ſeid und ihm das Maul beſſer ftopfen Tünnt, ala ih! 
Will Euch der Bär ganz verjchlingen, jo pfeift nur 
und verlaßt Euch auf mih! Ich fteige ab und zieh’ 
Euch mit allen Leibesfräften wieder heraus, daß das - 
Leben dieſer Beitie gleich hinter Euch berfährt. 

Manuel: 

Wohlan! Ihr ſollt ſehen, daß ich, meine Ritter: 
ſporen mit Ehren trage. (Gür ns, Jh will mir einmal 
den Spaß machen, den Muth dieſes Menfchen auf die 
Brobe zu ſtellen. (Er ſpringt vom Baume.) 

Pedro fur ſich: 
Wenn der Bär dieſen Stockfiſch gefreſſen, läßt er 
mich dürren Häring in Ruhe. 
Mannel: 

Ha! ba! Ihr ſeid mir ein rechter. 

Weh! nun frißt mich der Bär. 
Bedrs: 

Ich bin ein trefflicher Fechter, 

Secundier' Euch auf Ehr, 

Secundier' Euch auf Ehr. 


(Zieht den Degen und ſicht vom Baum herab gegen Manuel.) 
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Manuel: 
Seid Ihr von Sinnen? man weiß nit, 
Wenn jo was fticht oder haut. 


Pedro (nimmt die Flinte und macht zu ſchießen Miene): 
Soll ich? 
Mannel: 
Verrückter, der Baum bricht. 
Flinten knallen laut. 
Flinten knallen laut. 


Pedro Gecitativ): 


Himmel, was ſteigt dort am Horizont herauf, braun. 
und immer bräuner? Der Bär! der Bär! 





Manuel: 
Weh mir! Hätt' ich doch den Spaß unterlaſſen. 
Man ſoll den Teufel nicht über die Thür malen. Weh, 


ich kann nimmer entrinnen, ich bin gelähmt an allen 
Gliedern. 
Pedro: 


Singt nur! ſo wird es gelingen. 

Singen gibt Muth und Luſt. 
Mannel: 

Weh! ich vermag nicht zu ſingen 

Aus ſo beengeter Bruſt, 

Aus ſo beengeter Bruſt. 


Pedro: 

Singt doch, dem Frieden zum Zeichen! 
Manuel: 

Wehe! die Zung' iſt mir lahm. 
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Pedro: 
Singen kann Herzen erweichen, 
Machet den Bären wohl zahm. 
Mannel: 
Wehe! die Zung’ iſt mir lahm. 
Bedro: | 
Ha! fingt doch! den Bären, ich mittre; 
Er frißt und zornentbrannt. 


Mannel: 
Hum, hum! Huhu, ich zittre. 
Bedro: 


So finget nur Tremulant, 
Nur Tremulant! 


(Manuel rafft ſich plöglih auf und fleigt auf den Baum zur Linien. Der 
Bär rüdt langſam heran und nimmt feine Richtung gegen Pedros Baum.) 


Pedro: 

Jeſus Maria! Er nimmt geradezu auf mich den 
Lauf und ſcheint ſchon von einem wüthenden Hund 
gebiſſen zu ſein. Nun, meine Schwerdter, Lanze, Flinte, 
Piſtolen, haltet euch gut! Ich vermag nichts mehr. 
(Wie der Bär näher kommt, fingt Pedro zitternd:) 

Freut euch des Lebens, 
Weil v das nn glüht! 
Pflüdet ... die 

Der Bi är: 

Was ift das? ein Waffenbündel! vielleiht eine 
Trophäe. Ei fieh! ein Menſch darunter! Will der 
den Bären im Himmel befämpfen? Er tritt zum Baum und 
ſchüttelt ihn, die Fahne fat) Er ftreicht ſchon die’ Flagge. 
(Er ſchüttelt ſtaͤrker. Helm, Schild, Flinte, Biftolen, Trommelfchlegel fallen 
nad) einander herab.) Der Baum trägt fonderbare Früchte. 





224 


Büßen meine Leiden! 
Feuer! ſchrie ih, Feuerjoh! 


Brigida: 
Fenerjoh! 
Diego: 
»S brennt von allen Seiten! 
Beide: 


Feuer!l Feuer! Feuerjoh! 
'S brennt von allen Seiten! 
Diego: 
Nachbar rennt zum Bronnen flugs, 
Will das Feuer löſchen, 
Wil das Feuer löſchen, 
Heifa! jul und zieht mi auf. 
Brigide: 
Mit den andern Fröſchen. 
Diego: 
Heiſa! ju! und zieht mih auf, 
Wil das Feuer löſchen. 
Brigida: 
Mit den andern Fröjchen. 
(Der Vorhang fällt.) 


weiter Akt. 


(Morgen. Garten. Pinienallee.) 
Der Bär (kommt auf allen Bieren, in ver Mitte bes Vordergrundes 
erhebt er ſich und ſingt): 
Herz, mein Herz, wie wirſt du tragen 
So unendlich Liebesglück? 
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Welche ſelige Gefühle 
Traten in dies Herz zurück! 


Als ſie Wang' und Mund mir küßte, 
Glühend mir ins Auge ſah, 

Als ſie mir die Hände drückte, 

Ach, was fühlt ich Alles da! 


Ach, und was an Wangen, Lippen, 
Was in Auge, was in Hand, 
Was an ſo verſchiednen Orten 
Wunderſüßes ich empfand, - 


Al’ die feligen Gefühle 

Traten nun in3 Herz zurüd. 

Herz, mein Herz, wie wirft du tragen 
So unendlich Liebesglüd? 


(Man hört aus der Ferne Trommeljhlag. Der Bär ſieht fih um.) 
Über ftile! und auf vier Füßen gekrochen! Dort 
fommen zwei arme Wichte mit einem Hajenpanier 
beran, bleib und dünn, wie zwei Sommerfäden. 
Eine Fliege würde fie zerreißen, und die halten fich 
für fähig, gegen einen Bären zu ziehen. Welch einen 
Bären bat euch euer Eigendünkel aufgebunden! Mad’ 
ih mir doch die Freude und belauſche ihre Schlechtig- 
keit! Hier, diefer Buſch wird fih ihrer erbarmen und 
ihnen den grimmen Anblid eine® Bären noch auf 


einige Minuten entziehen. «Er friegt Hinter einen Buſch. Pedro 
und Manuel kommen aus dem Hintergrundbe, erfterer trommelnd, legterer 
auf den Zehen Ichleichend.) 

Keller, Ubland als Dramatifer. 15 
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Manuel: 
Wir find auf dem Schlachtfeld. In diefer Gegend 
joll der Bär fpufen. 
Pedro: 
Sch muß geſtehen, es gefällt mir bier nicht ganz, 


die Gegend hat etwas Melancholiſches. 


Mannel: 
Ich finde diefen Platz ſehr geſchickt für meine Plane, 
An diefen Baum bier will ih mein Neb anjpinnen 
und dann in den Zweigen lauren, bis die Müde ge: 


fangen ift, (Er legt die Schlinge an bie vorberfte Pinie zur Linten 
und ftellt die Büchſe davor.) 


Pedro Gür fi): 
Ich glaube: dieſer Menjch bevient ſich zaubrifcher 
Mittel. Gau) Ich gedenke, mich auf die Pinie Eu 
gegenüber zu begeben, um den Feind beobachten zu 


fünnen. 
Manuel: 


Dann werden wir bafigen wie Scylla und Cha: 


rybdis. 
Pedro: 


Wie verſteht Ihr das? 
Mannel: 

Ich meine, wenn der Bär nicht an den jpißigen 
Klippen Eurer Waffen fcheitert, jo fängt er fich im 
Strudel meiner Schlingen. 

Pedro: , 

Vielleicht macht er doch den umgekehrten Weg. Aber 
was rauſcht da? 

Mannel: 

Es iſt Eure Fahne. 





— ——— 
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Bedro: 
Die Atmojphäre der Bären hat für die Menjchen 
etwas drüdendes, beengendes, fat wie Gemitterluft. 


Mannel: 

Ich glaube gar: Ihr Elappert mit den Zähnen. 

| Pedro: 

Es iſt wohl nur die Mühle drunten. Aber es 
kommt mir da plötzlich ein Scrupel: iſt es auch mo- 
raliſch erlaubt, Thiere umzubringen? Sie ſind doch 
auch unſers Herrgotts Geſchöpfe. Zumal der Bär hat 
jo viel Ähnlichkeit mit dem Menſchen. 


Mannel: 

Das hättet Ihr früher beventen jollen, als Ihr in 
guter Ruh Thiere aller Art ſieden und braten ließet. 
Seht geht es in einem bin. 

Bedro: 

Aber ich fürchte Gewiſſensbiſſe. 
Mannel: 

Ihr fürchtet wohl nur Biſſe des Bären. 


Pedro: 

Das nicht. Er wird hoffentlich einen Maulkorb 
tragen, wie ein anderer ordentlicher Bär. Aber, nein, 
ih Tann es nicht Übers Herz bringen. 

Nein, o nein, ih kann nicht morden. 

Dies ift nur für Räuberhorden, 

Aber für Fein fühlend Herz. 
Mannel: 

Thiere fühlen feinen Schmerz. 
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Pedro: 
Schon als Knaben hat ergüget 
Mich der Bär mit Spiel und Tanze. 
Würd' nicht alles Recht verleget, 
Lohnt’ ih ihm mit Schwerbt und Lanze? 


Manuel: 
Heute weiß er nichts vom Tanze, 
Braut nur fedlih Schwerdt und Lanze! 


Bedro: 
Durch ein Compliment gar zierlich 
Hat mi einft ein Bär charmirt. 
Mannel: 
Unſrer ift nicht jehr manierlich; 
Steht nur, haut nur ungenirt! 


Pedro: 
Noch eine Bedenklichkeit hab’ ich; es könnte mein 
guten Adel ſchaden, wenn ich mich mit jo einer Beftie 
ſchlüge. 
Manuel: 


Im Gegentheil! Ihr könnt dann einen Bären in 

Euer Wappen aufnehmen. 
Pedro: 

Es iſt doch mißlich, ſolch ein Ungethüm zum, 
Feinde zu haben, das nichts vom Kriegsgebrauch 
civiliſierter Nationen weiß. Wenn man auch die Waffen 
ſtreckte und hundert mal Pardon riefe, es würde nichts 


helfen. 
Mannel: 


Es kommt auf eine Probe an. 








Pedro: 
Don Manuel, Ihr ſcheint Eurer Sache recht ges 
wiß zu ſein. 





Mannuel: 
Ich laſſe mich nimmermehr ausforſchen. 
Pedro: 
Ich werde Euch der Zauberei anklagen. 
Mannel: 
Ich werde durch meine Kunſt den Bären auf Euch 


n. 
hete Pedro: 


Ihr ſcherzt, mein Lieber! Wir waren doch immer 
Freunde zuſammen. 
Mannel: 
Wir mollen es bleiben, bis Euch der Bär ge 


frefien bat. 
Pedro: 


Möchtet Ihr Euch einen Vorſchlag gefallen laſſen! 
Wie wär's, wenn wir ein Bündniß ſchlöſſen? Tapfer⸗ 
keit und Klugheit im Bunde ſollen unüberwindlich ſein. 

Maunel: 
Laßt einmal die Bedingungen der Allianz hören! 
Pedro: | 
Bor allen Dingen wollen wir auf die Bäume 
fteigen, damit wir nicht während der Verhandlung 
überfallen werden. (Er fteigt auf bie vorderſte Pinte zur Rechten.) 
Das Toftet Mühe in jo ſchwerer NRüftung. 
Mannel ver auf ven gegenüber fteBenden Baum geitiegen): 
Ich fie. Hebt an! 
Pedro: 
Nun denn! ich denke, Ahr entwerft einen Plan, 
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nad welchem mir vereint den höchſt lebensgefährlichen 
Bären bekämpfen und jodann friedlich um die Hand 
des Fräuleins das 2008 ziehen. 


Mannel: 

Nicht Übel. Das Befte wäre nun, Ihr gienget Dem 
Bären von vorn mit dem Spieße zu Leib, indeß ih 
ihm mit der Schlinge in den Rüden käme. 

Pedro: 

Ihr meint's gut mit mir. 

Mannel: 

Mein Gott! von hinten ift’3 viel gefährlicher. So 
ein Bär ſchlägt gar entſetzlich hinaus; er kann mit 
feinem langen zormerfüllten Schweif einen Mann zu 
Boden ſchleudern, daß er das Aufftehen vergißt. 

Pedro: 

Wißt Ihr keinen andern Plan? 

Mannel: 

Gi freilid. Legt Euch auf den Boden, ganz ſtarr, 
wie ein Todter, ganz wie Ihr jetzt ſchon ausfeht! Ich 
ftebe dafür, der Bär thut Euch nichts zu Leibe, er 
rieht nur an Euch und ich werf' ihm den Strid über. 

Pedro: 

Er könnte aber meinen Geruch jo gut finden, daß 

er mich wehrlos verichlänge. 
Mannel: 

Und wenn auch. Wißt ihr nicht, wie lange ber 

Prophet Jonas im Wallfiſchbauch unverjehrt geblieben? 


Pedro: 
Ich bin aber kein Prophet. 
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Manuel: 

Macht nichts. Ihr Fünnt dann dem Bären von 
innen heraus beifommen. Denn benkt einmal, wenn 
Ihr mit Euren Sporen in dem Bären ftrampft, da 
wird ihm bald das Menfchenfrefien vergehen. 

Bedro: 

Da habt Yhr doch einmal recht vernünftig geſprochen, 
und ich gefteh’ Euch: der Plan leuchtet mir ein. Aber 
übernehmt doch Ihr diefe Rolle, da Ihr etwas dicker 
ſeid und ihm das Maul befjer ftopfen könnt, als ih! 
WIN Euch der Bär ganz verſchlingen, jo pfeift nur 
und verlaßt Euch auf mih! Ich fteige ab und zieh” 
Euch mit allen Leibesträften wieder heraus, daß das » 
Leben diefer Beſtie gleich hinter Euch herfährt. 

Mannel: . 

Wohlan! Ihr folt fehen, daß ich meine Nitter- 
ſporen mit Ehren trage. (gür ns) Ich will mir einmal 
den Spaß machen, den Muth diefes Menfchen auf die 
Probe zu ftellen. Er fpringt vom Baume.) 

Pedro Gürnp: 
Wenn der Bär diefen Stockfiſch gefrefien, läßt er 
mi dürren Häring in Ruhe. 
Mannel: 
Ha! ha! Ihr ſeid mir ein rechter. 
Weh! nun frißt mich der Bär. 
Pedro: 
Ich bin ein treffliher Fechter, 
Secundier' Euch auf Ehr, 
Secundier’ Euch auf Ehr. 
(Bießt den Degen und fißt vom Baum herab gegen Manuel.) 
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Manuel: 
Seid Ihr von Sinnen? man weiß nicht, 
Menn jo was fticht oder haut. 


Pedro (nimmt die $linte und madt zu fchießen Miene): 
Soll ich? 
Mannel: 
BVerrüdter, der Baum bricht. 
Flinten knallen laut. 
Flinten Tnallen laut. 


Pedro Recitativ): 


Himmel, was fteigt dort am Horizont herauf, braun. 
und immer bräuner? Der Bär! der Bär! 


Mannel: 
Weh mir! Hätt' ih doch den Spaß unterlaffen. 
Man fol den Teufel nicht über die Thür malen. Web, 


ih kann nimmer entrinnen, ih bin gelähmt an allen 
Gliedern. 
Bedro: 


Singt nur! fo wird es gelingen. 

Singen gibt Muth und Luft, 
Mannel: 

Weh! ich vermag nicht zu fingen 

Aus To beengeter Bruft, 

Aus fo beengeter Bruft. 
Pedro: 

Singt doch, dem Frieden zum Zeichen! 
Mannel: 

Mehe! die Zung’ ift mir lahm. 
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Pedro: 

Singen kann Herzen erweichen, 

Machet den Bären wohl zahm. 
Manuel: 

Wehe! die Zung' iſt mir lahm. 
Pedro: 

Ha! ſingt doch! den Bären ich wittre; 

Er frißt uns zornentbrannt. 
Mannel: 

Sum, hum! huhu, ich zittre. 
Bedrs: 

So finget nur Tremulant, 

Nur Tremulant! 


(Manuel rafft fih plöglih auf und fteigt auf den Baum zur Linken. Der 
Bär rüdt langfam heran und nimmt feine Richtung gegen Pebros Baum.) 


Pedro: 

Jeſus Maria! Er nimmt geradezu auf mich den 
Lauf und ſcheint ſchon von einem mwüthenden Hund 
gebifjen zu fein. Nun, meine Schwerdter, Lanze, Flinte, 
Piſtolen, haltet euch gut! Ich vermag nicht? mehr. 


(Wie der Bär näher kommt, fingt Pebro zitternd:) 
Freut euch) des Lebens, 
‚Weil ru dad Sanpden glüht ! 
Pflüdet . 
a Bär: 
Was ift das? ein Waffenbündel! vielleiht eine 
Trophäe. Ei fieh! ein Menſch darunter! Will der 
den Bären im Himmel befämpfen? «er tritt zum Baum unb 


ſchuttelt ihn, die Fahne fan) Er ftreicht ſchon bie Flagge. 
(Er fhüttelt ftärker. Helm, Schild, Flinte, Biftolen, Trommelfchlegel fallen 
nad) einander herab) Der Baum trägt jonderbare Früchte. 
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Wenn ich noch einmal ſchüttle, fallen der Puppe auch 
Arm und Beine ab. (Pedro in Todesangft, verfucht mit den Händen 
zu trommeln) Sieh da! er trommelt mit den Pfoten. 


Aber fie fol fallen, die faule Birne. (er ſchüttelt noch 
einmal, Pedro gleitet herab. Während deflen Ipringt Manuel von jeinem 
Baume und will entfliehen, bleibt aber in feiner eigenen Echlinge mit feinem 
Fuße bängen.) n 
Der Bär: 
Gut, ein Seitenſtück. (Er ſpringt auf Manuel zu.) 
Manuel: 


Hélas! je suis mort. (Gr ſinkt unmägtig nieder. Der 
Bär nimmt bie Maske ab. Es ift Don Luiß; er nimmt den Manuel und 
. trägt ihn Binter den Buſch) 


Pedro (alein; er ift bisher ganz erftarrt am Baume geftanden und fammelt 
ſich nun wieder): 


Das war recht fchauerlih und fein Gebrüll war 
eigentlich Talt;. ich bin ganz davon erftarıt. Ich glaub’: 
es ift ein Eisbär, zumal meil er mich nicht gefreilen, 
denn die Eisbären frefjen nur Matrojen und anderes 
gemeined Fleiih, und nun wird mir erjt wahr, was 


meine Mutter fagte, daß Manuels Vater ein Schneider 


gewejen, jonit hätte der Bär den nicht mit Haut und 
Haaren gefreflen. Das gemeine Thier! Wohlan! Muth! 
Zudem feh’ ih ringsum feinen Bären mehr. Auf, 
rüftig zum Kampfe! 

Den Bären zu beitreiten, 

Hab’ ich allein noch Muth. 

Ich werd’ ihm flugs bedeuten, 

Daß ib von hohem Blut. 

Dann kratzt er unterthänig, 

. Spridt: Herr, ib bin fein Bär, 
Und folgt mir, feinem König, 
Als Pudel bintenher. 
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(Er zieht feine beiden Degen und ſticht in bie Luft. Plötzlich fährt er 
zufammen und läßt bie Degen falten) Hu hu! mas fliegt da 
vorbei? Der B... Feige Memme! Glaubt’ ich nicht, 
du fliegeft durch die Luft dem dich erwartenden Tode 
DAVON! (Er gebt wieder einen der Degen auf und fuchtelt, indem er mit 
ber andern Hand einen Baumaft Hält.) Heraus, Waſchbär! ich will 
dich waſchen. (Schwingt fi mit einem Fuß auf ven Baum.) Heraus, 


du Bärenraup’, aus deinem Buſch! «Springt ganz auf ven 
Baum. Der Bär kreucht aus dem Buſche.) 


Pedro: 
Hu bu! 
Der Bär (mit Don Manuel Etimme): 
Pedro! Pedro! zieht! um aller Himmel willen, 
zieht! ich pfeife mich zu Tode. 
Pedro: 





Wer ruft? 
Stimme im Bären: 


Euer armer Freund, Don Manuel. 
Pedro: 

Wo ſeid Ihr? lebendig oder todt, ich weiß es nicht. 
Stimme: 

Im Bauche des Bären. Um aller Himmel willen, 
zieht mich heraus, wie Ihr verſprochen! Verſucht, mich 
nur hinten herauszuziehen, daß ich nicht noch einmal 
die Zähne des Ungeheuers paſſieren darf! «wer Bär naht 


ſich Pedros Baum. Pedro läßt dad Echwert fallen und trommelt ganz ents 
feglih mit ven Händen.) 
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Die Stimme: 

Um Gottes Willen! jo macht Ihr ja den Bären 
noch viel böjer. Er wird mich noch tiefer hinabſchlucken. 
O hr teufliiher Menſch! wer hätte das geglaubt! 
So laßt Ihr mich eines Todes sterben, den noch Fein 
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u Menſch erlebt! Weh! Don Pedro! Euch klag' ih an. 
Ihr feid der Bär; Ihr habt mich in den Rachen dieſes 
Unthiers geworfen. Fluch über Euch und Eure Nach⸗ 
fommen, wenn Ihr mir nicht heraushelft! «Der Bär win 
fih an den Baum klammern, worauf Pedro fit, dieſer fpringt herunter 


und entflieht, der Bär fchleicht ihm nach unter beſtändigem Gefchrei :) Don 


m Pedro! Don Pedro! Helft mir! Zieht mich heraus! 





— C(Die Scene wechſelt. Saal wie im erſten Alt.) 
\ Clara. Brigida. 
Clara: | 
Ein Fräulein war in ftrenger Hut, 
Mußt' ftet3 im Schleier gehen. 
Ein Ritter, gar ein junges Blut, 
| Der hätt’ gern mehr geſehen: 
J Ihr Lüfte, ſeid mir hold und gut, 
Und weht von der verborgnen Glut 
Des Schleiers düſtre Wolke! 


A Einft ftund an Fräuleins Weg’ ein Kind, 
Thät einen Strauß ihr bieten, 
Sie hebt es auf die Arme lind: 
Mer Ihidt mir diefe Blüthen? 
Da lupft den Schleier ihr das Kind 
Und deutet nah dem Herrn geſchwind, 
Der aus dem Buſche lauſchet. 
Brigida: 
Ha! Das iſt die luſtige Geſchichte, wie Eure Liebe 


ſich entſponnen. 
Clara: 


Mochte dasſelbe Schickſal fortwährend über dieſer 


u 


Liebe walten! möchte der Schleier der Nacht, der noch 
über ihr nieverhängt, durch die kindiſche Poſſe, die 
jet gejpielt wird, endlich gehoben werden! 

Enſebio (Gritt aup: 

Meine Nichte, ich hörte dich ein munteres Lied 
ſingen. Befaſſe dich doch jetzt mit ernſten Gedanken! 
Es iſt ein großer, verhängnißvoller Moment. Der 
Morgen iſt blutroth heraufgezogen. Die Schlacht iſt 
der Entſcheidung nahe oder gar ſchon entſchieden. Sie 
muß ſehr hitzig geweſen ſein, man hat mehrmals hef— 
tigen Trommelſchag gehört. 

Diego (tritt auf: 
Don Pedro fommt ganz bleih und verftört zum 
Thor bereingefprungen, er wird gleich bier jein. 
Be dro (tritt mit großen Schritten ein): 
Alle Kugeln find verſchoſſen. 
Diego Für fig): 
Narrenpofjen ! 
Clara (u Brigida): 
Dem Geliebten nicht zu jchaden, 
Ließ man alles ungeladen. 
Brigida: 
Ungeladen. - 
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Clara: 
Und der Bär, der ift getroffen? 
Eufebis: 
Wil es hoffen. 
Bedrs: 
Sit in feinem Blut erjoffen. 
Sicherlich 
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Zwei, zwölf Stich, 
Gab ih ihm allein vermegen. 
Diego Gu Clare): 
Mit ftumpfen, roſt'gen Degen. 
Bedro: 
ALS er Schon den armen Jungen, 
Den Don Manuel, verjchlungen. 
Enfebio: 
Berichlungen? 
Clara: 
Berihlungen? 
Pedro: 
Verſchlungen. 
Alle: 
Weh! o weh des armen Jungen! 
Ped TO (auf Clara zugehend): 
Und nun, edles Fräulein, ſeid Ihr die Meinige. 
Clara: 
Herr, vorerſt die Bärenhaut! 
Enſebis: 

Ja ja! die Bärenhaut! 

Pedro: 

Die Bärenhaut? Gefinnt ig) Hum! die ſollt Ihr 
alsbald haben, Gur fig) Der Teufel! hätt' ich doch 
nur gejhwind eine Bärenhaut, oder eine Kabenhaut! 
aber jo bab’ ih nur eine Gänfehaut. mit gefaßter 
Stimme) Eſau hatte eine Haut, oder daß mir bald 
zur Sache Tommen... . ’ 

Eufebio: 

Nun? ſprecht do! faßt Euch! 
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Pedro: 
Edelfter Herr, Thaten, welche Männern geziemen, 
find Euren, wie meinen Ohren ein Wollaut. 
Enfebis: 
So laßt denn hören! 
Bedro: 

Wohl ausgerüftet, wie ihr und fahet, auf dem 
Schlachtfeld angefommen, forderten wir... «ir fich:) 
Der Teufel! wüchſe mir nur indefien eine Bärenhaut! 

Enfebis: - 


. Pedro: | 
Forderten wir unjern Feind durch muthvolles Zu- 
rufen und durch Geklirr der Waffen, auch Losichießen 
lämmtlicher Zeuergemwehre zum Kampf auf, ... morauf 
... eine lange Weile... 
Clara: 
Eure Erzählung ift jehr langweilig. 
Enfebis: 
Ich fehe, daß wenn Ihr jo zu erzählen fortfahret, 
Ihr vor Nacht nicht an die Bärenhaut fommt. Alfo 
ſchnell zur Sade! 


Nun? 


Pedro: oo. 

Wie nun alfo nah einer langen Weile der Bär, 
der Land: oder Seebär, der Eis- oder Waſchbär ... 
Gür ſich) Der Teufel, es kommt feine Bärenhaut! «autz 
Pie nun alfo bemelveter Bär mit feinen elfenbeinernen 
Elephantenzähnen vol vergifteter Wiederhaken ... 

Eufebio: 
Und auf der Stelle fag’ ih Euch, ja befehl’ ih 
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Euch: fangt die Erzählung mit der Haut des Bären 
an und weder mit feinen Klauen noch jeinen Zähnen! 


Eure ganze Affaire wird mir verdächtig. Schnell! fchnell! 


Ich vergreife mih an Euch. 
Pedro (zittert und ftammelt): 
Die Bärenhaut? Sa To; ja ja! Wartet nur! 
(Langt in eine Tafche nach der andern.) Hum hum! 


Euſebio um Diege: 
Hum bum! 


Ha ba ha! 

Pedro (aßt fi): 

Seht! ich habe dem Bären ſein Fell ſo zerfetzt, daß 
kein Stück mehr übrig blieb, das ich Euch hätte bringen 
können. Oder ja, es that mir die Wahl weh, welche 
von den Häuten die tauglichſte wäre. Denn Ihr müßt 
wiflen, es erſchien eine ganze Heerde von Bären, von 
welchen der eine immer größer und zoftiger war, al? 
der andere. 


Clara um Brigide: 


Enfebis: 
Wie? eine Heerde von Bären? Lügner! 
. Pedro: 
Sa! fo war es mir vor den Augen, ein ganz 
brauner Raub von Bären . 
Brigibe: 


Defto beſſer. Da hättet ihr dem Fräulein die ſchönſte, | 


zottigfte Haut zum Muffe wählen Fünnen. 
Pedro: 
Ich war ſchon im Begriffe, als der ältefte den 
Don Manuel lebendig verichlang. Donna, hätt' ich 
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fo graufam fein jollen, den armen Jungen noch des 
Fells zu berauben, da es doch in einem Eisbären er⸗ 
ſtaunlich kalt fein muß? Die andern waren indeß davon 


gelaufen. 
Diege: 


Aber wo habt Ihr denn Eure Waffen gelafien? 


Pedro: 

Sum! die Waffen? jeht! ich habe noch beide Scheiben. 
Die Übrigen Gewehre find abgebrochen, zerjplittert im 
wüthenden Kampfe, fo tief in den Leib des Bären 
geftoßen, daß ich fie nimmer herausziehen Tonnte. 

| Eufebis: 
Nichts! al nichts! Rückt nur mit der Wahrheit 


beraus! Es entfteht ein Tumult Hinter der Scene, man Hört rufen: 
Der Bär, der Bär) 
Pedro um Enfebio: 


Der Bär! Der Bär! 


Ein Bedienter (ritt ein): 

Gnädiger Herr! dag Schloß ift überrumpelt. Der 
Bär jteht vor dem Thor und in feinem Bauche jchreit 
eine Stimme um Hülfe und bittet unterthänigft um 
gnädigiten Einlaß. | 

Enfebie: 

Nichts gereicht! Gedienter ab.) 

Bedro: 

Hab ich's nicht gejagt, Daß der Bär den Don 

Manuel verihlungen? 
Diego (am Fenſter): 
Ein Verräther ſcheint das Thor geöffnet zu haben, 


der Bär lauft auf den Hinterbeinen über den Hof. 
Keller, Uhland als Dramatiker. 16 
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Enfebio: 
hilf Himmel! Schnell alle Tiſche, Bänke, Stühle 
Die Thüre verrammelt! Die Schwerdter an die 
! Evringt zum Gewehrtaſten und ſchlagt den Vorhang zurüd, 
ſiebt dapinter) Schöne Waffe! Feige Memme du! und 
uten Waffen haft du mir alle verſchleudert. Hinaus, 
äther! und becomplimentiere den Bären auf der 
pe! Hinaug! du bift an all unferm Unheil Schuld. 


ihn hervor.) 

Beben: oo. 
Im aller Himmel willen, habt Erbarmen mit einem 
ädlichen Menſchen! 

Clara um Brigida: 

irbarmen! Euſebio laßt von ihm ab, Pedro ſielt ih ſooleich 
Hinter. den Vorhang.) 

Eufebio: 
mächtiger Himmel! Ih fehe und höre nichts 
. Eintt in einen Etupl.) 

Clara: 
zald werd’ ich ſelbſt irre. 

Pedro Gum Vorgang heraus): 

Beil es allen Zeichen nad ein Eisbär ift, fo rath 
ud, das Zimmer fo heiß als möglich zu machen, 
der Bär alsbald zerſchmilzt, zumal es uns doch 


friert. 
Enfebio (uhrt auf): 
Hide, Stühle, Bäufe her! 
Pedro (inter dem Vorhang): 
immer mehr! immer mehr! 
Euſebio: 
Beh! o weh! er frißt uns alle. 








243 


"u Pedro: 
Honig an die Stubenſchnalle! 
| Alle: 
Weh! o meh! er frißt uns Ale. 
Pedro: 
Hört Ihr's auch? es ſauſt entſetzlich. 
Ja, bei Gott! wir ſind verloren. 
Enfebio: 
Still! (Laufht an der Thüre), 
Diego Gu Pedro): 
Es jaufen Eure Ohren. 
Eujebio: 
Nein, er kommt. 
Pedro: 


Weh! gar zu plöglid. 
(Man Hört Jemand kommen.) 
Alle: 
Entſetzlich! entſetzlich! entjeglich! 
| Der Bediente (tritt ein): 
Der Himmel bat fih erbarmt. Kaum war der 


Bär zum Thor herein, das Don Pedro offen gelafien, 
jo erſchien ein ſchöner, rüftiger Züngling; wenn er 
Flügel hätte, würd’ ich ihn für einen Engel halten, der 
uns zu Hülfe gefandt worden. Der Bär demüthigte fich 
vor ihm und geht gebeugt neben ihm her. Sie fommen. 
(Don Luis tritt ein, unbewaffnet, mit unbebedtem Haupt, die linte Hand 


Auf den Bären gelegt, ber ruhig an feiner Seite geht.) 


‚ Enfebio er entfliefen win) und Pedro (ver Hinter dem Vorhang lauft): 


Der Bär! Der Bär! 
Clara Gu Brigida): 
Himmel! was ift das? 
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Luis: . 
Bleibt, Don Eufebio! Der Bär fann Euch nicht 
verlegen, er ift in meiner Gewalt. «er ftredt vie Hand in 
den Rachen des Bären.) Seht! Ich bab’ ihn unſchädlich ge⸗ 


macht. 
Pedro: 


Das iſt ein Schauer. 
Eufebio: 
Welches Wunder! 


Pedro: 

So kann man ed doch wagen, bervorzufommen. 

(Er tritt Hinter dem Vorhang hervor und ftellt fih hinter das Yrüulein.) 
Luis (pathetifh): 

Hoch im Gebirge bat fi die Noth des fchönften 
Fräuleins der Erde vor die Augen meines Geiſtes ge— 
ſtellt. Ich bin berabgejtiegen, um dieſes Thier, das 
Euch alle in ſolchen Schreden gebracht, in bie Berg⸗ 
ſchluchten zurückzuweiſen. 


Euſebis: 
Was hör' ich? Gibt es wirklich noch Wunder auf 
Erden? 

Luis (veclamiert mit Muſik): 
Als die Welt nun war bereitet, 
Sprach der Herr zu ſeinem Bild: 
Mach dir unterthan die Erde! 
Sei ein König ſtark und mild 
Deſſen, was in Lüften fleuget, 
Was da ſchwimmet in den Meeren, 
Was da wandelt im Gefild! 











245 


Ad! wie ift fie hingeſchwunden, 
Jene Paradiefeskraft! . 
Und der Geift, der herrſchen fol 
Iſt er nicht zum Knecht erſchlaff 
Ja! Nur hoch in den Gebirgen 
Blieb bei wenigen Ermwählten 
Königliche Meiſterſchaft. 


Dort, wo Klein erſcheint die Eri 
An des Sternenreihes Schwell', 
Dort, wo alles Starke wohnet, 
Sturmwind, Feur: und Waſſerqu 
Dort hat auch der Geift bewahr 
Seine Krone, feinen Scepter, 

Seine Urkraft friſch und Hell. 


Enfebio: 


Ihr ſeid alfo, wenn ich recht verfteh: 


jo einen Zauberer nennt? 


Anis: 


So nennt und jegt die Menſchheit, die 


begreift. 


Aber feht einmal, Don Euf 


Ring an!‘ 


Enfebis: 


Himmel! Es ift der Ring, den mein 
einem Monat bei einer Fahrt an der Ki 
fallen ließ. 


Elara (u Brigido): 


Ad! ind Meer der Liebe ließ ich ihn 


Anis: 


Tief im Meeresgrunde hat ihn ein Fiſch 
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Da rief ich dem Adler, der hoch in den Klippen boritet: 
Fleug hinab und bringe den Fiſch herauf! Es geſchah, 
und der Fiſch gab willig den Ring zurüd. 
Enjebio: 
Erftaunlih! Tritt do herzu, Clara, und fieh den 
Ring! Du darfit den fremden Herrn nicht ſcheuen. 
Anis: 
Ich bin dieſem holden Kinde nicht fremd, als 
Schußgeift umſchweb' ich fie ſchon Lange. 
Clara: . 
Sit mir doch, als wäret Ihr mir erft heute Nacht 
im Traum erſchienen. 
Enjebio: 
Wenn ihr denn jo mächtig ſeid, verehrteiter Herr, 
und bejonders über diefen Bären ſolche Gewalt augübt, 
ſollt' e8 Euch nicht möglich fein, einen feligen Freund 


von mir, den dieſes Thier oder Untbier verjchlungen, 


wieder and Land zu bringen? 


Anis: 
Warum nicht? Wie hieß Euer Freund? 
Enjebin: 
Don Manuel. 
Anis: 


Nun denn! Auty Manuel! Don Manuel! 
Der Bär ber indeffen in einem Stuhle gelegen, jtellt ih auf alle Biere): 
Mer ruft mir? Darf ich wieder ſprechen? 
Lnis: 
Don Manuel, Ihr ſeid erlöſt. «er siegt vie Bärengaut 


ab und Hält fie in die Höhe. Don Manuel fommt zum Borfcein, auf allen 
Bieren daftehend. Pedro und Eufebto find voll Verwunberung. Die Übrigen 


ae: lagen), .. 
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Manuel (Cehebt ſich: 

Mein Gott! Alles noch vorhanden! meine Als 
Sporen, meine Beine, meine Arme! lieber Gott! 
Kopf! Iſt mir doch das Geſicht nicht verlöſcht wo 

Diego: 
D nein, es ift ganz jo ausdrucksvoll wie zuv 
Manuel qu Don Luis): 

Ach, edler Ritter, wie ſehr bin ih Euer Schul 
Wenn nur erft meine früheren Schulden der Drt 
nad bezahlt find, fo werd’ ich, fo viel möglih, m 
reellen Dank Euch entrichten. 

Anis: 

Ich werde mich felbft bezahlt machen. Nun, 
Eufebio, Bier ift das Bärenfell. «er halt es gegen Gufet 
einige Schritte zurüdfäget.) Jh werd’ Euch nicht zu 
brauchen, melden Preis Ihr darauf gefegt; es 
am Burgthor mit deutlichen Buchſtaben. dir fi 


Bärenfell. 
Euſebid Gertegen: 


Die Bärenhaut, wollt Ihr ſagen. Ganz recht! T 
ich mir doch Euren geſchätzten Namen ausbitten! 
Luis: 
Luis. 
Enjebis: 
Ein fehr ſchöner Name! ich meine nur fo, 
etwas vorn oder hinten? 
Anis: 
Don gemando Luis de Miranda. 
Bedro: 
Miranda! Gute Familie! 
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Manuel: 
‚ Sehr reich. 
Enſebio: 


Es iſt mir doch, als hätt' ich Euch ſchon einmal 
geſehen. Aber ſeid Ihr denn wirklich ein ſogenannter 


Zauberer? 
Anis: 


Nie mans nimmt. 
Enjebio: ‘ 

Es fommt mir nah und nad etwas faſt wie ein 

Gedanke. Diego! hilf mir doch darauf! 
Diego: 

Seht, gnädiger Herr! eigentlih war diefe Bären- 
baut der Bär, daher ihr and wohlweislich nicht auf 
den Bären, Tondern blos auf die Bärenhaut den Preis 


geſetzt. 
Enſebio: 

O ja, wohlweislich. 

| Diego: 

Auch war der Bär heute Nat im Schloffe; er bat 
fih aber, um Eu nit zu erſchröcken, jogleih auf 
den andern Flügel begeben. . 

Enjebio: 

Ei, ei! Und mit dem Ringe? Doch wir wollen die 
übrigen Gedanten auf Morgen erſparen; mein Kopf 
iſt ſchon zu ſehr angeſtrengt. 

Lnis: 
Ich aber werde doch heute noch Beſcheid erhalten? 
Enjebio: 

Alfo Don Luis de Miranda! Nun, ic würd’ es 

doch in die Länge nicht hindern können. Es möchte 
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wieder ein Bär, oder gar ein Löwe ober V 
Tommen. Aber was fagft du dazu, Clara? 
Clara: 
IH ergebe mich ganz in Euren Willen. 
Enfebio: 

So mögt Ihr fie denn haben, Don Luis de M 
Aber follte je tieder einmal ein Bär vom | 
kommen, fo zähl' ih auf Euren Beiftand. 

nis: 

Rechnet fiher darauf! 

Maunel dir np: 

Eigentlich gehörte doch mir der Preis. J 

doch die Bärenhaut zuerft zu Eufebio gebracht. 
Pedro: 

Es iſt eigentlich wunderbar, was ich für 
unvertilgbaren Muth habe; kaum iſt eine Gefa 
über, ſo regt er ſich mit neuer Kraft. 

Elara qu Sul: 
Nimm mi, theurer Zaubrer Hin, 
Der mit taufend tiefen Künften, 
Liebestränfen, Wunderliedern 
Mir befangen Herz und Sinn! 

Anis: 

Schönfte! willt du Zaubrer nennen 
Den, der jelbft bezaubert iſt? 
Eind wir beide doch umwunden 
Bon der Liebe Zauberlift! 
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Liebe mit den goldnen Netzen 
| Mich und did umſpann fie gleich. 
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Liebe herrſcht mit Zaubereien, 
Königin vom Feenreich. 
Beide: 
Liebe herrſcht mit Zaubereien, 
Königin vom Feenreid). 
Clara: 
Liebe zaubert felbft den König 
Bon dem ſtolzen Thron herab, 
Gibt ihm in die Hand die Harfe, 
‚Oder nur den Sirtenftab. 
Pedro: 
Treten jelbjt gefrönte Häupter 
In der Liebe Zauberreich, 
Wil auch ich nicht ferne bleiben, 
Gerne ſchlag' ih mid zu Euch. 
Clara: 
Liebe herrſcht mit Baubereien. 
Luis: 
Liebe u. |. w. 
Pedro: 
Liebe u. ſ. w. 
Alle drei: 
Liebe herrſcht mit Zaubereien, 
Königin vom Feenreich. 
Luis: 
Liebe zieht den Herrn der Götter 
Bon des Sternenhimmels Rand, 
Daß ald Schwan er nieverjchwebet 
In ihr boldes Zauberland. 
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Manuel: 
Strömen goldne Regen nieder 
Sn der Liebe Zauberreich, 
Will auch ih nicht ferne bleiben, 
Gern geſell' ih mi zu euch. 
Luis: 
Liebe herrſcht mit Zaubereien. 


Clara: 
Liebe u. ſ. w. 


Manuel: 
Liebe u. ſ. w. 


Luis, Clara, Mannel: 
Liebe herrſcht mit Zaubereien, 
Königin vom Feenreich. 

Clara: 

Liebe wandelt ihre Kinder 
Oft in zarte Zön’ und Bilder, 
Sa, die golone Sonnenblume 
Und fo mande Silberquelle 
Und die zarte Philomele 
Und das Echo in dem Thal, 
Nympben waren fie, jo Liebe 
Umgewandelt allzumal. 


Luis: 
Dft auch hat mit Schredgeitalten 
Sie gejpufet und genedt. 
Heut erſt bat durch Bärenhülle 
Sie dies edle Haus geichredt. 
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Clara: 
Doch die Liebe gibt die Formel, 
Die den Zauber leicht beipricht. 
Ya, es ſank die wilde Hülle 


Und der Schöne ſprang an's Licht. 


Luis: 
Liebe herrſcht mit Zaubereien. 
Clara: 
Liebe u. ſ. w. 
Beide: 
Liebe herrſcht mit Zaubereien, 
Königin vom Feenreich. 
Brigida: 
Wenig wußt' ich noch bis heute 
Bon der Liebe Zauberei, 
Aber bier in eurer Nähe 
Fühl' auch ih mich nimmer frei. 


Iſt mir doch, als hört’ ich ferne 
Rufen ein Beſchwörungswort, 
Zög' es mich mit ſanften Banden 
In das Reich der Liebe fort. 


Liebe herrſcht mit Zaubereien. 
Clara: 
Liebe u. ſ. w. 
Luis: 
Liebe u. ſ. w. 
Brigida, Clara, nis: 
Liebe herrſcht mit Zaubereien, 
Königin vom Feenreich. 





| 
| 
| 
| 
| 
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Diego: 
Lange ſchon ift mir entſchwunden 
Liebesſchmerz und Liebesluft, 
Aber hier in eurer Nähe 
Wallt von neuem meine Bruft. 


Mich auch Iodet was hinüber 

In der Liebe Zauberreich, 

Wärens aud nur theure Schatten, 
‘ Die im Mondliht wandeln bleid. 


Liebe herrſcht mit Zaubereien. 
. Clara: 
Liebe u. ſ. w. 
Luis: 
Liebe u. ſ. w. 
Diego, Clara, Anis: 

Liebe herricht mit Zaubereien, 
Königin vom Feenreich. 

Enfebis: 
Vieles ift mir heut geſchehen, 
Was ih nicht zu deuten weiß. 
Sollt' ich ernftlih drüber denken, 
Macht es mir doch allzuheiß. 


Drum will ich's nur gelten laſſen 
Für der Liebe Zauberei. 

Weil ih fehr das Denken meide, 
So gejel’ ich euch mich bei. 
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Und jo will ih, wie die Andern, 
Singen, rufen froh mit euch: 
Liebe berricht mit Zaubereien, 
Königin vom Feenreich. 
Clara: 
Liebe herrſcht mit Zaubereien. 
Luis: 
Liebe u. ſ. w. 
Eunfebio, Clara, Luis: 
Liebe herrſcht mit Zaubereien, 
Königin vom Feenreich. 
Lnis (zu Clara): 
Trag' ich deinen Ring am Finger, 
Nimm auch du den meinen an!. 
Clara: 
Gern nehm’ ich von dir, Geliebter, 
Diejen neuen Zauberbann. 
Beide: 
Diefe Zauberringe müſſen 
Emig Eins an's Andre jchließen. 
Die Andern alle: 
Dieſe Bauberringe müſſen 
Euch an's Reich der Liebe ſchließen! 
Lnis um Clara: 
Und fo find wir denn gebannet 
In der Liebe Zauberreich, 
Wo ein emw’ger Frühling blühet, 
Wo man Teinen Wechſel Tennet, 


Als daß Blum’ und Blume mwechlelt,, 
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Sonnenliht mit Mond und Sternen, 
Süße Blick und Küffe weich. 
| Clara: 
Liebe herricht mit Zaubereien. 
Luis: 
Liebe u. ſ. w. 
Beide: 
Liebe herrſcht mit Zaubereien, 
Königin vom Feenreich. 
Alle: 


Liebe herrſcht mit Baubereien, 


Königin vom Feenreich. 
(Der Vorhang fält.) 
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13. 
Die Serenade. 


Die Skizze zu diefem Luftfpiel fendet Uhland am 
10 Juni 1809 an J. Kerner. Er bemerft dabei: 
„Sinige Einfälle in der Serenade find, wie du fiebit, 
von dir.” 

Am 9 Sept. 1809 fehreibt Uhland aus Tübingen 


an Karl Mayer (2. Uhland, feine Freunde u. |. m.’ 


Stuttgart 1867. 1,134): „Sodann hab’ ich das Fleine 
Luftipiel „die Serenade”, wovon ich einmal den Plan 
entworfen, wieder aufzufaflen geſucht.“ 

5. Notter, Ludwig Uhland, Stuttgart 1863, ©. 
84, bat den Enttourf mitgetheilt. Sch gebe ihn bier 
nad der von W. L. Holland vorgenommenen genatten 


. Sollation des Wrtertes. 


| 
| | 
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Die Serenade, 
Quftfpiel in einem Akt. 


Berfonen: 
Roſa. 
Silvia. 
Claros. 
Alonſo. 


Erſte Scene. 


Am Ausgang eines Waldes. Im Hintergrunde 
fieht man ein Landhaus. Es iſt Abend. Claros tritt 
auf mit einer Laute, fett fih unter einen Baum und 
fingt ein Liebeslied. Er jagt, daß er im Walde verirrt 
und fo wieder in diefe Gegend gekommen fei, die er 
vor Kurzem verlafjen. 





Zweite Scene 


Alonjo erſcheint mit der Zagdflinte. Er erkennt 
den Glaros als einen luſtigen Studenten, mit dem 
er noch vor einem Jahre auf der Univerfität zu Sa- 

Keller, Uhland ald Dramatiker. 17 
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lamanka gewejen. Sie erinnern einander an ihr dor- 
tige Leben, wie der Jäger Alonſo die Stadt habe 
zum Walde machen wollen, wie er nach dem zahmen 
Geflügel, ftatt dem! wilden, ja ſogar nad den ge= 


malten Hirfhen an den Häufern gefhoffen habe. Sie 


theilen fich ihre Schickſale mit. Claros berichtet, wie 
er fih in Salamanfa in ein Mädchen verliebt, das 
einige Zeit mit einer Verwandten unbelannt? dort 
gelebt, daß aber vie Lebtere, die dieſe Liebe nicht 
gerne gefehen, ſchnell mit dem Mädchen abgereift jeye 
und daß er ſeitdem umberftreife?, dieſes aufzuſuchen. 
Alonjo erzählt dagegen, daß er gleichfalls verliebt jeye, 
und zwar in die Befiterin der vor ihnen liegenden 
Billa, an deren Waldungen die jeinigen grenzen. Diele 
babe ihn jo jehr bezaubert, daß er einmal, als er fie 


im Walde luſtwandeln gejehn, beinahe vor Liebe nad) 


ihr geſchoſſen hätte. Bisher habe er vergebens gelucht, 
fie für fih zu gewinnen. Er babe nun gehört, daß 
fie eine große Freundin von Poefie und Muſik feye, 
zum Unglüd verftehe er aber von Beidem nicht das 
Geringfte, indem er fich ſtets nur auf die Jagd gelegt. 
Er bittet fihb nun von Claros, der fih mit diejen 
Künften in Salamanfa viel beichäftigt, einigen Unter: 
riht in denjelben aus, um Roſa dadurch einzunehmen. 
Claros beginnt ſogleich feine Vorlefungen über die 
Poeſie. Er fängt ernithaft an, geht jedoch Togleich 1 
* 


I Potter: des. 

2 fehlt bei Notter. 

3 Notter: umberftreihe, um d. 
+ Notter: alsbald. 
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in das Burleske über. Es ſeye nichts leichter, als 
die Poeſie, beſonders die galante. Sie beſtehe eigentlich 
darin, daß man nichts bei ſeinem rechten Namen nenne. 
Eine Jungfrau ſey eine Blume, und wider, eine 
Blume ſey eine Jungfrau. Eine Wange ſey eine Roſe, 
eine Hand eine Lilie, ein Zahn eine Perle. Er empfiehlt 
dem Alonſo beſonders die Blumen, weil die Vorſtellung 
derjelben ſchon an fich ſchön ſeye, wenn auch nichts 
weiter binzufomme u. dgl. m. Monfo ift jehr erfreut 
und glaubt, nun in der Poeſie ftarf genug zu jeyn. 
Sie kommen an die Muſik. Claros nennt fie diejenige 
Kunft, die am meijten den ganzen Menfchen nad) Leib 


und Seele erjhüttere und durchdringe. „Sa, ich 


glaube, wenn wir verflärt werden, jo gejchieht es 
durch die Melodie der himmliſchen Chöre, und nicht 
umjonft jagt man, daß die dem Tode Nahen öfters 
jelige Muſik hören, denn das ift ihr Übergang in das 
Geifterreih.” Nun geht er zur Poſſe über und ver- 
fihert zulegt den Alonſo, daß er noch diefen Abend 
im Stande jeyn jolle, jeiner Schönen ein Ständchen zu 
bringen. Sie beſchließen, fich zu diefem Zwede in den 
Garten an der Billa zu fchleihen, und gehen ab. 


Dritte Scene. 
Rofa, die Befikerin des Landgut, kommt mit ihrer 


Zofe Silvia vom Spaziergang aus dem Walde zurüd, 


Sie jagt, melch wunderbares Abenteuer ihr begegnet. 


- Sie höre den ganzen Abend die Melodie eines von 


ihrem fernen Geliebten gebichteten und Tomponierten 
Liedes, das er in Salamanfa oft unter ihrem Feniter 
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gelungen, im Walde umberirren. Sie würd’ es für 
ein Spiel ihrer Vhantafie halten, wenn es nicht auch 
Silvia gehört hätte. Dieß führt fie auf Klagen über 
ihre unglüdliche Liebe, wie fie ihren Geliebten ohne 
Abſchied habe verlaffen müſſen, wie fie nun, da fie 
dur den Tod ihrer Verwandten frei geworden, den- 
jelben nimmer erfragen Fünne, da er ſich in die weite 
Welt verloren. Hierauf gehen Beide nad der Villa. 


Bierte Scene 


Garten an der Vila, wovon ein Flügel auf der 
linken Seite der Bühne ſteht. Claros und Alonſo 
fommen von der rechten. Alonjo äußert feine Ver: 
legenheit, daß er noch nicht im Stand eye, eine 
Serenade zu bringen. Claros hängt ihm das Futteral 
feiner Laute um, welches in der Nacht leicht für die 
Laute felbit gehalten werden kann. Er jelbit tritt 
hinter einen Buſch, Tpielt und fingt das Lied, das er 
im Anfang des Stüds gefungen. Alonſo thut bald, 
als ob er fpielte, bald vergißt er fich und geftifuliert 
mit den Händen, auch öffnet er den Mund nach dem 
Takte. Roja, von den wolbefannten Tönen ange: 
zogen, tritt an! das Fenfter und wirft eine Roſe 
herab, welche Alonſo entzüdt aufhebt. Nicht genug! 


Fünfte Scene. 


Sie Fommt felbft mit Silvia herab und beſchwört 
Alonjo, zu jagen, von wen er das Lied wifle. Alonfo 


* 
1 Potter: in. 
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verfichert fie, daß ihm das Gefühl die Sprache erftide. 
Er hält eine groteöfe, poetiſch jeyn jollende Rede an 
fie, worin er fie eine Herbſtroſe, eine Sonnenblume, 
einen Blumenzwiebel nennt u. |. w. Sie dringt in 
ihn, wenigſtens das Lied noch einmal zu fpielen. 
Alonjo ift in der gröften Verlegenheit. Indeß ftimmt 
Claros, der, im Buſche verftedt, Alles mit angehört, 
der feine Geliebte zu hören? meint und es doch nicht 
glauben kann, das Lied noch einmal an. Roja ant- 
wortet in der nämlihen Melodie und mit den Worten, 
worin fie jonft ihrem Geliebten geantwortet. So 
werden fie durch die Töne zufammengeführt. Freu- 
diges Erkennen. Alonſo fiebt ein, daß bier ältere 


Anſprüche find; er ijt überhaupt frob?, daß er fih 


aus den Labyrintben der Poeſie und Muſik gerettet 4, 
und bejehließt, von nun an nur jener Jagdflinte treu 
zu bleiben. Auch tröftet ihn Glaros, indem er ihm 
erflärt, daß nach den Anfichten der Poefie Derjenige, 
welhem die Jungfrau zu Theil geworden, nur die 
Roſe, und Der, welcher die Rofe gewonnen, die Jung: 
frau erlangt habe. Der Vorhang fällt. 
Das in diefem Stüd vorkommende Lied des Claros 
wäre ungefähr folgendes: 
Ach, ericheine, 
Einzig Eine’! 
Süßes Licht, erjcheine mir! 
1 fehlt bei Notter. * 
2 Notter: vernehmen. 
3 Notter: froh, ſich. 
Notter: gerettet zu ſehen. 
* Notter: Meine. 
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Auch von fernen 

Traumesiternen 

Komm auf meiner Stimme Schall! 
Roſas Antwort wäre: 

Ich ericheine, 

Stet3 die Deine, 

Wachend, träumend folg’ ih Dir, 

Ohn' Ermatten 

Nur Dein Schatten, 

Nur Dein treuer Widerhall!. 


* 


I Notter (S. 88) bemerkt hierzu: Offenbar hat diefe® Stüd Anlaß 
zu den. zwei in Uhlands Gedichten enthaltenen Liebesklagen“, der 
Student (Elaros) und der Jäger (Alonfo), gegeben. Vgl. Notter 
S. 408 f. 
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14. 
Tamlan und Jannef. 


Bon diefer Dichtung ift einzelnes in die Gebidht: 
fammlung aufgenommen, anderes durch F. Rotter, 
Ludwig Uhland ©. 88 ff. befannt geivorven. 

Über die Zeit der Entflehung giebt Rotter an: 
„Am 21 Juli [1809] ſchickt Uhland [von Tübingen 
aus] dem Freunde ſI. Kerner], ebenfall3 unter dem 
vorhin gebrauchten Titel, das befannte „Ständchen“, 
mit einer, jpäter nit zum Drud gelommenen erften 
Scene zwilhen Junker David und deflen Diener 
Thomas.“ Allein ob da3 Ständchen wirklich, wie 
Kotter annimmt, zu dem Briefe vom 21 Juli ge 
bört, ift unfidher, denn es ift nur von J. Kemer an 
den Brief angeflebt. Rad Hollands Unterſuchung ge- 
bört es vielmehr zu einem Briefe vom 21 Ian. 1810. 
Demnach bezeidnet Holland in der Ehronologie der 
ublandifhen Gedichte das Jahr 1809 als Entftehungs- 
zeit des Ständdhens. Ind mit Recht, denn es wird 
ſchon in einem Briefe Uhlands an Kerner aus Tü— 
bingen vom 10 Juni 1809, den mir Holland abfchrift- 
lich mittheilt, erwähnt. Auch heißt es in Uhlands 


hin: 
ÄM__ nn. - 
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Tagebuch: 13 Nov. 1809 „die Stelle über die Geige*, 
14 Nov. 1809 „Ausarbeitung der Nachtmuſikſcene“, 
19 Dec. 1809 „Erfte Scene zum Tamlan“. 

An Zuftinus Kerner fehreibt Uhland aus Tübingen 
21 Jan. 1810: „Zum Tamlan hab’ ich den erſten Alt 
und noch eine weitere Scene ausgearbeitet”. 

Sn einem Briefe an Karl Mayer aus Tübingen 
6 Febr. 1810 fchreibt Uhland ähnlich: „Bis zum 
eriten Akt (3 ſollen's werden) und einer Scene dar: 
über hab’ ih Tamlan und Jannet, dramatifche Be: 
arbeitung einer altſchottiſchen Ballade, gebracht.” Vgl. 
Emilie Uhland, Ludwig Uhland, eine Gabe für 
Freunde ©. 52. 

Holland ift geneigt, das Stüd Uhlands in das 
Jahr 1811 zu ſetzen, da die Ballade „Harald“, welche 
nach dem Tagebuch des Dichters für Tamlan beftimmt 
war, in das Sahr 1811 fällt. 1811 wäre jedenfalls 
nur das ſpäteſt möglihe Datum, frühere bieten die 
vorhin angeführten Tagebuchnotizen und Briefe. 

Über die Quelle ſchreibt Uhland in dem vorhin 
erwähnten Briefe an J. Kerner vom 10 Juni 1809 
Folgendes: „Einen guten Stoff zu einem Drama gäbe 
vielleicht eine der von Conz überfegten Balladen „der 
junge Tämlän.” Der Inhalt ift Fürzlich folgender: 
Tämlan [ver Name ift fehr verſchieden gefchrieben], 
Sohn des Grafen Randolf Murrai, und Jannet, Tochter 
des Grafen Dunbar von Mar, liebten fih ſchon als 
Kinder. Im neunten Jahre wird Tamlän von feinem 
Oheim auf die Jagd genommen, e3 erhebt fi ein 
Nordwind, ein Todesſchlaf kommt über ihn, er ſinkt 


265 


vom Pferde, die Elfenkönigin trägt ihn fort. Wie er 
als Elfe zu Jahren kommt, fo nimmt er jedem Mädchen, 
dag in den Garten fommt, wo er fih aufhält, einen 
Ring, einen Mantel oder gar noch mehr. Jannet 
geht dennoch bin und kommt an einen Brunnen, io 
Tamläns Pferd fteht. Sie bricht drei Rofen, worauf 
Tämlän ſelbſt erſcheint. Jannet wird ſchwanger von 
Tämlan (was füglich weggelaſſen würde), ſie geht beim 
Mondſchein wieder zu dem Brunnen und bricht Roſen. 
Tämlän erſcheint. Sie fragt ihn, ob er auch ein 
Chriſt ſey u. ſ. w. Er erzählt ihr ſeine Geſchichte 
und die Lebensart im Feenland. Man kennt hier 
keine Krankheit noch Pein; man kann die Geſtalt 
laſſen und ändern, wie man will; man ſchläft in 
Roſenbüſchen, ſcherzt in Stromes Welle, ſchwebt auf 
den Winden und auf dem Sonnenſtral. Drum würd’ 
er nie müde, bier zu wohnen, wenn nicht alle ſieben 
Jahre die Feen der Hölle ein Pfand zahlen müßten; 

er fürchtet wegen feiner ſchönen Geltalt, daß er es 
dießmal ſeyn müſſe. Wenn fie ihn retten wolle, müfle 
fie eilen. Heute Nacht werde das Feenvolk außreiten. 
Er werde auf einer milchweifjen Stute reiten, fie jolle 
ihn berabziehn; zwar werde er fih in ihren Armen 
in eine Natter, glühbendes Eifen, einen Aal, einen 
Schwan u. |. w. verwandeln. Sie fol? ihn aber nur 
feft halten, jo werd’ er fchon wieder feine rechte Ge- 
ftalt annehmen. In der finftern Naht gebt Jannet 
hinaus. Es Tommt ein Sturmwind; belle, wunder: 
bare Töne der Elfen nahen fih; denn feierliche 
Klänge, wie ernfte Gedanten, können die 
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P. Elfen niht ertragen. Sie fingen begeiftert von 
I. Lieb’ und Freude, gleich Wolken in der Luft. Bald 
fommt der ganze Feentrupp geritten; Flederwiſch eilt 
voran mit zwitiherndem Licht; zuerft Die ſchwarze 
Stute, dann die braune, dann die mildhweille. Jannet 
zieht den Reiter herab, es erhebt fich ein gefpenftifches 
Geſchrei. Die Elfen meinen, Jannet gewonnen zu 
haben. Sie verwandeln Tämlän in die obgedachten 
verſchiedenen Geftalten. Jannet aber hält ihn feft in 
. jeglider Geftalt, daß er ihres Kindes Vater ſeyn 
ſollte. So gewinnt fie ihren Treulieben. Die Feen- 
Tönigin ärgert fih, daß fie Tämläns Liebſchaft nicht 
gemerkt. Hätt’ ich nur geitern den Wi gehabt, ven 
ih beute gekauft, ich hätte meinen Tribut gern 
fiebenfah der Hölle bezahlt, eh’ ih dich fortgelafien 
hätte. Dieſes Mährchen jcheint mir zur Bearbeitung 
geeignet. Es könnte der reizende, phantaftifche, aber 
berzloje Liebesfcherz der Elfen mit der weniger glän- 
zenden, aber innigen, herzlichen Liebe Jannets zu 
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“ ; Tämlän in Sontraft gejeßt meiden. Die Elfen find 
=. beſonders in der unterftrihenen Stelle gut charakteri⸗— 
J ſirt. Eine andere Ballade erzählt von einem Sänger 
— und Harfner Thomas, den gleichfalls die Elfenkönigin 
— verführt und der ſieben Jahre im Elfenland bleiben 
ii muß, meil er ihre rofigen Lippen gefüßt. Dieſer 
H fönnte auch aufgeführt werden. Überhaupt muß jenes 
A Buch noch Mehreres über die Elfen enthalten. In 
2 Shakeſpears Sommernadtstraum kommen auch die 
u Feen, mit Oberon und Titania, ihren Beherrſchern, 
— vor; ich vermeide aber, dieſes Stück zu leſen. Ich 
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ſchreibe dir hierüber jo ausführlich, weil vieleicht auch 
du aus diefem romantischen Stoffe etwas machen magft. 
Ob ich dazu komme, weiß der Himmel. Brächten wir 
beide etwas heraus, um fo ſchöner!“ 

Sn Joh. Guſt. Büſchings wöchentlichen Nachrichten 
für Freunde der Geſchichte, Kunſt und Gelahrtheit des 
Mittelalters, Breslau 1821. 1, 247 ff. ſteht eine 


deutſche Bearbeitung der altſchottiſchen Ballade „der 


junge Tamlane“ von Henriette Schubart. 

Verwandte Sagen erwähnt Jakob Grimm in der 
deutſchen Mythologie, Göttingen 1844, S. 888. 

Das Original der ſchottiſchen Ballade, welche 
unſerem Stücke zu grunde liegt, lernte Uhland erſt 
ſpäter kennen. In den handſchriftlichen Anmerkungen 
zu feiner Volksliederſammlung findet ſich darüber Fol⸗ 
gendes: „Vgl. die Elfenballade „The young Tamlane“, 
Scott, Minstrelsy, 5 ed. 2, 191 ff., früher „young 
Tnmlin“, „Thom of Lynn“. Es gab unter diejem 
Namen eine Tanzweiſe, ebend. 186 f. Scotish songs 
1, XCIX. Die Ballade bat einige Berührung mit 
den Dichtungen von Thomas Rymour von Ereildoun, 
gegen das Ende des 13 Sh., bei Jamiefon 2, 7 ff., 
Scott 3, 175 ff.“ Uhlands Schriften zur Gefchichte 
der Dihtung und Sage 4, 264 bis 268. 

Wolfgang Menzel, Odin, Stuttgart 1855, ©. 310 
verweift auf Walter Scotts ſchottiſche Lieder ©. 319. 

Die ſchottiſche Ballade über Tamlan findet fich 
überfegt in der Blüthenleſe aus Altem und Neuem 
von E. M. Arndt, Leipzig 1857, ©. 212 ff. In der 
neuen Ausgabe von Arndts Gedichten fehlt dieſe Ballade. 
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Sn dem vorhin erwähnten Schreiben an Kerner 
vom 21 San. 1810 giebt Uhland Andeutung über 
den Plan des Dramas. Er Sagt: „Zum Tamları 
bab’ ich den erſten Alt und noch eine weitere Scene 
ausgearbeitet. Drei Akte follend werden. Du, erhältit 
biebei einige Scenen daraus. Junker David ift ein 
von den Elfen ftatt des geraubten Tamland aus: 
"gefegter Wechſelbalg. So wie Tamlan zurüdtommt, 
verihmwindet jener. Die Mistöne Iöfen fih in Har⸗ 
monie auf, Abfalon findet die gewünſchte Muſik. 
J Findeſt du dieſe Scene nicht ſchlecht, ſo kannſt du ſie 
Varnhagen mittheilen. Schreibe dein Urtheil! Ich 





— konnte indeß nicht fortarbeiten, denn die Scenen im 
2 Elfenlande erfordern doch eine eigene Stimmung.” 

J— Von Uhlands Handſchrift lag mir bei dieſem 
Er Stüde nur die erfte Abtheilung vor bis zu dem auch) 


$ 


Re in den Gedichten. abgevrudten Ständchen. Holland 
. bat aud von diejer legten Abtheilung die Handſchrift 
Ps. benußen fönnen. Was fpäter daraus geworden ift, 
er weiß ih nicht. 

vg Die legte Abtheilung ift zuerft gebrudt in Fouques 
Br Mufen 1813, ' | 
B: Frau Uhland bemerkt in dem Lebensabriſs ihres | 
Gatten ©. 52: „Bon obigem unvollendetem Drama | 
find Brudftüde in die Gedichtſammlung von Uhland 
aufgenommen worden: das Ständchen unter den dra⸗ | 
matiihen Dichtungen, dann Ritter Harald und die | 
Elfen.” ! 
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Tamlan und Iannet. 


Perſonen: 


Randolf, Graf von Murray. 
Dunbar, Graf von March. 
Tamlan, Randolfs Sohn. 
Jannet, Dunbars Tochter. 
Junker David. 

Abſalon, 

Thomas, feine Diener. 
Marie, Jannets Zofe. 
Elfentönigin. 

Ariel, ein Sylphe. 
Thomas, ein Sänger. 
Harald, ein Held. 

Elfen, 

Sylphen. 

Bediente. 
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BR Erſter Act. 

ad (Garten bei Dunbars Jagdſchloß. Rechts ein Flügel des Schlofies, 

Br Rlinks eine Rojenlaube, im Hintergrunde Waldgebirg.) Randolf 
und Dunbar treten auf. 


: Randolf: 

Er Freund, morgen jol ich diefe Gegend laſſen, 
a Durch heilige Erinnerung mir werth, 

Br Wo meine Trauer, meine Hoffnung wohnt? 
2 Bum Hofe willt du mich zurüdeziehn, 

* Wo all der Menſchen mannigfache Rede 





Be .. Mir jo Ergreifendes nit jagen Tann, | 
N US bier die Bäume, Felſen, Waldgemäfler. | 
* Dunbar: | 
En ch ehre deine zärtlichen Gefühle. 

DB: Begwahre du ſie treulich in der Bruft! 

J Doch, Freund, es thut ung wahrlich allen Noth, 

* In's rege Leben wieder einzutreten. 


Den Mangel wirklicher Geſtalten ſucht 
Das einſame Gemüth durch Traumgebilde 
Sich zu erſetzen. Wir auch ſinken ſo 


—D 
PER pr 
re Ars 
1A AT 
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* In Träumereien täglich tiefer ein. 

Bi Raudolf: 

er Mas nennſt du Träumereien, ſtrenger Freund? 
9 Dunbar: 


J Was iſt es ſonſt, wenn täglich du den Wald 
J— Beſuchſt, wo vor ſechs Jahren dir der Sohn 
Im wild unachtſamen Gewühl der Jagd 

J Auf unbekannte Weiſ' entſchwunden iſt, 

Be  Befuchft, nicht blos zu ſchwärmender Erinnrung, 
E: J Nein mit geheimer, ſonderbarer Hoffnung, 
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Daß aus demjelben Wald er wiederfehre, 

Noch mehr (gefteh’ es!) mit dem Fabelwahn, 

Daß ihn die Iuftgen Elfen dir entführt? 

Nandolf: 

Kein Wahn, ein ſchöner Glaube; laß ihn mir! 

Du müßteſt vieles Andre fonft bejtreiten. 

Sprich, wie ih mir den Theuren denken fol! 

Herfleiiht von eines Raubthiers blutgem Zahn 

Und längſt zu Staub verwehet fein Gebein? 

Hinabgeſchlungen von des Waldſtroms Flut 

Und aufgelöfet längft im Dcean? 

Nein, laß die ſchönen Bilder feit mich halten, 

Wie er im Frühlingsland der Elfen lebt, 

Wie einft er plöglih aus den Büſchen tritt, 

Mit holden Feengaben ausgeſchmückt! 
Dnubar: 

Und meiter, was denn iſt's, als Träumerei, 

Wenn meine Jannet, fonit ein kluges Kind, 

Die irdſchen Freier alle von fich ſcheucht, 

Do jeden Sommer am Johannismorgen 

In dieſe Rojenlaub’ als Braut gejhmüdt 

Beim Klange feitliher Muſik fich fett, 

Erwartend einen Schattenbräutigam? 

Wenn morgen fie dieß Spiel erneuen will, 

Wiewol Tein Freier nah und fern zu wittern, 

Als jener misgeſchaffne Junker David, 

Ein Träumer auch, daß Lieb' er hoffen kann? 
Nandolf: 

Ein zartes Spiel. Sie feiert das Gedächtniß 

Des guten Tamlanz, den wir ihr beftimmt. 
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Doh mehr als Spiel; fie heget Einen Glauben 

Mit mir. Ich will auf ihre Ahnung traun. 

Ich will beim Sonnenſchein nicht weiter reden. 

Wann jener Mond, der dort jo bleih noch barret, 

Mit vollem Licht die Welt beherrſchen wird, 

Dann trittft du felbft zu meinem Glauben über; 

Denn jeine Stund bat alles, auch die Geiſter. 
Dunbar: 

Ich ließ des Mädchens Bitten mich bewegen, 

Den nächſten Morgen noch einmal das Spiel 

Zu dulden; doch es iſt das letzte mal. 

Am Abend reiſen wir und retten uns 

Aus dieſer Waldesnächte Traumgebiet. 
Randolf: 

So laß noch ein mal uns den Ort beſuchen, 

Wo ich das theure Bild zuletzt geſehn! 

Komm! eilen wir! Den Junker ſeh' ich dort; 

Er wäre mir ein ftörender Begleiter. 

(Beide ab. David! und Thomas treten auf.) 

David: 

Wie hat die Flaſche Weines dir gemundet? 
Thomas: . 

Sehr gut. Mir fam im Trinken erft der Durft, 

Denn längſt hatt? ich den Weindurſt ganz verlemt. . 


* 


1 Diefe Scene ſchickte Uhland am 21 Ian. 1810 an Kerner mit 
‚der Überfrift: „Die Serenade, Episode eine undvollendeten Dramas. 
Perſonen: Junker David, Thomas, Abſalon und andere Bediente Davids, 
Scene: Garten mit einem Flügel des Schlofjed." Daraus hat Notter, 
2. Uhland, ©. 89 die Scene mitgetheilt. Ich gebe fie nad Uhlands Ur⸗ 
fhrift und merke die Abweihungen Notterd unter dem Texte an. 
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Ihr habt den dürren Boden nun! gelodert 
Und Ströme wahrlich Tönnt er jet verichluden. 


David: 
Man thut des Guten leicht? zu viel. Vernimm, 
Warum ich heut fo reichlich dich getränft! 
ch wollte deine Dichterader 3 ſchwellen, 
Daß du ein zärtlich Liebchen gleich mir reimit, 
Das diefe Naht noch vor des Fräulein Fenfter 
Gejungen wird, ihr Herz mir zugumenden. 
Thomas: 
Nicht möglich, beiter Herr! Es ift Thon Abend. 
Die Lieder Schießen nicht wie Pill’ * hervor. 
David: | 
Sol ih den Wein umjonft gefpendet haben? 


Thomas: 
Zu ſpät, geliebter Herr! ach, viel zu ſpät. 
David: 
Es hilft dir nichts, denn Alles liegt daran, 
Daß ich das Fräulein günſtig mir erhalte, 
Daß ſelbſt kein ſchlimmer Traum ſie dieſe Nacht 
Mir noch entfremde. Drum verkünd' ich dir: 
Wird nicht das Liedchen bis zum Abend fertig, 
So laß' ich dich ſo lang in Schrauben ſtecken, 
Bis du halbtodt mir ſingſt ein Schwanenlied. 


* 


Vielleicht Heißt es: neu. Notter: umgelockert. 

2 Notter: auch. 

3 Notter: Dichteradern. 

Notter corrigiert: Pilz’. 
Keller, Uhland als Dramatiker. 18 
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Thomas: 
Erbarmen, befter Herr! Ih will's verfuchen. 
Befehlt nur!, was das Lieb enthalten” jol! 


David: 
Um nachzuhelfen deiner Phantafie, 


Hab’ ih an diefe Stelle dich geführt, 


Wo wir zu naht das Ständehen bringen werben. 
Hier faſſe recht die Bilder in den Sinn, 
Daß Alles fih nah Zeit und Orte fügt! - 


Vor Allem denke dir, der Tag jey Nacht! 


Thomas: 


Das ift ſehr fchwer zu denken, lieber Herr! 


David: 

Du denkſt nur, ftatt der Sonne, Mond und Sterne. 
2[Thomas: 

Die find doch viel geringer als die Sonne. 

Dapid:] . 

Sch will dir! lehren, wie man jo mas denkt. 

Mer® auf! Ich ſchlag' in? diefe Nofe bier, 

Es fahren Blätter aus nad allen Eeiten, 

Nur menge bleiche blieben noch am Styl. 

Sp, mußt du denken, jchlag’ ich in die Sonne; 

Da fahren taufend Sterne durch die Luft 

Und an der Stelle bleibt ein blaſſer Mond. 


Den fo bewandten Mond nun denke dir 
* 
1 Notter: mir. 
2 Die in [] geftellten Zeilen find in Uhlands Handſchrift bis zur 
Unleſerlichkeit durchſtrichen. 
8 Notter: di. 
Notter: an. 
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Hier auf des ſchönen Fräuleins Fenfter ſcheinend, 

Sp wie die Sonn’ es eben jeßt beftralt! 
Thomas: 

Das Fenſter Tann ich denken, weil ich’ ehe; “ 

Doch wie der Mond darauf jheint, weiß ich nicht, u 

Weil ih im Mondſchein nie fpazieren gebe. | — 
David: s 

Thut nichts zur Sache. Hinter diefem Fenſter E 

Mupt du das Schöne Fräulein ſchlummernd denken. 
Thomas: R 

Wie kann ih das? denn eben Hör ich fie 

Ganz laut da drinne Sprechen. 3 
David: E 

Denke nur, A 

Sie ſprech' im Schlafe! Weiter ftel? dir vor, 4 

Ich finge bier dein Lied zum Harfenklang! | 
Thomas: | 

Das ift das Mlerichwerite, tbeurer Herr! : 

Wie läßt fi) denken, daß ein Lied Ihr fingt, 

Das erit zu machen! ift, zu dem mir noch 

Kein einziger Gedanke kommen will? 

Ah, wenn Ihr Euch das Lied ſchon denken könnt, 

So überhebt mich doc der großen Mühe! 
David: 

Du brauchſt das Lied nicht jelber dir zu denken, 

Du denkſt die Melodie Du kennſt fie wohl, 

Da Alles ih nah Einer Weiſe fpiele, 

Die Todtenklage wie das Hochzeitlied, 
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1 Notter: dichten. 
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Nur daß ich ftärker oder ſchwächer Tchlage. 
Dann, wie ih jo die Harfe zärtlich rühre, 
Sp tritt das Fräulein droben an das Feniter. 
Thoma: . 
Sch ſehe nur des Fräuleind Zofe droben. 
David: 
Nun fieh! Die Zof ift ringer, als das Fräulein; 
Dafür die Sonn’ iſt edler, ald der Mond. 
Sp wird zulegt die Nacht dem Tage gleich. 
Das Mes nun, die Nat, der Mond, das Feniter, 
Das Fräulein, ih, die Harfe, dünkt dir's nicht 
Genug, um etlih Reimlein auszufüllen? 
Du würdeſt überdieß mich jehr vergnügen, 
Wenn du aus der Geſchichte meines Ahns, 
Des Königs David, was einfließen ließeſt. 
Du denkſt dabei nur an die Schilderein?, 
Die ftündlih du in meinem Zimmer fiehlt. 
Thomas: 
Ihr jagt mir da das Beſte noch zuleßt. 
Der König David fteigt mir in den Kopf. 
David: 
Sp geh denn nach dem ftilen Walde bin 
Und zupf an allen Büſchen Blätter ab, 
Bis dir das Werk gelungen?! | 
Thomas: 
Gut, mein. Herr! 
(Er gehtt nach dem Hintergrund ab, an den Yingern abzählend.) 
* 


ı Motter: Nun wie ih zärtlid rühre jo das Spiel. 

2 rüber hieß ed: Du darfſt dabei nur an die Bilder denken. 
3 Notter: gelinge. 

Notter nur: Er geht jehr nachdenklich ab. 
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David: 

Es fehlt mir nicht; fie muß ſich mir ergeben, 
Belagert von Geſang und Saitenſpiel; 
Ich laß ihr keinen Stillftand, felbit bei Nacht. 1 

(Gegen die Laube) 
Wie fteht fie ſchön, die hochzeitlihe Laube, 
Mit düftereihen Roſen aufgeputt! 
Sch rieche ſchon mein Glüd, bald werd’ ichs ſchmecken. 


Ab.) 


(Jannet und Marie kommen aus dem Hauſe.) 


Marie: 
Ha ha! ein Ständchen iſt Euch zugedacht. 

Jannet: 
So hört denn der Unſelge nimmer auf, 
Mit Misgeſtalt, Mistönen, Misgedanken 
Mich zu verfolgen? Doch wir laſſen das. 
Sprich wieder, was in der Johannisnacht 
Im ſchönen Elfenlande ſich begibt! 

Marie: 
Nun ja! Gefährlich iſt die heilge Nacht 
Den Elfen; offen ſteht ihr luftig Reich 
Feindlich geſinnten Geiſtern und den Menſchen. 
Sie müſſen dann des Berges finſtrem Geiſt 


* 


ı Hier bricht Notters Mittheilung ab. 
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Zum jährlihen Tribut ein theures Haupt 

Aus ihren Reihen ſelbſt gefefjelt bringen. 

Sie hinderns nicht, wenn kühne Menfchenhand 

Ins Land der Sterblichen zurüdezieht, 

Men einft der Elfenzauber hingeführt. 
Jaunnet: 

Und ſprich!, So nah’ iſt und das Elfenland, 

Wenn wir die Stunde nur zu treffen willen? 
Marie: 


Dort liegt e8 in dem duftigen Gebirg. . 


Doch findet Keiner es zu andrer Zeit; 
Geheimer Zauber wirrt, verblendet ftet3; 
Nur diefe Nacht führt jeder Weeg dahin, 
Und Mancher, der nach andrem Ziele gieng, 
Erſchrickt, im Geifterreiche ſich zu fehn. 
Drum laßt den Wald uns diefen Abend meiden! 
| Jaunnet: 
Nicht ſo! Willkommne Nacht, die endlich mich 
Zu dem erſehnten Ziele führen wird! 
Marie: 
Doch nit ind Land der Elfen? Theure, Tprecht! 
Jannet: 
Ins Land der Elfen, wo mein Tamlan wohnt. 
Den will ich retten aus der Geiſter Bann. 
Marie: 
Den Tamlan! Nun verſteh' ich Euren Scherz. 
Nicht wahr, ihr meint den Schattenbräutigam? 
O weh, der hat euch lange ſchon vergeſſen. 
Im Elfenlande denkt man nicht zurück 
An unſre trübe, winterliche Welt. 
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Jannet: 
Das Land der Kindheit iſt ein ſchönes Land. 
Es darf dem Elfenlande ſich vergleichen, 
Und Alle, die darin zuſammen lebten, 
Sie ſind auf alle Zeiten ſich vertraut, 
Wie die an Einer Mutter Herzen ruhten. 
Gewiſs, auch Tamlan hat es nicht vergeſſen, 
Wie wir einmal am erſten Frühlingstag, 
Der uns ſo mächtig hob den kindlichen Sinn, 
Als ſtünden plötzlich wir im vollen Leben, 
Wie wir uns da gelobten, heilig, ernſt, 
Er, mich zu retten einſt mit Schwerd und Speer 


Aus finſtrem Thurme, wüſter Drachenhöle, 


Ich, ihn zu ſuchen durch die weite Welt, 

Im Pilgermantel, mit dem Muſchelhut. 

Ich werde niemals das Gelübde brechen; 

Der reine Himmel und die Blumenau, 

Sie mahnen mich mit jedem Frühling neu. 
Marie: 

Ein Tieblih Spiel der ſchönen Kindertage! 
Jannet: 

Bekenne redlich! ſind wir ſo viel mehr 


Geworden, ſeit wir Kinder waren? ſprich! 


Sind die Gefühle, Liebe, Frömmigkeit, 
Seitdem uns reiner, wärmer aufgeblüht? 
Marie: | 
Ihr ſprecht jo ernſt; Ihr nehmt doch nicht als Wahrheit 
Die Elfenmährhen, jo die Mutter mir 
Sm Winternädten am Samin erzählt? 


— — — —* 
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Jannet: 
Suchſt du die Geiſter nicht und ſie nicht dich, 
So mögt ihr freilich ſelten euch begegnen 
Und nur die Sage macht ſie dir bekannt; 
Doch anders iſt dem Tamlan es geſchehn. 
Er hat mir oft erzählt, wie ihm im Walde 
Begegnet eine wunderſchöne Frau, 
Die ihn zu ſich gelockt mit ſüßer Rede; 
Doch iſt er jedes mal vor ihr geflohn, 
Erſchrocken vor der allzu großen Schönheit. 
Er floh zu mir und faßte meine Hand, 
Ausathmend, ſah mich an von Kopf zu Fuß, 
Als hätt' er mich verloren, wollte nun 





„Auf ewig in ſein Innerſtes mich faſſen. 


Marie: | 
Die Fabel und der Kinderfinn, fie gehen 
Zwei Tuftige Gejpielen, Hand in Hand. 
Jannet: | 
Und nennit du's Fabel, nun jo bin aud ich 
Ein Fabelmädchen nur, von dem man fingt: 
Sie ſchmückte fih, fie ſchürzte fich 
Beim bellen Mondenfchein. ' 
Und fort war fie nad) Waldeshöhn, 
Zu fpreden mit jung Tamlar. 
(Sie will geben.) 
Ä Marie: 
Um Gottes willen, geht nicht in den Wald! 
Ich fürchte mir, bei Tage hinzugehn. 
Dort Tann ung Mädchen felbit des Freundes Tritt 
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Erjhröden hinterm Vorhang dichter Blätter; 

Man weiß ja nicht: its Räuber over Geift. 
Jannet: 

Der Wald ift ftil und einfam in der Nacht. 

Ich babe mich geübt, im Mondenſchein 

Darin zu wandeln, und mich ſchröcken nimmer 

Seltjame Bilder, die man fern erblidt, 

Kein Buſch, der dunkler als die andern ſteht, 

Kein ſchneller Blid des Mondes durch die Schatten, 

Kein Luftzug, der der Bäume Wipfel regt. 
Marie: 

O wehe mir! ih Tann Euch nicht begleiten, 

Ich würde diefen Echauern unterliegen. 
Jannet: 

Ich muß allein ſeyn; keine fremde Sorge 

Darf meinen feſten Blick vom Ziele wenden. 
Marie: 

Was werd' ich dem beſorgten Vater ſagen? 
Jannet: 

Du weißt: der Abend iſt mir freigegeben. 

So lebe wohl! beſorg' auf morgen Alles, 

Den Roſenkranz, die feſtliche Muſik! 
Marie: 

Ach, bleibt, mein Fräulein! ich beſchwör' Euch: bleibt! 


Die Elfen ſind ein hämiſches Geſchlecht. 


Jannet: 
Sie ſind ja Fabel, wie du ſelbſt geſagt. 

Marie: 
Man kann nicht wiſſen. Ach, ihr gehet doch! 
So warn’ ih Euch (verſprecht es, Liebſte, mir!), 
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Nichts zu genießen in dem Geifterland! 
Sonſt kommt Ihr nimmermehr von da zurüd, 
Jannet: 


Es ſey! nun lebe wohl! 
(Sie geht.) 
Marie! (achrufend): 
Ach, Fräulein, bleibt! 


Zweite Scene”. 
Garten. Mondſchein. Junker David. Abfalon und andere 
Bediente Davids. 
David; 
Wie angenehme, warme Sommernadt! 
Die Fröſche fingen und die Grillen pfeifen; 
So ftimmen wir auch unſre Mufif an! 
Abſalon: 
Wir ſollten eine ſchwärzre Nacht erwarten 
Mit unſrem Frevel gegen die Muſik; 
Verruchte Thaten lieben Finſternis. 
David: 
Hier iſt kein Frevel; meiner Dame Herz 
Möcht' ich erſteigen auf der Töne Leiter. 
Abſalon: 
O trauet eurer Leiter nicht zu ſehr! 
Es krachen, brechen alle Stufen?. 
* 


2 Gevrudt zuerft in den Mufen 1818, ©. 248 ff., dann zum theit 


In den Gedichten. 60ſte Auflage, Stuttgart 1875, ©. 162 ff. 
5 Muſen und Gedichte 1815: Sprofien. 
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David: 
Schmeig! 
Mas murrſt du ewig, du Undankbarer, 
Den brotlos ich in meine Dienite nahm? 
Abfalon: 
Noch hatt’ ih Brot, und brotlos ward ich erft 
In Eurem Dienft; vom Dienfte lebt fih’3 nicht. 
Doch dies ift nicht mein höchſtes Misgefchid. 
David: 
In der Mufif ließ ih dich unterweifen 
Auf dein injtändig Flehen. 
Abfalon: 
Traun, ihr trefft 
Die rechte Saite, die ihr nie noch traft. 
Als ich ein Knabe war, da kamen oft 
Die Harfner wandernd vor des Vaters Thür. 
Sie dünkten theure Boten mir zu fein 
Aus einer Welt von vollern Harmonien, 
Nah der fie heißes Sehnen mir erwedten, 
Und bald verließ ich meiner Eltern Heerd, 
Als wollt’ ich ſuchen das gelobte Land, 
Wo jene Himmelsipradhe der Muſik 
Geſprochen würde. Weh, ih kam zu euch, 
Den Antipoden! der melodſchen one. 


. David: 
Ha, ftammt nicht mein tonliebendes Geſchlecht 
Dom König David ber, der Harfner erftem? 
* 


So Hſ., Mufen, 1815, Mittheilung an Kerner. Später in den 
Gedichten von 1820 an: Dem Gegenfüßler. 
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Abfalon: 
Von! König David? und Bathieba wohl, 
Drum blieb zum Fluch Euch der unfelge Hang. 
David: 
So ſucht' ich dich umfonft mir zu verbinden, 
Da ih den Namen Abfalon dir gab 
Und väterlih die Kunft in dir gepflegt? 
Abfalon: 
Sch weiß es nicht, durch welchen Höllenzauber 
Ihr mich geriffen aus der Chriftenheit 
Und feit mich haltet in verhaßtem Bann. 
David: 
Vergebens gab ich dir die jchöne Geige, 
Ein werthes Erbitüd, trefflich ausgefpielt? 
Abfalon: 
Das eben ift mein Jammer, daß Ihr mid 
Gebunden? an dies misgelaunte Werkzeug, 
Dies Ungeheuer, jeden Wohllaut3 Feind, 
Ganz ungelehrig für die Melodie. 
Mein Flehen, all mein innigites Verlangen 
Hat ihm noch feinen lautern Ton entlodt; 
Ich mag es ftreiheln, ſchüttern, ſchlagen, nicht? 
Gewinn’ ih, als ein mürrifches Gekreiſch. 
Ich börte, daß man böje Geifter oft 
In Säde* bannt und in dem Etrom verjentt; 





I Bei Kerner: Vielleiht von König David und Bathſeba; Drum 
uf. mw 

2 Bol. 2 Sam. 11. 

8 Gerißite: Gekettet. 

Holland erinnert an Göthes Götz, Act 4 (Werke 9, 96): Ich 
komme mir vor, wie der böſe Geiſt, den der Capuziner in einen Sad 
beſchwur. 


 s u 1 u ” 
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Fürwahr, in diefer Geige Kaften find 
Des Mislauts Plagegeifter all gebannt, 
Da! fie nun ewig ftöhnen, winjeln, heulen. 


Laßt mich fie ſenken in des Meeres Tiefe, 


Zum tauben Abgrund, zu den ſtummen Fiſchen! 


Und reißt fi dennoch ſolch ein Mislaut? los, 


Dann bäumt, ihr Wellen, euch, verſchlinget ihn! 
Ihr Stürme, macht euch auf, ihn zu zerreißen, 
Bevor zu Menjchenmohnung? er gelangt!® 
David: 
Gehorcheꝰ du, fo lang die Dienitzeit währt! 
Zum Werk, ihr Leute, ftimmt die Inſtrumente! 
Ste jtimmen. 
Abſalon: 
9 keine Rettung? Iſt die Harmonie 
Geſtorben? Sind die Engel der Muſik 
Gefallen und Satane worden? 
David: 
Stil! ich ſinge. Auf®! 
Thomaß?: 
Merkt wohl! Das artige Liedchen ift von mir, 
Ganz warm noch, eben aus dem Ei geichlüpft. 
Sie Spielen in Mistönen. 
* 


2 


1 Gedihte: Wo. 

2 Später, von 1815 an: Mißton. 

3 Gedichte: Menjhenohren. 

“ In den Mufen ift beigefügt: Laßt uns ſtimmen! 

5 Statt diefer 2 Zeilen haben die Gedihte nur eine: Halt ein! 
Zum Bert, ihr Leute! Flugs geftimmt! 

s In der Mittheilung an Kerner fteht nur: Auf!; im Drud und 

bei Notter ©. 93 nur: Still! 

7 Diefe Rede fehlt in den Gedichten. 
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David fingt zur Harfe: 
David! ward herabgelafjen 
Bon dem Fenfter an dem Seil; 
Michal, feine treue Gattin, 
Ließ ihn nieder, ihm zum Heil. 
Schönftes? Fräulein, liebfte Michal, 
Hör’ auf meiner Triller Lauf! 
Ziehe du zu deinem Fenfter 
Mic verkehrten David auf! 
Abfalox: 
faffen ihr mit grimmigem Gefchrei®, 
B ich noch als euer Opfer fterben! 
von dieſem graufen Misgetön 
umm gewachſen? Haben fi die Augen 
ht verdreht? 
David: 
Verdammter Läfterer, 
ieſt du des eignen Herrn Geftalt? 
Abſalon: 
eiß ich, wie dem Abſalon es war, 
den Haaren er vom Baume hieng 
n drei Spieße fuhren durch das Herz. 
David: 
me! Wahrhaft zweiter Abfalon! 
Abſalon: 
nte nicht dem Abſalon verargen 
Sam. 19, 11 f. 
ı den Mufen und in den älteren Gebictaußgaben beginnt hier 
Strophe. Ebenſo in der Ofen Auflage. 


Dißte: Gereifl. 
dißte: Berrußter. 
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Den Aufruhr gegen feinen eignen Vater!, 
Wenn David? hätte mufiziert wie Yhr. 
David: 

Net rührend war's, ein Stein erbarmte fih.3 
Abfalox: 

Gebt Act, daß nit dies Haus! zufammen ftürzt! 

Amphions? göttlihe Muſik bemog 

Die Steine, felber ih zum Bau zu fügen; 

Die unfre muß der Mauer Fugen löfen. 
David: 

Was zeigt fih Weißes dort am Fenfter? Seht 

Die Feueraugen! Merket auf! fie pricht. 
Abfalon: 

Des Fräuleins Kate ruft ung Beifall zu; 

Das Fräulein wird fih in die Dede hüllen, 

Ergrauend vor der Nachtgefpenfter Lärm. 
David: 


Nur eines noch, jo wird fie jelbft ericheinen. 
(Ste ftimmen wieber.) 


* 
12 Sam. 15. 


2 Gedichte: diefer. 


3 Holland vergleiht M. M. Bojardo, Orlando inamorato 1, 12, 18: 


E si dolei parole al dir gli cade, 
Ch’aria spezzato un sasso di pietade. 
Nah Regis ©. 62: 
So fanfte Trauerworte ließ er hören, 
Daß Stein’ aus Mitleid wohl zerjprungen wären. 


Diefes hyperboliſche Erbarmen der Steine ift Bojardo fehr geläufig, mie 
G. Regis ©. 389 nachweiſt. Viele ähnlihe Redensarten aus deutſchen 
Dichtern giebt J. Grimm, deutſche Mythologie, 2te Aufl. S. 611 f. 
Dazu noch Göthe (Werke 5, 221): Es ſollte fürwahr ein Stein ſich 


erbarmen. 
Da klungen fine ſeiten, daz al das hus erdoz. Nibel. 1778. 


5 Bol. J. Grimms deutſche Myth. 2te Aufl. ©. 861. Holland. 


6 Die Ausgaben von 1829 an: Mauern. 
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Abfalon: 


Der Mond, die Sterne, die jo freundlich erit 


Herniederlaufchten, hoffend auf Mufik, 

Sie haben gleih dem Fräulein fih verhüllt. 

Wir haben aufgereizt! des Himmel! Born. 

Ich höre ſchon die fernen Donner grollen; 

Der Himmel wirft die? Blige nad uns aus, 

Wie König Saul? nah Eurem Ahn den Spieß. 
David: 

Es ſchlägt der Blig wohl gern in die Mufit? 
Mich überfällt ein Schauer. Laßt ung fliehn! 
| Abfalon: 

Hätt' diefe Unmufif noch lang gemährt, 
E3 wären, traun!, Erpbeben noch entitanden, - 
Die Erde hätt’ im Innern fih geſchüttelt. 
(Es donnert. Alle ab, außer Abfalon.) 
Sch höre dich, gewaltge Donnerftimme, 
Dich herrlichen Choral der Wollen. 
Vergeh, erbärmlich Machwerk! Ich bin frei. 


(Er fchleudert die Geige an bie Mauer. Ab.) 


* 
Gedichte: aufgeregt. 
2 In der Handſchrift ſtand früher: 
Der Himmel wirft des Blitzes Spieß nah uns, 
Die König Saul nah Eures [? Eurem] Ahnheren ſchoß. 
8 1 Sam. 19,9 f. 
4 Dafür in der Mitteilung an Kerner: aud. 
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15. 
Benno 


eit der Ausführung ift in der £ 
sachen, Dienstag und Mittwoch, 2 


tem Briefe an J. Kerner vom 21° 
Trauerfpiel erwähnt. Dann folge 
then Worte: „Bei meiner innern 
fonftigen, fo verfejiedenartigen Befi 
isher nichts Größeres, Ausgeführt 
mein Talent zum Drama?“ 
rl Mayer fehreibt Uhland darüber 
Febr. 1810: „Ausgeführt hab’ ich 
iearbeitung desfelben Volksromans 
feinem trefflihen Schattenfpiel X 
nnerhalb 2 Tage) eine Art T 
n Profa, nur ungefähr fo groß a 
Dramen ein Akt, und ziemlich gr 
rtheil nicht vernehmen Tann, thut 
ı id diefe Stüde wenigftens als 


Yriginalmanufeript, 21 Seiten in 
t im Befig Hollands. 


ihland ala Dramatiter. 19 
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Benno. 
Trauerſpiel in 3 Acten. 





Entworfen Dienſt. d. 26 Dec. Ausgeführt Mittw. den 
27 Dec. 1809. 


Perſonen: | 
Siegbert, Graf von Wartenburg. | 
Bertram, 

Ottmar,.feine Söhne. 
Benno, ein Greiß. 
Berthilde, jeine Tochter. 
Gräfin Silma. 

Hugo, ein Ritter. 
Kurd, Ottmars Knappe. 
Waldbruder. 

Mönche, Jäger, Knappe. 





Scene: 
Waldgegend. Im Vordergrunde eine hohe Eiche und darunter 
eine Steinbank. Im Hintergrunde ein altes, ſteinernes Haus. 
In der Ferne ein Bergſchloß. 
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Erſter Akt. 


Benno, auf der ſteinernen Bank figend. Berthilde, neben ihm 
ſtehend. 


Berthilde: | 

Der Ichöne Herbftmorgen hat dich erheitert, befter 
Vater! Der ganze Tag ift jegt ein goldner Abend mit 
den rothen, glühenden Bäumen und Bächen. 

Benno: . 

Sa wohl ein Abend, mein Kind! Traue nicht 
diefem legten Aufglühen! Über. Naht fällt ein Reif 
und die Natur ift erblaßt. O liebites Kind! nicht 
lange mehr werd’ ich bei dir feyn. 

‚ Berthilde: 

Nicht dieſe traurigen Worte! Du bleibft noch lange 
bei mir; wie fann ih mir ein Leben denken ohne 
dich? unfer beider Leben ift Eines, dein Alter wird 


von meiner Jugend genäbhrt. 


| Beund: 

Wir ſind zuſammen wie ein Apriltag, Regen und 
Sonnenſchein; Winter und Sommer ſcheiden ſich; ich 
bin im Welken, du im Aufblühen. 

Berthilde: 

Ich würde blühen, wie eine Blüthe am abge⸗ 
ſchlagenen Aſte; ſie blüht eine Woile, aber bald fehlt 
ihr die Lebenskraft, die ſie aus dem Stamme ſog. 

Benno: 

Nicht alfo! Dir ziemt es, in Leben hinauszu- 

Ihauen, mir nah dem Grabe. Wohl mir, daß ich 
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ruhig werde fterben können. Nur Eine Laft vrüdt 


noch meine Seele. 
Berthilde: 


Kann ich fie dir abnehmen? 


Benusd: 

Ehe wir ſcheiden, mein Kind, ſollt du erfahren, 
wer ich bin und wer du biſt. Wenn der Menfch über 
ſich ſelbſt im Irrthum ift, fällt er leiht in manig: 
faltige Verwirrung. In dem alten, einfamen Haufe 
dort mohnten unſre Voreltern; aber bald genügte 
ihnen nimmer der einſame Wald, fie traten ins Leben 
hinaus und nach einer Reihe von Jahren erhuben fie 
auf dem Berge, den du dort in der Ferne fiehft, ein 
feftes Schloß und hießen die Herren von Wildenftein. 

Als nach Jahrhunderten die Erbfolge mich traf, be 
berriehte jene Burg ein ausgebreitete® Gebiete von 
Schlöffern, Dörfern, Höfen. Mein Leben war ein 


von Wartenburg war mein Nachbar und lange mein 
trautefter Freund. Der Durft nah Ehre und Macht 
führte ihn von mir weg, führte ihn bald zurüd als 
meinen Feind. Er befehdete mich aus weit hergeholtem 
Vorwand, in Wahrheit, um mein nachbarliches Gebiete 
zu verſchlingen. Es gelang ihm. Seine Übermadt 
und meine Ungeübtheit im Kriegsfpiele verjchafften ihm 
den Gieg Schhredlide Naht, da meine Burg in 
Flammen aufgieng, ich gefangen ward, als der Wü— 
tberich in der Trunkenheit des Sieges meinen einzigen 
Sohn, einen blühenden Knaben, von der Mauer herab 
in die Flammen jchleuderte. Sey vertilgt, verhaßtes 
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Geſchlecht! rief er. Damit faßte unge 
mein friedliches Gemüth. Fluch dir, f 
der Himmel ſey mein Rächer! Dieb g 
wird nit in Fühler Erde ruhen, ehe 
oben di getroffen. Mit Hohn ward ic 
binausgeftoßen, aber nicht ganz elend 
Diener hatte meine beften Kleinodien u 
als Kleinod, noch einziges Erbe ber ſ 
gerettet. Mit dir irrt' ich eine Zeit Im 
mi) die Sehnſucht zur Heimat zurüd t 
unfer Geſchlecht ausgegangen, dahin if 
tehrt, in jenes alte Haus. Der alte ( 
mi fo treulich beſucht, den! ih in ı 
mande Wohlthat erwieſen, er verwahr 
Sie ift zureichend, dein Loos für die Zuk 
Die Brüder im Klofter des h. Rochus n 
bin; fie werden mi nach meinem Hinjd 
und in ihre Kirche zu meinen Vätern b 
Berthilde: 

Vater! mein Vater! immer mehr j 
wie ih nur beftimmt bin, für dich zu l 
als ein Denkmal auf deinem Grabe zu 

Benno: 

Ich danfe dem Ewigen, mein Leben 
Abgeſchiedenheit glücklich. Tauſend mal 
inniges Gebet den Fluch zu entkräften 
ich in der Verzweiflung gegen ben | 
geftoßen. Der Himmel hat mich erhört. ' 
den Augen fahen nichts, als das glänzend 


* 
1% dem, 
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ehemaligen Freundes. Auf dem Berge dort bat er 

das herrliche Jagdſchloß erbaut, die Steine der alten 

Burg find ins Thal berabgerollt. Seine Jagd brauft 

beute durch den Wald. Aber noch Eines, mein Kind 

(damit ich alles ausrede,. was mein Herz drückt): liebſt 

du den Zäger Bertram? wirft du einft mit ihm ziehen? 
Berthilde: 

Du weißt es: ich Tiebe ihn. Aber mit ihm ziehen? 
Ach, er gehört zu uns, in diejes ftile Waldthal, wo 
wir dann zujammen leben und jterben werden. Man 
bört Waldhörner.) , 
Benno: “ 

Liebe Träumerin! Komm! die Jagd nähert fi 
unferer Gegend. D! mie ift mir wohl! meine Seele 


ift nun frei, fie Tann auffteigen zu dem Ewigen. «er 
geht nach dem Haufe, von Berthilden geführt.) 


Ottmar, Silma in Jagdkleidern treten auf. 


Silma: 
Wilder Jäger! 
Ottmar: 


Es ift meine Art fo. Alles heftig. 
Silma: 

Ich glaube: du mwollteft heute noch austoben, ebe 

dih der Hochzeittag in meine Arme feflelt. 
Ottmar: 

Süße Braut, auch meine Liebe ift heftig. Schwinge 
dich zu mir auf mein Roß und laß uns fo in feliger 
Umarmung dur die Welt hinftürmen! 

Silmn: 
Liebfter, laß ung ausruhn! Seße dich zu mir! 
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Dttmar! ich Liebe dich fo und Eenne dich kaum. Auch 
du Tennft mich nicht; drum laß uns traulich zufammen 
reden! Ich babe dir fo viel zu jagen. Wie ift mir 
wohl, daß ih nun den gefunden, dem ich alles ver- 
trauen darf, was fih, in goldner Abendſtunde, in 
einfamen Nächten empfunden, in meinem Herzen ge⸗ 
beim aufbewahrt, ich wußte nicht für wen! Ach! mas 
mir damals nur jelten einfame Stunden verjchönte, 
es hat fich jet herrlich über meine ganze Gegenwart 
und Zukunft ausgebreitet. ch begreife nimmer, wie 
ih an den Feiten meines Bruders, den Tänzen, Zur: 
nieren, Jagden Freude finden konnte. Meine Freude 
bift nun einzig du und der goldene Liebeshinmel, 
der und umgibt. 
Ottmar: 

Ich Tann dich nicht täuſchen, du treue Seele! Du 
bift nicht die erfte, die ich liebe. Wie ich bisher jelbit 
ein Wanderer war, fo war meine Liebe eine mwan- 
dernde. Aber all die früheren Küffe waren nur be- 
flimmt, mein Herz zu erweitern, daß es die Fülle 
von Liebe faflen möchte, Die ich für Dich hege. GSaldhorn. 

Silma: 

Schon wieder ruft die wilde Jagd. 

Ottmar: 

Du ſcheinſt müde und erhigt zu ſeyn. Vielihtt 
gibt es bier etwas zur Kühlung. (Er geht nad dem Haufe 
und klopft an bie Thüre. Berthilde eriheint am Fenſter. Dttmar fährt 
erftaunt zurüd.) Verzeihe, ſchöne Einfieblerin! ich wollte 
dich um eine Kleine Erfriihung für die müde * Sigerin 
dort anjprecen. | 
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Berthilbe: 


ch. Ottmar geht zu Bertfilbe zurüd. Nurb unb mehrere 
uf, zulept Tommt Bertgilbe mit einem Beer und einem Dbfte 


em Haufe) 
Sur: 
jer Herr, die. Jagd hat fi links gegen den 
ogezogen. 
Ottmar: 
mmen gleich. 
Berthil de (reiht ven Becher der Gräfin): 
vorlieb, edle Dame! 
Silma: 
ſchönes Kind! Welche Lieblichkeit in der 
welch jugendliches Leben in dem alten Hauſe! 


:, Ottmar? 
Ottmar: 


vahr, Silma! Gerthilde reicht ir ben Korb hin.) 
Silma: 
Apfel ſind eine ſchlimme Frucht, ſie ſtiften 
Doch von dir, liebes Kind, bringen ſie 
domm, Ottmar! theilen wir dieſen! Wie 
enn, freundliche Wirthin? 
Berthilde: 
de. Ich wohne hier mit meinem alten Vater. 
Silma: 
du nicht morgen zu uns auf's Schloß? Du 
aden zu unſerm Hochzeitfeſt. Wir werden 
andlich aufnehmen, als du uns. 
Berthilde: 
terſchwäche meines Vaters leidet Feine Ent- 


* 
uttgarter Idiom ift Apfel Singular, Apfel Plural. 


— 
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fernung. Auch bin ich zu ſehr an die Einſamkeit ge 
mwöhnt, ich würde vom Geräusche des Feites betäubt 
werden und vielleiht ein unruhiges Gemüthe in die 
Einſamkeit zurücdbringen. Waldhorn) Darf ih nicht auch 
diefem wackern Jäger einen friſchen Trunk bringen? 
Kurd: 
Das Jagdhorn mahnt ſchon wieder, wir werden 


drunten erwartet. 
Silma: 


Läßt man uns denn keine Ruhe? So lebe wol, 
liebe Freundin! laß mich dich fo nennen! ich beſuche 
dich bald wieder mit meinem Ottmar. 

| Ottmar: 
Gewiß. Lebt wohl, ſchöne Wirthin! 


Dttmar, Silma und die Jäger geben ab, Bertbilde nimmt ihre Geräthe 
zufammen; während deſſen kehrt Ditmar fchnell zurüd. 


Ottmar: 
3b babe meinen Handſchuh zurüdgelafien; ad! 
mehr, al3 meinen Handſchuh. Leb wohl, du Schöne! 


Leb wohl auf Wiederjehen! «er drüdt YHeftig ihre Hand und 
eilt ab. Berthilbe gebt nach dem Haufe zurück.) 


weiter Akt. 
Siegbert und Hugo treten auf. 
Siegbert: 
Ich bin zwar ſelbſt kein Jäger; doch freut mich 
das Getümmel um mich her, es belebt die finſtern 
Wälder. 


- aA 
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Hngo: 

Das iſt das Vergnügen der Mächtigen, ſelbſt ruhig 
auf die freudige Bewegung Vieler herabzuſehen. 

Siegbert: 

Der heutige Tag iſt ein ſchöner Vorabend zu dem 
morgigen. 

Hugo: 

Ja; der morgige Tag, edler Graf, krönt Eure 
raſtloſen Bemühungen für den Glanz Eures Hauſes. 
Ich denke gerne zurück, wie Eure Macht ſich von Stufe 
zu Stufe gehoben. Der Sturz der Wildenſteiner 
machte den Anfang. 

Siegbert: 

Laß das! Das iſt lange her. 

Hugo: 

Eroberungen, Käufe und Belohnungen folgten von 
Jahr zu Jahr. Und nun habt ihr Eure Söhne treff— 
lih angewiefen, Euer Werk fortzujeßen. Die Auf: 
“ nahme Eures wadern Bertrams in den geiftlichen Ritter: 
Orden reicht Eurem Geſchlecht eine Hand, die es zu 
ben ehrenvolliten Stellen aufführen Fann. 

Siegbert: 

Wenn ich nur meinen Bertram zu regerem An⸗ 
theil an den Welthändeln erwecken könnte! Die ab: 
gelegenen Wälder ſind ihm lieber, als der Hof und 
das Lager. Doch ich hoffe: es ſoll ſich geben. Iſt 
doch auch mein jüngerer Sohn, Ottmar, von ſeinem 
wilden Treiben, von ſeinem abenteuerlichen Umher⸗ 
ſchweifen zurückgekommen! Er hat ſich zu der Heurath 
verſtanden. 
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Hugo: 

Die zügelloje Jugendkraft findet in fich felbit ihren 
Zerftörer. Doch felten haben die Wünjche des Sohns 
fo mit den Planen des Vaters übereingeftimmt. Ott⸗ 
mar liebt die fhöne Silma, die reihe Erben!, deren 
Befigungen mit den Eurigen vereint ein Fürftenthum 


bilden. 
Siegbert: 


Du thuft wohl daran, daß du mir dieje einjame 
Gegend mit ſolchen bellen Geftalten füllt. Ih Tann 
die Einſamkeit Thon lange her nimmer vertragen; das 
Borwärtstreiben, nit das rückſchauende Stillejtehn 
it meine Sade. Wie mag doc in diefem einfamen 
Haufe jemand wohnen! 

Hugo: 
Die Bewohner find mir unbekannt. 
Siegbert: 

Diefe Gegend iſt doch allzuöd und unheimlich. 
Auch ift es jeht gerade Mittag, der Mittag dünkt mir 
- auf dem Felde faft wie die Mitternaht. Das Licht 
füllt die Gegenftände in feine blendenden, einförmigen 
Maſſen; überall Stille; Fein Vogel fingt mehr; ver 
Menſch jelbft neigt fih zum Schlummer und tft feiner 
verwirrten Gedanken nicht Meiſter. «Die Gloce auf dem 
Saufe wird geläutet. Siegbert erſchrickt.) Was war das? 

Hugo: 
Es dünkt mir wie das Zeichen, wenn Jemand ftirbt. 
Siegbert: 
Es ift jo. Dieſe Gegend will noch mehr ausfterben. 


: %* 
12 Erbin. 
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Komm! Laß uns diefer feltfamen Stimmung entfliehen ! 
(Sie gehen ak.) 
. Bertram Ceitt auf: | 

Endlich ift die Gegend frei, die fremden Geftalten 
find worüber und der Liebende darf fih nahen. Dünkte 
mir doch vorhin, ald wäre die Glocke gezogen worden! 
Täuſchung. Immer tret' ih mit bangen Zweifeln, 
unter abmahnenden Stimmen bier auf; aber fobald 
die Liebliche ericheint, ift die Sünde von mir genom- 
men, Sol ih denn nimmer in dieſes Haus treten? 
jol ein mal das lebte mal ſeyn? Doch nicht dieſes 
mal? ich ertrag’ es nidt. Und doch, fol ich ewig 
dieſes treue Kind, täuſchen, das nie die Meinige wer: 
den kann, die ein unauflösliches Gelübde von mir 
trennt? Ach! um dem Eide treu zu bleiben, nicht mein 
reizbares Herz der Verführung blos zu geben, gieng 
ih in die tiefften Wälder, und eben bier mußte mir 
die Liebe begegnen, einfam, unbefangen mich jelbit 
zum Begleiter wählend. Ich bin auf ewig in’ diefen 
Wäldern verirrt und jeder Pfad führt mih nur nad) 
diefem Haufe. 
Ber thilde (kommt aus dem Haufe mit ven Zeichen des heftigfien Schmerzes): 


Bit du da, Bertram? O lab mid an deinem - 


Herzen vergehen und vergehe du mit mir! 


Bertram: 
Süßes Kind! ich falle dich nicht. 
Berthilde: 


O, ich faß es ja felbft nicht. Meines Vaters Augen 
auf ewig gefchlofen, fein Mund auf ewig verftummt. 
Keine Antwort mehr auf feines Kindes Fragen. Ber: 
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tram! du erbleichſt. Bertram! willſt auch bu fterben? 
O bleibe, bleibe! Du bift mir nun das Einzige auf 


diefer Welt. 
Bertram: 


Wehe uns! ärmftes Kind! 
Berthilde: 
Komm herein, Bertram! verliere feine Zeit! Bald 
werden fie ihn wegtragen. Komm! vielleicht ift er 
wieder erwacht, wenn wir birteintreten, er ſieht ung 


an, reicht und die Hand. Ach! nein. Todt ift er, todt. 


Aber wir begleiten ihn; nicht wahr? auch du folgit 
ihm zum Grabe? ceie geben dem Haufe zu.) 


Dritter Akt. 


Naht. Ottmar und Kurd treten auf. 


Ottmar: 

Wir find an der Stelle. 

Kurd: 

Gnädiger Herr, ihr wißt: ich mein' es treulich. 
Wollt Ihr denn gewaltſam Euer Glück zerſtören? 
Morgen ſollte Eure Hochzeit gefeiert werden mit der 
ſchönen, reihen Gräfin; Ihr reitet in der Nacht da- 
von, um ein Mädchen zu entführen, da3 Ihr Ein 
mal gejehn. 

Ottmar: 

Meine Leidenſchaft ift unaufhaltbar wie der Schritt 

der Zeit. Das ift wieder neue, friſche Liebe. Diefe 
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Flamme hat mich noch nie durchglüht. Diefes Bild 
bat! noch nie in meiner Seele gelebt. Sie hat mid) 
faum angejehen, bat mich wol ſchon vergefien, und 
dennoch muß ich fie jo feurig lieben. Ha! wenn fie 
erſt erglühte, Liebevoll mich anblidte! Sie mag mid 
lieben oder nicht, fie muß mein feyn. Auf mein Roß 
will ich fie ſchwingen und in feliger Umarmung mit 
ihr dur) die Welt hinftürmen. (Er will dem Haufe zugehen.) 
Kurd: 

Nicht ſo eilig! Laßt mich erſt ſehen, wies droben 
ſteht. Die Thür iſt offen. (Er geht in's Haus, nach einer Weile 
kommt er zurüd.) Herr! es iſt mehr ala Kirchenraub, wenn 
Ihr dieſe entführt. Drinnen liegt ein todter Greis, 
an ſeinem Haupte betet ein frommer Waldbruder und 
zu ſeinen Füßen kniet die Jungfrau. 

Ottmar: 
Es muß ſeyn. (Er klopft an bie Thüre.) 
Waldbruder (am Senfter) : 
Seyd ihrs, frommer Bruder? 
Ottmar: 

Wir ſind's. 

Berthilde tritt an bie Thury: 

Kommt ihr ſchon, die theure Leiche meines Vaters 
abzuholen? 

Ottmar: 

Die Leiche werden die ſchwarzen Träger abholen; 
wir kommen, dich hinzuführen, du ſüßes Leben! Sa, 
du jolft nimmer jenem falten, todten Greis ange: 

%* 
I Am Rande: fehlte meinen Leben biß jebt. Sie hat mir gefehlt. 








303 


hören; mein bift du, des Tiebeglühenden Jünglings. 
Komm, Lieben! zu Pferde! «er umfglingt fie.) 
Berthilde: 

Weh’ mir! wer rettet mich? 

Bertram (tritt auf, in einen ſchwarzen Mantel gehüllt): 

Melde Stimme! Hinweg, Verruchter! «er gept mit 
gezogenem Schwerb auf Ditmar 103, fie fechten. Bertram fällt.) 

Waldbrud er (ritt mit einer Fackel aus dem Hauſe): 

Was iſt's? Welch Getümmel? 

Ottmar (gegen Bertram): 

Siehft du? fie gehört mir. Nun, wer bift vu 
denn, unglüdlicher Nebenbubler? Nimmt dem Walbbruber 
die Fadel aus der Sand und beleuchtet Bertram.) Ich ſollte dich 
kennen. 

Kurd: 
Der Todeskrampf entſtellt ſeine Züge. 
Ottmar: 
Es gibt ſich. Mein Bruder! Bertram! 
Berthilde: 
Bertram! Auch dieſer! «Sie ſinkt zurück) 
Waldbruder fe haltend): 

Wie wird dir? Armes Kind! Komm’! «ar führt fie 

wantend in das Haus.) 


Kurd: 

Mein Herr, ihr blutet. 

Ottmar: 

Man mordet einen Bruder nicht ungeſtraft. Heb' 
ihn auf und jeß’ ihn auf diefe Bank! «Kur thut es. Dit- 
mar ſetzt fi neben den Leichnam auf die Bank.) 

Kurd: 
Ihr ſeyd verwundet. Wie helf' ich Euch, beſter 
Herr? | 
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Ottmar: 
Mir bilft nicht3 mehr; ih bin getroffen, tief, 
innig, brüderlich. 










Kurd: 
Habt Ihr mir nichts mehr aufzutragen? ich möchte 
Euch noch dienen, auch nach Eurem Tode. 
Ottmar: 

Nimm dieſen Ring von meinem Finger! er gehört 
der Gräfin Silma. Auch als ich ihr untreu ward, 
blieb er an mir haften, wie eine ſtrenge Pflicht. Sag' 
ihr, ich habe ſie geliebt, noch dieſen Morgen! Ich 
möchte fie wieder lieben, aber mein Blut hat ausge— 
rollt, mein Herz hat ausgeſchlagen. Geh! Eile! 


Kurd: 
Ach! beſter Herr! ſoll ich Euch ſo einſam ſterben 
laſſen? 
Ottmar: 
Ich bin nicht allein; mein Bruder iſt bei mir.! Geh! 
Lebe wohl! 
Kurd: 
Gott erbarme fih Euer! «er geht ab) 
Ottmar: 


Mein Bruder! Wir find verfühnt. Und du da 
droben, Berthilde! Ich Tann nimmer zu dir hinauf? 
Meine Glieder find ermattet. So fleug du hinauf, 
mein Geijt! Berthilde! (er ſtirbt. 
Siegbert, Hugo, eine Laterne tragend, treten auf. 
Siegbert: 
Nach diejer Gegend ſol Ottmar geritten ſeyn. 


ı Ym Rande ſteht: Er war immer fo ftill. 
2 Am Rande fteht: Meine Füße tragen mich nimmer zu dir hinauf. | 


* 
r 
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Hugo: 

Der Pförtner machte mir gleich nach feinem Aus: 
ritt die Anzeige. Ich ſah fie noch den Berg hinab- 
reuten; weiterhin, als fie die Nacht einhüllte, hörte 
ich ihren Hufſchlag deutlich dem Walde zu. 

Siegbert: 

Es ift Fein Zweifel: feine alte Wildheit hat ihn 
ergriffen. Er bat feine Koftbarkeiten mitgenommen. 
Müſſen fo meine ſchönſten Hoffnungen zerftört werden? 
Hugo: 

Aber jeht! was fiten dort für zwei Männer im 
dunkeln? Ein jonderbarer Geluft, N o in der ftürmijchen 
Naht dazufiten. 

Siegbert: 
Es war mir doch vorhin, als hört’ ich jemand 
ſeufzen! 
Sugo: 
Sie ſind ſtumm; ſchlafen ſie wohl? 
Siegbert: 
Es regte ſich Einer. 
Hugo: 
Nur der Nachtwind in feinem Mantel. . 
Siegbert: 
Sie find dicht in ihre Mäntel und Hüte gehüllt. 
Hugo: 
Sie ſind mit dürrem Laub von dieſer Eiche über— 


ſtreut. Ich will ſehen, wer's iſt. (Er nimmt die Laterne 
und leuchtet dem Bertram unter's Geſicht und führt zurüd.) 


Siegbert: 
Wer iſt's? Spih! 


Keller Uhland als Dramatiker. 20 


306 


Hugo: 

Weh! ich darfs nicht ſagen. 
Siegbert: 
Laß mich ſehn! 
. Hugo: 
Erblinde, Vater! 

Siegbert: 

Bertram! mein Sohn! bleich, blutig, todt! Wach' 
auf, mein Sohn! Vergebens. Ha! die ſtarren Augen, 
kein Feuer drin, als der Schein unſrer Laterne. 


Und der andre bier, tft das der Mörder? Kann er 


jo ruhig daneben jchlafen, wie nah wohl vollbrachtem 
Werk? Wach’ auf! Oder bift du auch tobt? Wach’ 
dennoch auf! Du bift berufen zum Weltgeriht. Ha, 
auch du mein Sohn! Ottmar! hab’ ich feinen Sohn 
mehr, ver fterben kann? Dttmar! morgen ift dein 
Hochzeittag; aber wer wird dich heurathen, du bleicher, 
ftummer Bräutigam? (Mönge kommen mit einem Sarge und gehen 
in das Haus) Was machen fie hier? Tödtet man, be= 
gräbt man meine Söhne und jagt! dem Vater nichts 
DAVON? Eilma, Kurd treten auf.) 
Kurd: 
So mußt' ich unterweegs Euch treffen, daß die 
Schreckensbotſchaft Euch früher erreichte? 
Silma: 
Aus den ſchönſten Träumen weckte mich der Lärm 
im Schloſſe. Nicht Vater, nicht Sohn mehr da! Alles 
dem Walde zu! ich folgte nach. Wo iſt er? iſt er todt? 
* 
I Am Rande: und um den Pater kümmert ſich Niemand, 
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| Siegbert: 
Hier, ſchöne Braut! Sieh, wie tief ihn die Liebe 
verwundet !! 
Eilma: 


Dttmar! mein Ottmar! wie anders faßeft du da 


diefen Morgen! Gerthilde, Waldbruder, Mönde, bie Bahre tragenb, 
mit Yadeln, treten aus dem Haufe.) 


Berthilde: 
| Liegt er nimmer da? wo ift er? war es ein Trug 
| der Nacht? ' 
Waldbruder: 
Macht, dab wir vorüberfommen, gute Berthilde! 
Berthilde: | 
Ha! dort fit er im ſchwarzen Mantel. Er wollte 
dir zu Grabe folgen, guter Vater! er folgt dir über's 
Grab. 
Siegbert: 


Haltet an! ſteht Rede! (Die Mönche ſetzen den Sarg nieber.) 
Wer ſind die Mörder dieſer Jünglinge? 
Kurd: 
Sie ſelbſt, einer des andern, im Kampf um dieſe 
Jungfrau. 
Siegbert: 


Wer biſt du, Vertilgerin meines Geſchlechts? 


Berthilde: 
Dieſes Todten Tochter und jenes Todten Geliebte. 


* 


« 

ı Am Rande: Tritt herein in den Lichtkreis diefer Lampe! Er 
reiht nit weit, aber er faßt unendliden Jammer, zwei gemordete 
Brüder, eine trauernde Braut, einen verzweifelnden Vater. Willt du 
erlöfhen, Lampe? 
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Siegbert: 
Laßt mich Eure Leiche ſehn! Ich bin den Anblick 
der Todten gewohnt. (Die Leiche wird aufgevedt.) Benno? 
Berthilde: 
Benno von Wildenftein. 
Siegbert: 
Gerichte Gottes! «Er neigt ſich ſchweigend.) 
Silma: 

Find’ ich jo dich wieder, Berthilde, meine Freun- 
din? Die Luft des Lebens ift mir dahin. Ich lernte 
das Edlere Tennen, und als ich es kannte, verſchwand 
es. Diele Einjamkeit bier möge von nun an meine: 
Wohnung ſeyn! Man wird mir vergönnen, ein Klofter 
bier zu gründen, wo wir unfere lieben Todten be- 
graben, wo ich mit dir weine, Bertbilde,! und mit 
andern leidenden Herzen. 

| Berthilde: 

Sch nehme den Schleier auch. Iſt doch ſchon über 
meine Seele ein Schleier gefallen, durch den mir alles 
trüb erjcheint! 


* 
1 Am Rande: vielleiht auch mit dir, Berthilde. 
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16. 
Der eiferfüchtige König. 


Sn dem mebhrerwähnten Briefe des Dichters an 
J. Kerner vom 21 San. 1810 beißt es: „Endlich hab’ 
ich eine ſchottiſche Ballade (in Herders Volksliedern)! 
„der eiferfüchtige König” zu einem Drama, wiewol 
erft leicht, ſtizziirt. Die Idee ift: Auflöjfung des Hel- 
den mit feiner Gefchichte in Poefie, in Sage, gerade 
in die zu Grunde liegende Ballade. Junker Waters 
verläßt das väterlihe Haus, zieht zu Hofe; ein Min- 
ftrel gejellt fih zu ihm, als der ritterlichem Thaten- 
leben nachtretende Geſang. Waters gefällt der Kö: 
nigin. Der eiferfüchtige König wirft ihn in's Gefäng- 
niß, läßt ihn binrihten; das blühende Leben ift 
untergegangen. Der Minftrel verläßt den Hof, der 
Geſang geht in’3 Land aus. Waters Eltern und Ge- 
ſchwiſter figen daheim nädhtlih am Kamin. €3 befällt 


* 


! Peroy’s Reliq. of anc. poetry 2, 213. Herder Stimmen der 
Bölter in Liedern bg. J. v. Müller, Tübingen 1807, ©. 269. 
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ſie ein Gelüfte nah jchaurigen Mähren. Der ver: 
bi irrte Minftrel tritt herein und fingt die Ballade von 
Waters Tode. Die Liebe der Königin zu Waters foll 
2 fo behandelt werden, daß fie ihres liebften Hoffräu⸗ 
leind Neigung zu Waters begünftigt, gleihfam um 





J ihn mittelbar zu lieben.“ 
Von der Ausführung dieſes Planes hat ſich keine 
Spur gefunden. 
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17. 


| Normänniſcher Vrauch. 


Dieſes kurze Drama iſt vollſtändig in allen Aus— 
gaben von Uhlands Gedichten abgedruckt, weshalb es 
hier nicht widerholt wird. 

Entworfen und angefangen iſt die Dichtung am 
15 Juni 1814, ausgeführt am 14 und 15 Febr. 1815. 
Das Stüd ſteht ſchon in der Gedichtausgabe von 1815. 

Der normänniſche Brauch, dafs der Gaft ven 
Wirt durch eine Erzählung für die Herberge zu be: 
Iohnen batte, war dem Dichter wohl aus den altfran- 
zöſiſchen Fabliaur befannt, welche denſelben öfter er: 
mwähnen. So beginnt das diz dou soucretain de 
Cluny von Jehan li Chapelain bei Meon, nouveau 
recueil de fabliaux (Paris 1823. 1, 318): 

Usages est en Normandie, 

Que qui herbergiez est qu’il die 
Fable ou chancon die & l’oste. 
Ceste costume pas n’en oste 
Sire Jehans li Chapelains u. ſ. w. 

Vgl. de la Rue, Bardes, jongleurs u. ſ. w. 1, 
195. 3, 253. Roquefort, de l’&tat de la po&sie 
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francoise dans les XII et XII sitcles, Paris 
1815, ©. 190. F. Wolf über die Lais, Sequenzen 
und Leiche ©. 236. 

Das k. Hoftheater in Stuttgart hat das Gedicht 
widerholt, 3. B. am 9 April 1874 und im Dectober 
1876, zur Aufführung gebradt. 

Reihe Erläuterungen zu einzelnen Stellen ver 
Dichtung wird Holland in feiner Tritiichen Ausgabe 
‚ der ublandiihen Gedichte bringen. 





yı$ 
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18. 
Karl der große in Derufalem. 


Die Zeit der Abffjung des Fragmentes läſst ſich 
nicht ermitteln. Den Stoff hat Uhland wohl in Paris 
fennen gelernt. Aus dem von Francisque Michel 
herausgegebenen Gedichte (Charlemagne, an anglo- 
norman poem of the twelfth century now first 
published u. f. w. London bei Pidering 1836) bat 
er ihn jchwerlih entnommen, denn Michel3 Ausgabe 
ruht auf einer Handichrift des britiihen Muſeums. 

Eine freie Überfegung des altfranzöfifchen Gedichtes 
fteht in meinen altfranzöfiihen Sagen, Tübingen 1839. 
1, 26 ff}. zweite Auflage, Heilbronn 1876, ©. 19 ff. 
Erwinia 1839, ©. 11 ff. 

Einen weiteren Anhaltspunkt für die Beitbeftim- 
mung giebt villeicht die Beziehung auf das Gedicht 
„Schwäbiſche Kunde,” das nach Holland am 6 December 
1814 gejchrieben, ift. | 

Der dramatiſche Entwurf ift ſonach jedesfalls nad 
der Barifer Reife, villeiht 1814, ungefähr gleichzeitig 
mit 17 „normännifcher Brauch” entitanden. 

Das Driginal, ein Concept von Uhlands Hand 
flüchtig gefchrieben, ift im Beſitz W. L. Hollands. 
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N [Herold:] 


Ich bin der Herold Karls des Großen. 
Mit mächtigen Trompetenftoßen 
Verkünd' ich allen, Klein und großen, 
E3 werde fih auf diefer Straßen 
Carolus Magnus ſehen laſſen, 
Auch ſeine treuen zwölf Begleiter, 
Roland, Olivier und ſo weiter. 
Sie kommen von der heilgen Stadt, 
Wo man den Herrn gekreuzigt hat, 
Und eilen ohne Raſt und Ruh 
Dem! römſchen Reiche wieder zu. 
Was ſie verübt auf ſolchen Reiſen, 
Man darf es mit Trompeten preiſen. 
Es waren kaum die dreizehn Frommen 
In Jeruſalem angekommen, 
Als ſie zum Tempel ſich verfügt, 
Allwo der Herr begraben liegt. 
Die eherne Thüre war verſchloſſen 
Und ſtarke Riegel vorgeſtoßen. 

ı rüber: Sekt auf Sonftantinopel zu. 
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Da Tniete Karl an der Pforte 

Und betet’ etlich leiſe Worte. 

So plöglih fprangen alle Riegel 

Und flogen auf die hohen Flügel. 
Im Chor der Kirche warn zu fchauen 
Zmölf Stühle, ſchön aus Holz gehauen, 
Noch einer mitten am Altar, 

ALS welcher der dreizehnte war, 
Darauf beim heilgen Mahle meiland 
Gefeffen unfer aller Heiland. 

Es thäten auf den werthen Pläßen 


- Die dreizehn gleich fich niederfeßen. 


Der Kaifer, wie man leichtli denkt, 
Hat in den mitteln ſich gejentt. 
Nun kam gerade zu der Zeit 


Der Patriarch mit großem Geleit 


Bon jeiner Priefterihaft gefammt, 

Zu balten das hochheilig Amt. 
Erſchrocken war die ganze Schaar, 

ALS fie der dreizehn wurden gewahr, 
Die ſchweigend auf den Stühlen faßen, 
Die Hände faltend gleichermaßen, 

Und jeder hat ums Haupt ein Franz 
Als wie von lihtem Sonnenglan;z. 

Der Kaifer ſich verneigend jagt: 

Herr Patriarch, ſeid unverzagt! 

ch heiß’ mich Kaifer Karl den Großen, 
Und dieß find meine zwölf Genofjen. 


Wir kommen über’3 ferne Meer, 


Am Grab des Herrn zu beten, ber. 


% 
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Auch bitt' ih Euch beim emgen Heil, 

Ihr mollet mir ein billig Theil 

Der heiligen Reliquien ſchenken, 

Die ich gejehn in diefen Schränken, 

Als da find Jeſu Dornenkron, 

Der Arm des beilgen Simeon, 

Die Nägel von dem Kreuzesſtamm, 

Die Schüſſel von dem Dfterlamm. 

Der Patriarch antwortet gleich: 

Bon Herzen gern geb’ ich fie Euch. 

Zwar ließ’ ich fie Niemand auf Erben, 

X Und ſollt' ich drum verviertheilt werden. 

Doch weiß es ja die ganze Welt: 

Ihr jeyd ein jo gemaltger Held, 

Wollt' ich nicht gütlich mich bequemen, 

Ahr möchtet mit Gewalt fie nehmen. 
Karl: 

Was mag dig für ein Belt wol feyn 

Mit einem Knopf von Edelftein, 

Der uns jhon aus der weiten Fern 

Geleuchtet wie der Morgenitern? 
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2. Ich halt: ein Herr von großer Macht 
“u Hält Lager hier mit folder Pracht. 


3. Olivier: 
—F Ich halte, daß viel ſchöne Damen, 
Allhier ſich zu erluſtigen, kamen. 

* 


| * Hier beginnt im Original die zweite Seite des Blattes. Doch 
5 Iheint hier eine mit dem vorigen nicht unmittelbar zufammenhängende 
—— Scene zu folgen. 
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Noland: 
Läßt fih erfragen. He, heraus! 
Sagt an! wer hält hier innen Haus? 
(Er ftößt in fein Horn.) 
Nayms: 


Nur ſacht! Der Fürſt wird ungehalten. 


Olivier: 
Die Dam' wird uns für Bauern halten. 
Schweinhirt: 
Willkommen, meine ſchönſten Herrn! 
Welch ſegenvoller Glückesſtern! 
Nayms: 
Verzeiht, mein Herzog oder Graf, 
Wenn wir Euch ſtörten aus dem Schlaf! 
Roland: 
Es iſt ſo unſer Landesbrauch. 
Schweinhirt: 
Nur wie ein zarter Frühlingshauch, 
Nur wie der Silberquelle Fall 
Erklang mir ein melodſcher Hall. 
Olivier: 
Wollt ihr gefällig uns belehren, 
Wen wir in Eurer Perſon verehren? 
| Schweinhirt: 
Der Kaifer Hug ift mein Gebieter 
Und ich fein erſter Schmweinebüter. 
Zehntauſend Schweinden, alle gleich! 
Wie Turteltäubchen weiß und meich 
I Am Rande: * 


Soll ich an ſolchem Hofe bleiben, 
So muß ich eben Schwänke treiben. 
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(Sie ziehen dort die Flur hinab), 

Lenk' ich mit diejem goldnen Stab 

Hier auf den Fluren auf und ab. 

Mit diefer zarten Silberflöte 

Erweck ich fie zur Morgenrötbe. 

Dieß Zelt, von Seide aufgefpannt, 

Bewahrt mich vor der Eonne Brand. 1 

Nayms: 

Bei uns in Baiern gibt's auch Schwein, 

Man hält ſie aber ganz gemein. 
Schweinhirt: 

Ein Zelt viel koſtbarer, als meines, 

Erblickt ihr dort am Rand des Haines; 

Dort lagert unſer Ochſenhirt. 

Doch bin ich euch ein ſchlechter Wirth 

Und laß Euch bier jo trocken ſtehen. ’ 

Zwar bin ich eben fchlecht verfehen; 

Ein Paar Capäunchen, Auerhähnchen, 

Sammt etlih Pfauen, Goldfajänden, 

Ich rechne mir’3 zur großen Schande. 

Doch geht’3 nicht befier auf dem Lande, 

Auch find die Herren auf der Reife, 

Da ſchmeckt oft auch geringe Speife. 


. * 

I Am Rande: 
Sie fpraden: Sag uns, Ritter, werth! 
Wer jolhe Streihe dich gelehrt, 
So ſtarke, wundergleide? 
Herr Gerold ſprach: Was fragt ihr lang? 
Die Streiche ſind bei uns im Schwang, 
Man beißt fie Schwabenftreiche. 


Kaifer Rothbart lobeſam“ u. |. w. 


Es if diſs der erfte Entwurf zu dem Gedicht „Schwäbiſche Kunde”, „Als 





319 


Ein Gläschen eveln Cyperwein; 

O ſeht ihr nicht den Purpurfchein 

Durch den eryſtallnen Becher glänzen? 

Darf ich's euch, edler Herr, Fredenzen? 
Karl: 

Ein Magentroft: Gott lohn' es Euch! 
Roland: 

Mas würde man im teutihen Reich, 

Mas in den Frantenlanden denken, 

Daß unjer Kaiſer Karl zum Schenfen 

Den Schweinhirt fih hat angenommen? 
Turpin: 

Das muß in meine Chronik kommen 
Roland: 

Gott hat ein Wunder heut vollbradit. 

Noch nie hab’ ich's zu Dank gemacht, 

Wenn ih dem Oheim Dienft gethan. 

Nun fteht ihm gleich der Schweinhirt an. 
Karl: 
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19, 
Konradim 


Konradin lag dem Dichter ſchon frühe im Sinne. 
Schon am 28 Merz 1816 ſchrieb er an J. Kerner: 
„Auch über einen Konradin habe ih nachgedacht.” 

Die Handſchrift Uhlands trägt die Bemerkung: 
angefangen den 4 Dec. 19. 

Frau Uhland, Ludwig Uhland ©. 169 berichtet: 
„Anfang December8 1819 machte Uhland feinen Eltern 
einen längeren Beſuch und arbeitete dort an feinem 
Conradin, der aber ein Fragment geblieben ift.” 

Über die gejchichtliche Grundlage diefes Dramas 
verweiſe ich auf Hahns Reichsgeſchichte, welche Uhland 
nah einer Tagebuchsnotiz vom 1 Juli 1818 zu 
feiner Arbeit nachgelejen und ausgezogen bat, ferner 
auf Friedrihs von Raumer Hobenitaufen 4, 569 ff. 
Chr. v. Stälin, wirtembergifhe Geſchichte 2, 208 ff. 

Die Erflärung, warum Konradin Fragment ge 
blieben, Tiegt villeiht in folgender Stelle eine vom 
30 Sept. 1854 datierfen an den Oberjuſtizrath, fpäter 
Dberbürgermeifter von Heim in Ulm gerichteten Briefes 
von Uhland: „Weil ich jelbit ein mal, gleich vielen 
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andern, mich an einem Konradin verfucht habe, weiß 
ih aus Erfahrung, daß dieſer gejchichtliche Gegenftand 
für das Drama günfliger zu fein fcheint, als er es 
wirklich iſt.“ 

Wie verlodend gleichwohl das Thema den deutichen 
Dramatikern geweſen ift, zeigt die lange Lifte von 
dramatiihen Dichtungen, welche fih daran verſucht 
haben. Diele derjelben zählt Joſef Kehrein, deutfche 
Geſchichte aus dem Munde der deutihen Dramatiter, 
Soeft 1872, auf, hat übrigens Uhland dabei vergeffen. 

Ich erwähne: Karl Philipp Conz (geboren 1762), Kon: 
radin von Schwaben. Frankfurt und Leipzig (Tübingen) 
1782; wider mit einem neuen Titelblatt Ansbach 1783. 

FM. v. Klinger, Konradin, Traueripiel in 5 
Aufzügen. 1784. gedrudt Riga 1786. 1784. In den 
Werfen, Stuttgart und Tübingen 1841. B. 1. Gödeke, 
Grundriß zur Gedichte der deutihen Dichtung ©. 671. 

Laura Mollife, Trauerfpiel in 5 Acten. Danzig 
1792. Darin it au Konradin behandelt. Der Ver: 
faſſer nennt fih nicht. 

Konradin von Schwaben, Trauerjpiel in 5 Auf: 
zügen von Fr. Auguſt Clemens Werthes. Tübingen 
bei Cotta 1800. 1818. Vgl. W. Vollmer, Briefwechjel 
zwilchen Schiller und Cotta ©. 367. 

A. Bergen, Konradin, Trauerjpiel in 5 Aufzügen. 
Königsberg 1803. 1817. Gödekes Grundriß 3, 154. 

Konradin, ein Trauerjpiel in 5 Aufzügen. Göttin- 
gen 1806. Der Verfaſſer nennt fih nicht. Vgl. Jenaer 
Litteraturzeitung 1807. 1, 100. 

Konradin von Schwaben, Traueripiel in 5 Auf: 

Keller, Ubland als Dramatifer. 9] 
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zügen von Johann Chriftoph Gottlieb Zimmermann. 
Erlangen 1816. 

Ernft Benjamin Salomon Raupachs großer dra⸗ 
matiſcher Cyklus „die Hohenftaufen” ftellt in 16 Stüden 
die ganze Geſchichte des Kailerhaufes von Friedrich I 
bi3 auf Konradin dar. Heinrich Kurz3 Geſchichte der 
deutſchen Litteratur 3, 480. Dazu gehört König Kon: 
radin, hiſtoriſches Drama in fünf Aufzügen und einem 
Vorſpiel. 

Fr. v. Heyden, Conradin. Trauerſpiel in 5 Alten. 
Berlin 1818. | 

Konradins Tod, Tragödie in 5 Alten vom Grafen 
Konrad Dyhrn. Ols 1827. 

Fr. v. Maltzahn, Conradin, Tragödie in 5 Akten. 
Güjtrom 1835. Gödekes Grundriß 3, 162. 9. Kurz 
Litteraturgeſchichte 4, 508. 

Konradins, des lezten Hobenftaufen, Tod. Trauer: 
jpiel von Mar Joſef Schleiß. 1840. | 

Konradin, ver lebte Hohenſtaufe. Trauerſpiel in 
5 Aufzügen von Wilhelm Ruck. St-Gallen 1841. 

Konradin, Trauerjpiel in 5 Aufzügen, von Fr. 
Lindner. Leipzig 1842. Vgl. Heinrih Kurz 4, 508. 

Konradin, Traueripiel von Hang Köfter. Leipzig 
1842. Vgl. Heinrih Kurz 4, 562. 

Konradin, der lebte Hohenftaufe. Ein Trauerfpiel von 
Karl Guſtav Korte. Schwelm 1843. Vgl. H. Kurz 508. 

Der legte Hohenftaufe, eine Tragödie in 5 Auf: 
zügen von O. H. Ayrer. Leipzig 1850. 

Konradin von Schwaben. Ein Schauspiel von W. 

B. Scholz. Wiesbaden 1852. 





Elifabeth von Bayern. Trauerfpiel in fünf Auf. 3 
zügen von Leonhard Wolmuth. Nürnberg 1856. 
Der letzte Hohenſtaufen, Trauerſpiel von Heinrcih iM 
Baumgärtner. Freiburg im Breisgau 1859. Leipzig — 
1865. J 


Die letzten Hohenſtaufen. Dramatiſches Gedicht in 3 


3 Aufzügen. Augsburg 1863. “ 
Conradin, hiſtoriſches Schaufpiel in 4 Acten von “3 


Eugen Binder, Heilbronn 1864. 
Konradin, der legte Hohenſtaufe. Drama in fünf 


— (ur 017 - 


Aufzügen. Vom Berfafier der „Waizenähre.” Graz Be: 

1871. m: 

' Conradin von Hobenftaufen. Drama in vier Acten. Br. 
Bon E. del Bufalo. Wien 1872. = 
| Ein Drama Konradin von Julius Kreiß, Pfarrer * 
| in Dferdingen bei Tübingen, ift nicht gedruckt. B: 
Uhlands Fragment ift zuerft gebrudt im Tajchen- 3 — 

buch von der Donau auf das Jahr 1824, heraus: er 
gegeben von Ludwig Neuffer. Ulm bei Stettin. S. 129 ff. — 

Vgl. Ludwig Uhland, Vortrag von Otto Jahn, Bonn J— 

1863, ©. 229. Be 
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PBerfonen:! 





Eonradin. 

Triedrih von Baden. 

Der Truchſeß von Waldburg. 

Galvano Lancia, Marihall von Sicilien. 
Defien Sohn Galeotto. 

Karl von Anjou. 

Robert von Flandern. 

Seine Gemahlin. 

Beatrir. 

Alard. 

Ter Admiral, Robert de Lavena. 

Johann Frangipani. 

Deflen Tochter. 

Guido von Sudaria, Nechtslehrer zu Modena. 
Andrer Rechtögelehrter. 

Heinrich von Cojenza. . 
Saracene. 


%* 


1 Nah einer Abſchrift Hollands. 
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Konradim. 


(Seefüfte von Neapel. Konradin, Friedrich von Baden, der 

Truchſeß von Waldburg, mit kriegeriichem Gefolge, fleigen aus 

dem Schiffe. Galvano Lancia, Marſchall von Sicilien, mit 

jeinem Sohne. Tarfe, Taraceniiher Häuptling. PYrangipane, 

römischer Edelmann, mit jeiner Tochter Julia. Jungfrauen mit 

Blumenkränzen und Mufil. Apulifcder Adel, Saracenen, Bolt, 
zu feftlidem Empfange verſammelt.) 


Konradin!: 
Apulſcher Boden, freudig fei gegrüßt! 


O Erde, die du dem Gelandeten 


Noh unterm Fuße manlit, ich falle Dich 
Smbrünftig wie der Bräutigam die Braut. 
Land meiner Väter, du gejegnet Land, 
Wie breiteft du dich blühend vor mir aus, . 
Vom reinften Himmel feitlich überwölbt 
Und in dem Meere deine Schönheit jpiegelnd! 
Galvano: 
Er iſt's, er iſt's. Ja der iſt Konradin. ” 
Sieh hin, mein Sohn Galotto, fieh! Er iſt's, 
Der ſchwäbſche Jüngling, der erwartete, 
In defien? Sehnſucht ih dich auferzog. 
Seht alle Hin! DO wer erkennt’ ihn nicht! 
Die helle? Stirn, des Auges geiftig Feuer, 
1 Alles vorhergehende fehlt in der Hf. und iſt aus dem Drude 
beigefügt. 
2 Drud: In deß Verheißung. j 
3 In einer Frankfurter Rede fagt Uhland ähnlih: „Die deutfchen 
Wahllönige ... waren in langer Reihe Männer von Fleiſch und Bein, 
ternhafte Geflalten, mit leuchtenden Augen.“ Ludwig Uhland, eine Gabe 


für Freunde, ©. 868. Bol. auch Uhlands Schriften 1, 224. 228. 
7, 208 f. 208. 265 f, 268. 8, 182 f. 475. 
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Die golden Loden, um die Schulter wallend, 
3a, das ift hohenſtaufiſches! Geſchlecht. 
x 


I Die Form hohenftaufifh ift jpäter als unhaltbar außer Gebraud 
gelommen. Vgl. Jakob Grimm, Gedichte auf Friedrich J, den Staufer 
©. 5. Kleinere Schriften 3, 3. Deutiche Grammatik 2, 49. bg. Scherer 
©. 47. Ch. v. EStälin, wirtembergiihe Geſchichte 2, 228. Die Be- 
hauptung I. Grimm, daß man Staufer ftatt Hohenftaufen zu fagen 
habe, wurde noch neuerlih in Schwaben befämpft und gar vom gram- 
matifhen Standpunkte aus als unhaltbar dargeftellt; ich glaube, mit 
Unredt. Die Grundform des Namens ift das altveutfhe Wort Stauf. 
Das beweift dad, wenn auch feltenere, wirkliche Vorkommen derfelben, 
ferner die ähnlihen Wörter Donauftauf, Regenftauf, endlich die zunächſt 
davon abgeleitete mittelhochdeutiche Form Stoufäre, welche fattjam belegt 
if. Bon diefem Worte Stauf ift die Form Staufe oder in ſchwacher 
Flexion Staufen nur eine Dativform, die fih dur eine vorangegangene 
Präpofition ze d. h. zu, in erklärt. Wäre aber auch Staufen al3 Grundform 
des Ortes anzunehmen, fo ift nicht abzufehen. warım daraus nit der 
Geſchlechtsname Staufer gebildet werden follte. Wie Bremer aus Bremen, 
Neufer aus Neifen, Haufer aus Haufen, Beurer aus Beuren, Hofer 
aus Hofen, GStetter au8 Stetten, Nürtinger aus Nürtingen, Weingarter 
aus Weingarten, Gelnhaufer aus Gelnhaufen, Blaubeurer aus Blau- 
beuren, ebenjo dürfen wir doch wohl aud aus dem Ortsnamen Staufen 
den Geſchlechtsnamen Staufer bilden. Die neufhmwäbiihen Formen 
Neufemer, Haufemer u. ä. beruhen auf der häufigen Verwechslung der 
Ortsnamen auf en mit ſolchen auf heim. Es ift alfo fein Grund, an⸗ 
"zunehmen, daſs unfere Vorfahren, die bis in's 16te Jahrhundert die 
Form Staufer gebraudten, ſich damit gegen die Grammatik verfündigt 
haben. Weniger leicht läſſt fih dagegen die Yorm Hohenftaufen gram⸗ 
matiſch rechtfertigen, zumal im Singular Hohenftaufe. Denn die Form 
Hohenftaufen bat ihre Endung eigentlih von einer Dativform und es ift 
erft eine freilih auch fonft vorlommende Abstraction, wenn diefelbe als 
Nominatin der Mehrzahl betrachtet und davon ein Singular Hohenftaufe 
abgeleitet wird. Bei Wörtern wie Schwabe, Sachſe, Hefje liegt die 
Sache wejentlih anders, denn hier ift umgefehrt die Singularform die 
urjprünglichere und erſt aus dem Geſchlechtsnamen wird dann der Landes- 
name abgeleitet. Wägen wir aljo die Sache grammatiih ab, fo müfjen 
wir fagen: beide Formen find zuläflig, aber die Form Staufer ift die 
einfachere, natürlihere, Hohenftaufen dagegen erft, eine nad Analogie 
abgeleitete. Somit ift die erflere Form vorzuziehen. Laffen wir jedod 
die Grammatik beifeite, jo kommt in Betracht, daſs das ruhmreihe Ge: 
fhledt, von defien Namen die Rede ift, zur Zeit ſeines Beflandes nur 
Staufer genannt wird, wogegen die Bezeihnung Hohenftaufen erft viel 
fpäter und, wie Grimm a. a. O. nachweiſt, nicht zuerfi bei dem ſchwä— 
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Der einzge Sprößling ift3 des Herricherftammes, 
Des geiftesmächtgen, dem fein andrer gleicht, 
Sn dem die Trefflichleit nie ausgeblüht 
Und große Väter große Söhne zeugen. 
Stellt mir ihn ber, den Dränger dieſes Landes, 
Den! Karl von Anjou, der fih König nennt, 
Ihn mit dem lauernd finftern Blide, mit _ 
Dem falben Antlig! Etelt ihn neben diejen 
Und jagt mir! wo ift königlich Geblüt? 

(Gegen Konradin vortretend:) 
Erlaudter Jüngling, taufend mal willfommen! 
Die Boten, die wir jüngft nad dir gefandt, 
Sie braten erjt nur ein Gewand von dir, 
Daß unfre Sehnſucht ſich erjättige, 
Bis du uns felbit erichieneft. Dies Gewand, 
Mir trugen es umber, wir faßtens an, 
Wir küßten es gleich einem Heiligthum. 
Und nun (Heil diefem Tag!) erfehienft? du ſelbſt. 
Laß jebt mich deine Hand ergreifen, Füllen, 
Mit heißen Freudethräuen fie benegen! 

Konradin: 

Mer bift du? Nenne di, ehrwürd'ger Greis, 
Den das Entzücden zu verjüngen jcheint! 


% 
-. 
—2 


biſchen Geſchlechte dieſes Namens auftritt. Die Frage ſtellt ſich demnach 
ſo, ob man die zur Zeit der Blüthe des Herrſchergeſchlechtes übliche 
Form vorziehen will oder die erſt ſpäter nach ſeinem Untergang und bei 
andern ähnlich benannten Familien aufgekommene. 

ı Im Abdrud: Den finſtern Anjou, ſtellt ihn neben dieſen u. ſ. w. 
Die Zeilen dazwischen fehlen im Abdrud. 

* Später: erſcheinſt. 

3 In den Gedichten: Freudenthränen. 
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Galvand: 

Ein treuer Diener war ich deinen Vätern, 

Galvano Lancia, Marſchall von Sicilien. 

O welche Angedenken dringen jetzt 

Bei deinem Anblick mächtig auf mich ein! 

In Wehmuth und in Wonne ſchmelz' ich hin. 
Konradin: 

Galvano Lancia, der gepriesne Held, 

Der meinem Haus ein halb Jahrhundert lang 

In Glück und Noth mit Rath und That gedient, 

Der Friedrichs, Konrad, Manfreds Schlachten focht? 
Galvano: 

Und in den deinen gern verbluten wird. 
Kouradin: 

Was konnte mir erwünſchteres begegnen, 

Als daß am Eingang meiner neuen Bahn 

Der vielerfahrne Greis dem Jünglinge 

Die ſichre Rechte bietet? Leite mich! 

Du kennſt die Gänge, die wir Staufen! gehn. 
Galvauo: 

Es find des Löwen Gänge. Theurer Fürft, 

Was ib, der Greis, dir leiften Tann, es ift 

Das mindefte. Die bier verfammelt ftehn, 

Die Blüthe von Apuliend Adel, fie 

Erwarten deinen Wint, mit ihren Schwertern 

Dich einzujegen in dein Königsredt. 

Tarfe: 
Laß, Herrlider, auch mich dein Knie umfaflen!? 
* 


Vgl. die Anmerkung zu ©. 326. 
? Holland erinnert an einen Brief der Herzogin Elifabeth Char: 
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Laß mich den Staub von deiner Sohle küſſen! 
Du Sohn des Lichtes, Allah jegne di! 
Dem Meer entftiegft du mie der golone Tag, 
Bor dem das Graun der Mitternächte fleucht. 
Konradin: 
Steh auf! dann laß mich wifjen, wer du feift! 
Tarfe: 
D dein geringiter Knecht, dep Name nicht 
Bor dir genannt zu werden würdig ift. 
Den Saracenen, die Lucerad Burg! 
Bewohnen, bin zum Häuptling ich gefebt. 
Dein großer Ahn, o Herr, der zweite Friedrich, 
Deß Ruhm mit Sternenjhrift gejchrieben fteht, 
Hat und den fihern Wohnfig? dort gemährt. 
Ihm war des Morgenlandes Weisheit lieb, 
Er ſprach die Sprachen der Alarben, er 
Verſchmähte nicht, in unfrer Tracht zu gehn?, 
Er ließ und Tempel unjerm Gotte baun, 
Er leuchtet’ allen wie der Sonne Licht, 
Wie Allah felber, der allmaltende. 
Konrabin: 
Ich kenn' euch. Manfred floh in euren Schutz, 
Als von den Chriſten er verlaſſen war; 
Ihr aber trugt ihn jubelnd auf den Händen. 
* 


: {otte von Orleans vom 2 Apr. 1715. Bibliothel des litterariſchen Ber- 
eins in Gtuttgart 107, 539. Ludwig der Baier 1876, S. 187: Dein Knie 
umfafl ih; 0 verlaſs mich nicht! 
Bl. „Zucera, die Saracenencolonie der Hohenftaufen in Apulien“ 
von Gtegorovius in der Allgemeinen Zeitung 1874, Beilage NR. 276 f. 
2 Später: Wohnplatz. 
3 Später: gehen. 


Tarfe: 
Gebeut, o Herr, durch welchen Kampf nnd Sturm ' 
Wir dich auf unfern Schultern ſollen tragen! 
Dort meine Bogenihügen brennen längit, 
Den Pfeil in deiner Feinde Herz zu ſchnellen!. 
Konradin?: 
Der Freunde treff ich viel’ und mancherlei, 
Seit ich herabitieg in Italiens Fluren; 
Doch wundert mich’S, auch ſolche bier zu jehn, 
Die auf dem Schild die goldne Lilie führen. 
Robert: 
Wir find nit von den Deinen, Herr! wir find 
Französiche Ritter aus dem Heere Karls 
Und wenden und zu dir mit dem PVertraun, 
Das auch der Feind zum Feinde hegen darf 
Und das der Ritter ftet3 dem Ritter zollt. 
Die Stadt Acerta hielten wir bejekt, \ 
Wir übergaben fie mit dem Bebing 
Des freien Abzugs; doch das Volf umber, 
Das fih für dich erhoben, wehret ung 
Den Durchgang; drum gefinnen wir an dich, 
Daß du nah dem Pertrag den Weg uns öffneft. 


Kouradin: 
Ward ihnen freier Zug verheißen? 
% 
Bol. Herzog Emft S. 70 (53): Ih hatt ihm doc den Pfeil 
ind Herz geſchnellt. 
2 Das nahfolgende Geſpräch ift im Drude nicht aufgenommen. 


Es ift auch, wie es jheint, im Manufcript fpäter zugefeßt, da es auf 
die fonft leergebliebene zweite Spalte des gebrochenen Blattes gefchrieben 


a. Ich gebe den Zuſatz nah Hollands Abſchrift. 
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Galvano: 

Sa. 
Das Volk it darum aufgebradt. Der Ritter, 
Mit dem du ſprachſt, ift Robert, Graf von Flandern, 
Der Eidam Karls von Anjou; er zuerit 
Hat vor drei Jahren das französiche Heer 
Sn diefe Gaun geführt, um dich, mein Fürft, 
Des väterlichen Erbes zu berauben. 

Robert: 
So wie du jebt, erlauchter Konradin, 
Auf Fittigen des jugendlichen Muths 
Dabherfleugit um dein Erbrecht, wie du's nennit, 
Sp ſchwang auch ich, ein Süngling, mich heran, 
Für jenes Recht, dag meinem Schwäher Karl 
Die päbftliche Belehnung giebt. Welch Recht 
Das rechte ſey, enticheidet nur das Schwerdt. 
| Konradin: 
Der Abzug ward euch zugefagt. Genug! 
Es werden meine deutſchen Reiter euch 
Geleiten, bis ihr außer Fährde feyd. 
Lebt wohl! 
Robert: 
Will's Gott, vergelten wir’3 noch einft!. 
Srangipane: 
Die Stätte, Fürft, die du gewürdiget, 
Der Anfahrt am apulifhen Geftad, 
Ich trage von Neapel fie zu Lehn; 
* 


1 Im weiteren Verlaufe weicht der Abdrud des Fragments in den 
Gedichten, 6Ofte Auflage, Stuttgart 1875, ©. 180 ff. nicht weſentlich 
von der Handidrift ab. 
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Und preifen muß ich das Geſchick, das mir 
Die Ehre ſolch erhabnen Gajtes ! gönnt. 
Mein Nam’ ift Johann Frangipane; nicht 
Darf ich mir ſchmeicheln, dir bekannt zu ſeyn. 
Doch mein Geſchlecht ward dir vielleicht genannt, 
Es ift zu Rom verbürgert und bat oft. 
Aus feſten Thürmen, die wir dort erbaut?, 
Der Ghibellinen Sache durchgefochten, 
Sey’3 gegen die Gewalt des Lateranz, 
Sey’3 gegen guelffchen Adels Übermuth. 
Konradin: 
Sollt’ ih der Frangipani? nicht gedenken? 
Noch, wahrlich fteh’ ich nicht jo hoch und feit, 
Um Freunde zu verläugnen. 
Frangipane: 
. Mög es denn, 
Erlaudter, dir gefallen, von den Mühen 
Der Seefahrt auszuruhn in meinem Haufe, 
Das dort fi im Drangenbaine birgt! 
Dich zu begrüßen und dich einzuladen, 
St meine Tochter Julia hergeeilt 
Mit andern Jungfraun diefer Küftenlande. 
Tritt näher, Julia! Führe felbft das Wort! 
Julia: 
Mir grüßen dich als König, hoher Herr! 
Und bald, wir hoffen’3, wirft du in dem Dome 
Bor allem Volke Königsweih' empfahn. 


* 
F. v. Raumer 4, 608. Holland. 


2 Vgl. Gregorovius, Geſchichte der Stadt Rom im Mittelalter. 


3 Später: Frangipane. 
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Doch bis die Krone nun, die goldene, 

Dein Haupt umfangen wird, jo laß geichehn, 
Daß eines Mädchens zage Hand mit Blumen 

AS König diefes Landes dich befröne! 

Wohl mag ein Blumenfranz das Land bedeuten, 
Das blüthenreihe, wo du herrſchen wirſt. 


(Sie befränzt ihn.) 


. Und fo, gefrönter König, zeuch mit uns 


Zu meines Vaters Hauſe, wo Geſang 

Und Saitenſpiel und Tanz gerüſtet ſind, 

Die Feier deiner Krönung zu begehn! 
Konradin: 

Der Kranz, momit mich zarte Hand gekrönt, 

Umrauſcht die Schläfe mir nur wie ein Traum, 

Wie eine Ahnung Fünftger Herrlichkeit, 

Die erit erworben jeyn muß und erkämpft. 

Noch ift zu Feten mir nicht Zeit gegönnt, _ 

Noch darf ih nicht im Haus der Freude mweilen, 

Noch muß ich ratlos ſteuern auf mein Biel. 

Wenn! erit der Sieg mir feinen Kranz gewunden, 

Dann kehr' ich wieder, dann erfreue mid 

In eurer Mitte Reigen und Geſang! 


Es liehten meine Väter ftet3 und übten 


Das Lied, womit man edle Frauen ehrt, 
Und Kaifer Heinrih? fang: „Was hülfe mir 
Die Krone, fol!’ ich meine Süße miſſen?“ 

| * 

I Später: Wann. 

2 Val. F. H. von der Hagen, Minnefinger 1, 8.4, 4. 3. Grimm 
in Pfeiffer Germania 2, 477 fi. W. Scherer, deutfhe Studien 2, 18 ff. 
K. Meyer in Bartſchs Germania 15, 424 ff. Klopftod3 Ode Kaijer Hein- 
rich VI. Dünker, Klopftod3 Oden 3, 1 ff. 
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Ich felbit, im rauhen Frühling meiner! Sabre, 
Hab’ in der Minne Weifen mich verfucht, 
Und mwenn ich einjt vom Feld des Gieges kehre, 
Dann reicht die Saiten mir! mein erjtes Lied? 
Coll, ſchöne Sulia, deine Anmuth preifen. 


(Julia und die Übrigen ziehen fi zurüd. Konradin und Friebrih von 


Baden bleiben allein im Vordergrund.) 
Konradin: 

O Sriedrih, du Genofje meiner Jugend, 
In deine treue Bruft ergoß ich fonft 
Die bitteren Klagen über mein Geſchick. 
Laß jeßt mein freudig überjchwellend Herz 
Sich dir entfehütten! Hilf mein Glüd mir tragen! 
Wie anders, Friedrih, als in jener Zeit, 
Da ih zu Landshut an des Oheims Hofe, 
Umherſchlich, einfam, erblos, vaterlog! 
Die Mutter ſah mih nur mit Thränen an; 
Die meiner Väter Gnade groß gemadt, 
Verachtend fchritten fie an mir vorbei. 
Die Sänger, die von Hof zu Hofe wandern, 
Sie jangen von der Hohenftaufen Fall, 
Als wär es eine Mähr’ aus alten Tagen. 
Und wär’ ich ſelbſt nicht von den Lebenden. 
Wie anders nun! wie offen liegt die Welt 
Bor mir, wie blüthenhell, wie lebensvoll! 
Hier lacht mir AJugendluft und Thatenruhm 
Und jede Hoffnung, jedes ſchonſte Biel. 





1 Bol. F. H. don der Hagen Minneſinger 1,4.4,8 ff. K. Bariſch, 


deutſche idie des 12 bis 14 Jahrhunderts, Leipzig 1864, 
liv. 215 f. 
2 Bol. Schiller, Jungfrau von Orleans. Werke 5, 206 f. 
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Und dieſes Haupt, das trauernd niederhieng, 

Es hebt ſich in der Blumen friſchem Schmucke. 
Friedrich!: 

Auf deinen Hoffnungen, o Konradin, 

Beruhn die meinigen; ein gleiches Loos 

Verbindet uns; des Erbes Räuber heißt 

Dir Karl, mir Ottokar; hier in Apulien 

Erobr' ich Öftreich; leih' ich dir den Arm, 

Du leihſt mir einft den deinen, mächtigern. 


Doch wenn der Aufgang deines Glüdes, wenn 


Des Landes Schönheit minder mich ergreift, 
Menn du mid oft in Gram verfunfen fiehft, 
Du weißt ja, in der deutſchen Heimath blieb 
Die junge Gattin mir, Taum anvermählt; 
Wo? diefe weilt, ijt mir das Ichönfte Land. 

Konradin: 
Bon allem, was die Zukunft Herrliches 
Mir bringen mag, iſt doch das Höchſte dieß, 
Wenn ich die Freunde, die in meiner Noth 
Mich aufgerichtet, die in meinen Kämpfen 
Zu mir gehalten?, wenn ich mit der Fülle 
Des Dankes einſt fie überjchütten kann. 

* 

ı Ein Gediht von K. Ph. Conz „Friedrich von Baden“, das feine 
Treue gegen Konradin zeigt, fleht im Zajhenbuh für Damen auf das 
Jahr 1819, Tübingen bei Cotta, ©. 51 ff. 

2 Reinmar der alte (Minnefangs Frühling ©. 182): 

Wol mid des, daz ich fie ie fo ftäte vant! 
Swa fie wonet, diu eine liebet mir daz lant. 
Füere |” über den wilden fe 

Dar füere ih Hin; mir ift nad ir fo we. ° 


3 Herzog Ernft (Gedihte und Dramen, 2te Ausg. €. 22): Der 
fo feit an mir gehalten. 9. 
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Truchſeß (der fi währenn des Vorigen genähert): 
Du theileft Gnaden aus, du glüheft Thon 
Bon Siegen, während ih, dir Abſchied ſagend, 
Die Angit des Herzens! nicht verbergen Fann. 
Der Auftrag deined Ohms und deiner Mutter, 
Der bang beforgten, weilt mich nach Viterbo, 
Wo ich verfuchen fol, den Zorn? zu fühnen 
Des heilgen Vaters, der den Bann dir fchleubert. 
Doch da ich jegt, dem Schiff entitiegen, dich 
Dem Schuß der Fremden überlafjen jo, 
So zagt mein Geift, und ſcheiden kann ich nicht, 
Bevor ih dir, dem Freudetrunfenen, 
Ein Wort der Warnung an das Herz gelegt. 


Konradin: 
Sprich, lieber Truchſeß! ftet3 noch bat dein Wort 
Bei Konradin ein offnes Ohr gefunden. 


Truchſeß: 
Sohn meiner Fürſten! dieſes wälſche Land, 
Das dich mit feinem falfhen? Schimmer blendet, 
Mas iſt es, als ein übertündhtes Grab 1? 
Leg’ dich im diefe Blumen! und es wird 
Die giftge Viper dir die Ferſe ftechen. 
Entihlummre janft, in lauer Nacht, beim Klange 
Verbuhlter Lauten! und der Wand entkreucht Ä 
Der Skorpion, die tüdiihe Tarantel. 


* 





t Später: der Herzen. 
2 Herzog Ernft (©. 23): den Zorn, den ihr ihm tragt, zu fühnen. 9. 
’ Schiller (Werke 10, 356): kein falſcher Shimmer wird fie blenden. 9. 
Ev. Matth. 28, 27. 
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Der Sonne Glutſtral brütet Seuchen aus 

Und ſchlägt den Leib mit Ausſatz und. Geſchwür. 
Der Boden felbft, auf dem du fußen willſt, 

Sit trügerifh, da drunten gährt bie Hölle, 

Der Abgrund reißt fih auf und jpeiet Flammen, 
Die Erde bebt und über deinem Haupte 

Bricht das Gewölb zufammen, ftürzt der Thurm. 
An jeder Ede lauert Meuchelmord 

Der Weiber brennend Auge zehrt dad Mark 
Der Helden auf; der Freundesbecer ift 
Bergiftet und die Hoftie felbft ift Gift. 


Konradin: 
Du maleit finiter. 
Truchſeß: 
Unglückſelger Durſt 
Nach Macht und Schätzen und nach eitlem Ruhm! 
Verwünſchte Gier, die uns nach Fremdem ſpornt, 
Indeß ſchmachvoll das Heimiſche verdirbt! 
Wie oft, wie oft ſchon zog das deutſche Heer, 
Erhabne Männer, ſchmucke Jünglinge, 
Des Vaterlandes Stolz, der Ihren Wonne, 
Die Alpen nieder, um auf Wälſchlands Ebnen 
Dahin zu ſchwinden, wie das Sommergras!! 
Wo ſind ſie, deine Väter, meine Fürſten? 
Das deutſche Heimathland verſchmähten ſie, 
Um Gift zu ſaugen in Apuliens Gärten. 
* 
Herzog Ernſt (S. 87): 
Die Männer ſanken auf dem Weg dahin, 
Nicht einzeln, nein, in Schwaden bingemäht. 
Keller, Ubland als Dramatifer. 29 
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Gift jchlürfte Heinrih! aus dem Haren Quell; 
Wenn Friedvrih? es nicht aus dem Becher trank, 
So trank er's aus des liebiten Freunds? Berratb; 


"Dein Vater? jchlürfte Gift für Arzenei. 


Was heilen’ jolte, würgt' ihn fo dahin, 
Daß er die Stunde der Geburt verfluchte. 
Wenn dich, au did, nein, nein, ih darf ihn nicht 
Ausdenten, diefen gräßliden Gedanken. 
Konradin: 
Wozu mit dieſe Bilder des Entſetzens? 
Truchſeß: 
Als Heinrich mit Conſtanzien ſich zu Mailand 


‚ Bermählt® und in dem Kreis italſcher Großen 


Zu Tiihe jaß, da traten in den Saal 
Gejandte, die vom ſchwäbſchen Lande kamen. 
Sie ſchenkten ihm zur Hochzeit eine Wiege 
Bon Silber, Ihön durchbrochen und verziert, 
Ein fünftlid Werk der Schmiede zu Gemünd. 
Die Wiege jollt’ ihn mahnen, daß ihm ſelbſt 
Und feinem Haufe Deutſchland Wiege jey. 


1 Heinrih VI am 28 Sept. 1197. Vgl. Chr. v. Stälin wirtemb. 
Geſchichte 2, 185. 9. 

2 Friedrich u, geflorben 18 Dec. 1250 zu Firenzuola in den 

bruzzen. 
3 Seines Ranzlers Veter von Binea. 

* Konrad IV, gefiorben 21 Mai 1254 in Apulien. Ehr. v. Stälin 
2, 206. 

> Romano IV farb im 26 Jahre vergiftet, wie man meint, dur 
Innocenz V oder feinen Stiefbruder Manfred. 9. 

6 Heinrih VI vermählte fih zu Mailand 1186 mit der einzigen 
Erbin des normanniſch⸗ſiciliſchen Königreichs, Conftantia, der Tochter 
des Königs Roger und Tante des damals regierenden ftet3 Tränfelnden 
Könige Wilhelm II, des letzten des normannijhen Koönigsſtamms. 
H. Rüdert, deutſche Geſchichte ©. 138. 
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So möcht' auch ich dich mahnen, Konradin, 

Daß du von dieſes fremden Landes Zauber 
Umſtrickt, nicht deine Wiege gar vergeſſeſt. 

O den? an jenen Berg, der hoch und ſchlank 
Sich aufihwingt, aller ſchwäbſchen Berge jchönfter, 
Und auf dem königlichen Gipfel Fühn 


. Der Hobenftaufen alte Stammburg! trägt! 


Und weit umber, in milder Sonne Glanz 
Ein grünend, fruchtbar Land, gewundne Thäler, 
Bon Strömen fhimmernd, heerdenreihe Triften, 
Jagdluſtig Waldgebirg und aus der Tiefe 
Des nahen Kloſters? abendlich Geläut; 
Dann fernhin in den Burgen, in den Städten 
Geſegnetes Gejchlecht, treufeite Männer, 
Die Frauen aber fittig und verichämt, 
Ya, wie ung Walther? fang, ven Engeln glei. 
Friedrich: 
Den Engeln gleich; o was erregſt du mir 
Die Sehnſucht, die ich kaum beſchwichtiget? 
Truchſeß: 
Hätt ich fie dieſem fo erwecken können! 
D Kontadin, warum verließeit du 
Die Hoffnungen, die dir in Deutihland ſproßten? 
Die Gegenkünige, die um das Reich 
Sich zanken, find den Deutſchen beide fremd; 
* 


1 Bol. über dieſelbe Chr. v. Stälin, wirtembergiſche Geſchichte 
2, 235. Uhlands Vorleſungen von 1880 in den Schriften 1, 22. 

2 Lorch. 

3 Walther von der Vogelweide; |. Minneſinger 1, 119 b. bei Lach⸗ 
mann 57, 8: rehte als die engel fint diu wip getan. 
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Der eine! ward in England eingethürmt, 
Jenſeits der Pyrenäen weilt der andre?. 

Schon drei mal? ward von dir im Fürftenrathe 
Gebanvelt, Hohenſtaufen lebt ung nod. 

Nur deine Jugend Ichien noch nicht erftarkt, 
Sn ſtürmſcher! Zeit das Steuer zu ergreifen. 
Du aber barreft nicht und machſt dich auf, 
Den Lodungen des fernen Landes folgend. 


Gefahrvoll ift die Bahn, die du befchritten, 


Und ſchwer, o ſchwer ift diefer Abſchied mir. 
Konradin: 
Du haft, o Freund, die Stammburg mir genannt, 


. Den Horit, aus dem did Mdler fich geſchwungen. 


Sie ift nit mehr mein eigen; was auf mich, 

Das wenige, von unſrem Stammgut kam, 

Beräußert ward es und zu Pfand gefept, 

Um die apuliche Heerfahrt zu beftreiten. 

Doch wenn mir andres nichts? zum Erbe blieb, 
Das eine blieb, der angeftammte Geift, 


‚Der ftrebende, der nichts verloren giebt, 


Mir blieben die Entwürfe meiner Väter. 
Der Hobenftaufen Tagwerk ift nicht Elein; 
Ich muß e3 früh beginnen, wie die Vordern 
E3 früh begannen. Nicht das einzle Land 


* 


ı Rihard. Vgl. Rüdert S. 159. 

2 Alfons X von Gaftilien. Nüdert ©. 159. 

3 1262, 1265, 1267. 

ı Shiller (Jungfrau von Orleand. Werke 5, 218): 
Die rauhe fturmbewegte Zeit 
Heiſcht einen Traftbegabtern Steuermann. 

5 Später: nidt. 
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Iſt unfer Ziel. Don jedem Fled der Erde 
Kann unjer Streben ausgehn. Hat zuerft 
Apulien mich gerufen, in Apulien ! 
Beginn’ ich meine Bahn; doch mo fie ende, 

Das liegt verhüllet in /der Zufunft Schooß. 

Du weißt, was uns das Lied! gefungen:: „König 
Und Adler, niedrig ſchwebend, taugen jchlecht.” 
Drum lebe wohl! vollführe dein Geſchäft! 

Shr aber laßt die Banner vorwärts fliegen! 


* 

1 68 bezieht ſich diſs auf eine Stelle in dem Minnefinger „der 
ſchuolmeiſter von Ezzelingen“, bei Bodmer 2, 94 b, bei 9. v. d. Hagen 
2, 139. 4, 451. Er fagt: künc und adelar fülnt hohe jweiben, daz 
ift jleht. 9. 
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Einzelne Zeilen zum KRonradin. 


DH, Ruhm, will ich mit bievrem Handſchlag grüßen. 
Der Liebe ſüße Lippen laßt mich Füllen! 
Laß, Liebe, dir den ſüßen Mund auch Füllen! 





und laß ein Schiff mich finden 
Ein foldes......... dein Blik. 








3b Tann für diefen Sieg dem Herrn nicht danken. 


Das ift des Unrechts Kunſtgriff, daß es den, 
Der aus der Überzeugung Fülle ſprach, 
Gemeinen Antriebs, gleich dem eignen, zeiht. 





...... viel Flamme, mehr noch Rauch. 





...... dem Berge, 
Der ſchlank und hoch ſich aufſchwingt. 


* 
1 Nah einer Abſchrift Hollands. 
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20. 


Herzog Ernſt von Schwaben. 


Eine Abhandlung „über Uhlands Ernft von 
Schwaben” von Dr 9. Weismann ftebt in der Ein- 


ladungsſchrift zu der am 23, 24, 25 und 26 Merz 


1863 ftattfindenden öffentlichen Prüfung der Mufter: 
Schule in Frankfurt am Main, Frankfurt am Main 
1863. Ebenjo in desſelben Schrift „Ludwig Uhlands 
dramatiſche Dichtungen, für Schule und Haus erläu- 
tert”, Frankfurt bei Sauerländer 1863. ©. 1 bi8 104. 

Am 28 Merz 1816 jchrieb Uhland aus Stuttgart 
an 5. Kerner: „Mit Rückert bin ich faft jeven Abend 
zufammen! und babe ihn recht liebgewonnen. Er lebt 
ganz der Poeſie und ift reih an Ichönen Dichtungen. 
Was mich felbft betrifft, jo babe ich mancherlei ent- 
worfen; zur Ausführung gebriht eg mir immer an 
Zeit und Ruhe. Hauptſächlich beichäftigt ſich mein 
poetifches Treiben mit der ſchwäbiſchen Geſchichte. Ein 

* 
Eine Frucht dieſes freundlichen Verkehrs zeigt der „Wetigefang 


zwiſchen Uhland und Rückert, herausgegeben von W. L. Holland." Tü⸗ 
bingen 1876. 


— — — — — 


Trauerſpiel „Herzog Ernſt“ liegt mir ziemlich klar in 
den Gedanken. Auch über einen Konradin babe ich 
nachgedacht. Einen dramatiſchen Schwank „die Weiber 
von Weinsberg” babe ich angefangen. Alles dieſes er- 
vrüden die Prozeßakten.“ 

Der Entwurf zum Herzog Ernft, den ich hiernach mit- 
theile, trägt zu Anfang das Datum: 6 und 7 Juni 1816. 

Die erften Verſe, zum Herzog Ernſt wurden den 
19 Sept. 1816 geſchrieben. Bol. W. L. Holland, 
Uhlands Gedichte und Dramen. Stuttgart 1876. 3, III. 

Am 7 Nov. 1816 jchreibt Uhland an Varnhagen 
von Enje: „Zwei Gedichte beſchäftigen mich, ein er- 
zählendes in Stanzen, Fortunat und feine Söhne, 
woran ich aber feit 2 Jahren nicht mehr als 2 Ge: 
jänge zu ftande gebracht babe, und ein Trauerfpiel, 
Herzog Ernft von Schwaben, mit defjen Ausführung 
ih aber nit anfangen Tann, wenn ih nicht hoffen 
fanı, es in einem Stüde mwegzuarbeiten. Das will 
aber meine Lage fortwährend nicht geftatten.” Dal. 
Heinrich Weismann, Ernft u. |. m. Schulausgabe 
1874, ©. VII. 

Am 20 Dec. 1816 murde die erſte Scene zum 
tbeil ausgeführt. ©. Holland a. aD. © II. 

Die Vollendung des eriten Aufzugs mit Ausnahme 
der Zwiſchenſcenen fällt auf den 15 Febr. 1817, die 
ernfthafte Arbeit am ganzen beginnt am 5 Juni 1817; 
auf den 29 uni fällt die Beendigung des zweiten 
Aufzugs, die Votlefung des dritten Aufzugs auf den 
5 Juli; der vierte Aufzug wurde am 12 Suli, der 
fünfte Act am 14 Juli 1817 beendigt. 
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Über die gefchichtlide Grundlage der Dihtung ver 
weile ih auf Uhlands Schriften zur Geſchichte der 
Dichtung und Eage 1,479. 5, 323. 7,566. Heinrich 
Weismann in feinem Buche „Ludwig Uhlands drama- 
tiſche Dichtungen”, Frankfurt 1863, ©. 10 ff. und in 
der Echulausgabe des Etüdes ©. IX ff. Herzog Ernit 
herausgegeben von Karl Bartſch. Wien 1869. Einleitung. 

Die Driginalbandichrift des Dramas habe ih am 
8 Sept. 1869 in der k. Bibliothef in Berlin gejehen. 

Die erſten Aufführungen des Etüdes fanden in 
Hamburg ftatt am 5 und 10 Mai 1819 (f. Emilie 
Uhland, Ludwig Uhland, eine Gaben. ſ. w. ©. 152f.); 
am 7 Mai 1819 die erfte Aufführung auf der Stutt- 
garter Hofbühne Widerholung am 16 Mai. Eßlair 
jpielte dabei die Rolle des Werner von Kiburg (Notter, 
L. Uhland ©. 214), Frau Brede die Königin Gifela, 
Meviug den Herzog Ernft. S. Emilie Uhland ©. 153. 
H. Weismann, ESchulausgabe 1874, ©. VII. Die 
Bildnifje Eßlairs und der Brede, der damals hoch⸗ 
gefeierten Künftler der Stutigarter Bühne, ftehen in 
dem k. würtembergiſchen Hoftheatertaſchenbuch auf das 
Jahr 1816. 

Zur Feier des Zuſtandekommens der württember⸗ 
giſchen Verfaſſung wurde der Herzog Ernſt am 29 Oct. 
1819 auf dem Hof: und Nationaltheater in Stuttgart 
abermals aufgeführt. Der Berfafler dichtete dazu den 
in der Gedichtſammlung (1876. 1, 124 ff.) abge: 
drudten Prolog, der von Eßlair geiproden wurde, 
Das genauere über die politifchen Verhältniſſe, welche 
diefe Dichtung veranlafsten, erzählt Heinrich Weis- 
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mann, Schulausgabe S. VII f. Die Worte „das ift 
der Fluch des unglüdfelgen Landes” u. |. w. waren 
zunächſt Anfpielung auf die Verfolgung gegen Görres. 
Ich weiß diſs aus Uhlands Munde, Vgl. Chriſtian 
Schloſſer an Frau v. Görres in J. v. Görres ge- 
ſammelten Briefen, Münden 1874. 2, 594; J. N. 
Sepp in dem Artikel über Görres Centenarium in 
der allgemeinen Zeitung, Beil. 13 Febr. 1876, S. 
658; ferner Edmund Jörgs hiſtoriſch⸗ :politifche Blätter 
75, 755. 

Eingebende aöthetiiche Kritit giebt Fr. Notter, 
8. Uhland ©. 424 ff., 2. Wienbarg in der in der Ein- 
leitung S. 3 erwähnten Abhandlung, 9. Weismann 
in 2. Uhlands dramatifchen Dichtungen, Frankfurt 1863, 
©. 69, in der Schulausgabe des Stüdes, Stuttgart 
1874, ©. XXIX. 

Andere dramatifche Bearbeitungen desſelben Stoffes, 
vor Uhland von Kobebue 1818, nah ihm von einem 
Ungenannten 1855, von Albert Friedrich Benno Dulk 
1867 beſpricht Joſef Kehrein, deutihe Geſchichte aus 
dem Munde deutſcher Dramatiker, Soeſt 1872, ©. 51. 
Eine neuere Bearbeitung desfelben Stoffes ift: Ernit 
von Schwaben. Trauerſpiel in fünf Acten von 9. 
Betrid. Berlin 1873. - 


— — — — 
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, Eriter Entwurf. 


Ernfi, Herzog von Schwaben, 
TZrauerfpiel in fünf Aufzügen. 
Kunrad II, römiſcher Kaijer. 
Giſela, defien Gemahlin. 
Heinrih, Kunrads und Giſelas vierzehnjähriger Sohn. 
Ernft, 
Hermann, Söhne der Giſela erfter Ehe. 
Warmann, Bilhof von Gonftanz. 
Udo, Graf von Champagne. 
Hugo von Egisheim, Graf im Elſaß. 
Werner von Sieburg, 
Mangold von Beringen, Grafen in Schwaben. 
Adalbert von Falkenftein, 
Warin, ſchwäbiſche Edle. 
Geiſtliche und weltliche Reichsſtände. Kriegsleute. Volk.“ 


Die Handlung fällt in das Jaht 1030. 


— — — — — 


* 
1 Urfprünglid waren noch mehr Perſonen aufgeführt: Edelgard, 


die Tochter des Grafen Hugo von Champagne, Irwin und Hedwig, 
Adalbert? Kinder, endlid ein Hauptmann. 


. \ _u ui 
— nun 2 
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Erfier Aufzug. 


Erfte Scene 
Aachen. Zimmer im Palaſt. 


Kaifer Konrad tritt auf, feinen 14jährigen Sohn 
Heinrich an der Hand führend. Er macht diefen auf: 
merkſam, welch wichtiger Tag für ihn erfchienen , der 
Tag der Krönung zum römischen Könige. Steigender 
Glanz des falifhen Haufes. 

Die Kaijerin,Gifela erfcheint von der andern Seite. 
Sie naht ſich ihrem Gemahl in bittender Stellung. 
Mancher Hülfsbebürftige werde heute, von der Gunft 
des Tages Gebrauh mahend, auf dem Weege zur 
Krönung des Kaiſers Mantel bittend fafjen. So thue 
nun auch fie. Seit zwei Jahren fite ihr Sohn Ernft 
gefangen auf Giebihenftein. Jugendlicher Übermuth 
und allerdings der Schein des Rechts babe ihm dieſe 
Strafe zugezogen. Sie bitte für ihn um Begnadigung. 

Der Kaiſer erwiedert, daß er ihrem Wunjche zu: 
vorgefommen. Der heutige Tag jolle, wenn Ernft fi 
füge, die Verjühnung ftiften. Der jüngere Bruder Her- 
mann jey abgeſchickt, um ihn berzuführen. Sie werden 
ftündlih erwartet. Nun entwidelt er die Streitfrage 
wegen des burgundifchen Erbes. Er werde die Rechte 
des ſchwäbiſchen Haufes unangetaftet laſſen, aber eben fo 
wenig einen Eingriff in die Faijerlihen Rechte dulden. 
Hermann tritt auf; er meldet, daß Ernſt ange- 
fommen. Das Austreten des Rheinſtroms bat ihre 
Reife verzögert. Ernſt wird vorgeführt. Die Mutter 
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erſchrickt, wie er gealtert. Verſöhnung. Sie gehen 
mit einander zur Krönung ab. 


Zweite Scene. 
Saal der Reichzsverſammlung!. 

(Der als Kriegsknecht verkleidete Werner will fich 
in den Saal drängen und wird von der Wade an: 
gehalten. Der Hauptmann der Wache ftellt ihn zur 
Rede. Werner will mit anhören, wer zum Feldherrn 
des italifehen Kriegszugs ernannt werde, denn nicht 
unter jedem will er dienen. Der Hauptmann läßt ihn 
in eine Ede des Saales treten.) Der Zug von der 
Krönung kömmt zurüd. Reihsverfammlung. Der Kaifer 
eröffnet die Begnadigung jeines Sohns, worüber er 
zuvor ſchon mit den Fürfjten übereingefommen. Die 
KRaiferin muß geloben, wenn ihr Sohn den Vertrag 
nicht bielte, über das, was ihm dann widerführe, an 
Niemand Nahe zu nehmen. Ernſt joll nun mit dem 
Banner von Schwaben belehnt werden und mit ſolchem 
gleich das Heer nah Italien führen. Zuvörderſt aber 
fol er dem burgundiſchen Erbe entjagen und die Be— 
dingung, Wernern auszuliefern, beſchwören. rnit, 
ihmerzlih betroffen, erklärt, wie er der Krone von 
Burgund entjagen wolle, wie er nur nah Ruhe fi 
jehne; aber von der Bedingung wegen MWerners bittet 
er dringend freigeiprodhen zu werden. Er erzählt, 
was Werner für ihn gethban.? Der Kaiſer bebarrt, 


* 

' Am Rande: Warmann und Mangold. 

2 Am Rande: Er erinnert den Kaiſer, mie diefer des polnischen 
Fürften Verrath zurüdgemwiejen. Treue feye die Ehre des deutſchen Volks. 
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Ernſt gleichfalls. Die Mutter bittet vergebend, Her⸗ 
mann wird nun mit dem ſchwäbiſchen Banner belehnt. 
Er will dieſes feines Bruders früheren Feldzugs wür⸗ 
dig führen und es ihm bei eintretender Verfühnung 
jeden Augenblick zurüdgeben. Reichsacht und Kirchen: 
bann, erjtere vom Kaifer, lebterer vom Biſchof Wahr: 
mann von Conftanz, dem die Verwaltung des Herzog: 
thums Schwaben übergeben wird, ausgeſprochen. Werner 
bebt ven Handſchuh auf. Ernſt eilt ala ein VBerfluchter 
fort, vom Werner aber läßt er nicht, noch der 
von ihm.! 
Bweiter Aufzug. 

Un der Heerftraße nad Baſel. Gebüſch und Bronnen. 

Ernſt in geringer Kleidung tritt auf. Udo von 
Champagne, ſein Vetter, erſcheint zu Pferd. Ernſt 
hält ihn an. Was begehrſt du von mir?? Die Krone 


* 
ı Am Rande: 
Und alfo werf’ id diefen Handihuh weg, 
Wie du verworfen und geächtet bift. 
So bift du ausgelöfhet und verfludt. 
Ernf: 
Bon binnen eil’ ih, ein verworfner Mann, 
An meine Ferſen heftet fih der Tod, 
Mein Naden krachet von der Ylühe Laſt, 
Vom Werner Tak ih nit. 
Noch er von dir. 
. ? Am Rande: 
ungeftümer Bettler, ! 
Was bettelfi du? 
Die Krone von Burgund. 
Biſt du der Herzog Ernft, bift du fein Geift? 
Sein Schatten bin id, feine Spulgeftalt, 
Sein Leihnam, fein Geripp, vor dem der Gaul 
Zurüd fih bäumet und die Rüftern bläft. 
Sag dein Begehr! 








351 


von Burgund. Erkennung. Ernſt bittet Udon um Beis 
ftand. Udo ift höchſt erbittert über ihn; er erzählt, 
wie fih die Verfammlung der burgundifhen Grofjen 
in Bafel hauptſächlich dadurch zerichlagen, daß Ernſts 
Achtserklärung bekannt geworden. Udo findet fein Be: 
nehmen unklug, will ſich nicht mehr an den Geächteten 
fetten und jeine hochfliegenden Plane allein verfolgen. 
Er reitet fort. 

Graf Hugo im Elfaß, Verwandter des Kaifers, 
mit feiner Tochter Edelgard, vormals Erniten beftimmt, * 
auf dem Wege von der Basler Berfammlung zum 
faiferlichen Hoflager, kommen zu der Duelle, die von 
allen Borbeireifenden bejucht zu werden pflegt. Die 
todfingende Nachtigall. Ernft tritt hervor. Erinne- 
rungen aus der Jugendzeit, wie Ernft bei Hugo lebte 
und. deilen Tochter liebte, wie er im Krieg gegen 
feinen Stiefvater? Hugos Burgen zerftörte. Ängſtlich— 
feit Hugos, der mit feiner Tochter forteilt. Der lebte 
Stern ift hinab. Ernſt will abgehn, als ihm Werner 
in den Weg tritt. Ernft hält diefen für einen Per: 
folger, der an ihm Lohn verdienen will. Werner gibt 
ih zu erfennen. Entwicklung feiner Grundſätze und 


* 


Du warſt mir blutsverwandt, 
Als einſt noch Blut durch dieſe Adern floß. 
Biſt du wahnwitzig? 
Dürft ein Menſch ſich wundern, 
Wenn ih e3 wäre? Doch ih bin es nicht, 
Und werd’ es künftighin ... 
ı Am Rande: Er erinnert fie an die Vergangenheit, denn für die 
Zukunft ift ja jedes Band zwiſchen ihnen abgejhnitten. 
2 Am Rande: Wie der Kuß des Geächteten verpeftet. 


& 
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Plane. Deutichland, deutiche Freiheit, die Gejchlechter. 
Ernſt richtet fi auf, doch wenig hoffend.? Erneuerter 
Freundihaftsbund. Sie geben nah dem Schwarz: 
wald ab. 


Dritter Aufzug. 


Kaiferlides Hoflager. Baumgang und Capelle. 


Gijela mit Hugo und Edelgard, aus der Capelle 
fommend. Sie verfpricht feiner, wegen der Unruhen 
in Burgund ihr anvertrauten Tochter Mutterftelle zu 
vertreten. Erinnerung an ihre frühverftorbene Tochter. 
Sie giebt Hugon geheimen Auftrag, den Schattenfönig 
Hugon, durch deflen ängftlihe Unentſchloſſenheit alles 
Unheil berbeigeführt worden, zur Entſcheidung für 
den Kaiſer zu beftimmen, weil fie nur jo noch ihren 
Sohn zu retten hofft. Hugo ab, um ſich beim Kaifer 
zu beabjchieven. Adalbert, Werners Bajall auf Falfen- 
ftein, erſcheint als Pilger und verlangt Gehör vor 
der Raiferin. Er erzählt von feiner vormaligen Jagd: 
luft, dann wie er Herzog Ernſt I erjchoflen und dep- 
halb zum b. Grabe gewallfahrtet. Auch von des Her: 
3098 letzter Verordnung und wie er fich verwundert, 
Gifelan, flatt in einem Klofter, auf dem Throne zu 
treffen. Wie er dem mufbigen Hermann auf den Alpen 

! Am Rande: Konrads Grmähtung zum Raijer. 

Ein Anblid war’3 dem tapfern Water, 
Ein Anblid, drob mand altem Helden 
Die Thräne tropft’ in feinen grauen Bart. 

2 Am Rande: 

Wir fiehn hier einfam in der meiten Welt, 


Auf einem Kahne. 
Wernern hat das Unglüd gefräftigt. 
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- begegnet und den geächteten Ernſt im Schwarzwald, auf 





Werners Schooß ſchlafend, angetroffen. Wie der Schla- 
fende feinem todten Vater ähnlich geweſen. Er madıt 
der Kaiſerin Vorwürfe, er fordert fie auf, ihrem Ehe- 
bündniß, wie es ſchon Heinrich II von Conrad verlangt, 
zu entjagen und auf ihres Sohnes Seite zu treten. 

Die Kaiferin entfchuldigt ih. Nur halb gezwun⸗ 
gen, nur um ihren unmündigen Söhnen eine Stüße 
zu verjchaffen, babe fie wieder geheurathet. Vermitt: 
lerin, Verſöhnerin, jeye fie nicht unrühmlih unter 
Deutichlandg Frauen befannt. Solde Wirkjamfeit, 
glaube fie, ſeye dem Himmel wohlgefälliger, als todtes 
Klofterleben. In diefer Thätigleit fahre fie noch jetzt 
unermüblih fort, feindlih könne fie ihrem Gemahl 
nicht gegenüber treten, an ven fie durch jo beilige 
Bande gefnüpft jey. 

Adalbert zeigt, wie ihre Weltflugheit fie überall 
getäuſcht habe, mie derjenige, in dem fie die Stüße 
ihrer Söhne zu finden gehofft, als nachher erwählter 
Kaijer, deren Feind geworden. Er jeinerjeit3 molle 
nun nur no für Erniten leben.! E3 möge fich zeigen, 
wer am beiten feiner Seele Ruhe geſchafft. Er gebt 
in die Capelle, um vor feiner Wegreiſe zu beten. 

Der Kaifer mit Mangold von PVeringen, Hugo 
und Gefolge tritt auf. Er bat Nachricht aus Schwaben 
erhalten, daß Ernft und Werner im Schwarzwald um: 
berirren und Unruhen zu erregen ſuchen. Mangold 
erhält von ihm Befehl, das Unternehmen gegen fie zu 

* 


! Am Rande: Eie lebt für ihren Sohn, Adalbert will für ihn ſterben. 
Keller, Uhland ald Dramatifer. 23 


| 
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führen und Erniten auf feine Weife zu jchonen. Der 
Kaiſer felbit wird bald nah Schwaben nachfolgen. 
Mangold verabjchiedet fih von Edelgard und hofft 
ih des Preijes, den er kürzlich von ihrer Hand 
im Turnier erhalten, im ernften Kampfe würdiger 
zu machen. 

Der Kaifer, die Kaijerin und Mangold geben ab. 
Edelgard bleibt zurüd, worüber ihr Vater fie befragt. 
Adalbert kommt aus der Capelle. Sie gibt ihm einen 
Ring, der für Ernjten beftimmt war, um ihm foldhen 
zu geben, wo er den Geächteten in Wald und Wild⸗ 
niß antreffen möge. Ihr Vater warnt fie. Sie ſpricht 
noch Fühner, und wenn er Erniten treffe, hoch zu 
Roſſe, vor einem mutbigen Heer, jein Recht zu er- 
obern fommen,! auch dann fol er ihm ven Ring 
überreihen. Die Scene jchließt mit der Verzweif- 
lung des Mutterherzen?. 


Vierter Aufzug. 


Erfte Scene 


Schwarzwald. Im Hintergrunde Schloß Falkenſtein. Born im 
Gebüſche ein fteinernes Kreuz. 

Irwin und Hebwig, Adalberts Kinder, treten auf, 
von der Jagd kommen?. Sie machen fich bei dem 
Kreuße, dem Denkzeichen von Herzog Ernſts I Tode, 
gegenfeitig Vorwürfe, daß fie ihres Vaters Verbot zu: 
wider nad des alten Diener Tod, deſſen Obhut er 


* 
17 kommend. 
2 Y kommend. 


a 
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fie übergeben, der Jagd und meltlihen Vergnügungen 
nachgehn. Die junge Hedwig hat auf der Jagd ihren 
Nachbarn Graf Mangold Tennen gelernt und ift halb 
von ihm verführt. Woalbert ericheint, er erkennt feine 
Kinder, ereifert fih über ihren Ungehorjam und zer: 
bricht ihre Bogen. Er erkundigt fih, ob das Schloß 
noch fiber. Dann ftößt er in's Horn. Ernſt, Werner 
und ihr Anhang erſcheinen. Werner übergibt Ernften 
dem Schuß Adalbert. Ernit kniet an dem Kreutze 
nieder. Er muß bei dem Mörder feines Vaters Schuß 
ſuchen. Werner geht ab, um weiter zu werben und 
zu kundſchaften, die Übrigen nach der Burg. 


Zweite Scene. 


Ein Schloß des Biſchofs MWahrmann. 


Mangold hat dem Biſchof, feinem Oheim, die Be: 
fehle des Kaiſers eröffnet. Der Biſchof deutet bie 
Hoffnungen zu fteigendem Glanze feines Haufes, die 
fih auf das Erlöfchen des Ernftiihen Stammes grün- 
den, an. Er tadelt Mangold8 Umgang mit der Va: 
ſallentochter Hedwig, als dieſen Planen hinderlich. 
Mangold erklärt jenen Umgang blos für ein Spiel 
in der müfjigen Einſamkeit. Er bat jegt ein höheres 
Ziel,! Evelgard, die Verwandte de Kaiſers, die den 
fünftigen Herzog Schwabens, vormald Ernten, jetzt 
ihm, beftimmt fcheint. Werner erjcheint, das Schwerdt 
unterm Arm. Er fordert feine Stammverwandten auf, 

* 
I Am Rande: Fürſtendienerei jetziger Zeit. 


ed mit ihrem Herzoge zu halten. Sie verlangen von 
ihm Unterwürfigfeit gegen den Kaiſer. Er wirst, be- 
ſonders Mangolden, Fürftendienerei und das Werben 
um Ernſts Geliebte vor, fie ihm. den Troß, mo: 
durch er in's Verderben renne. Er fagt fih von 
feinem Stamme! und geht ab, drohend mit dem 
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Schwerbt: auf Wiederiehn. 


Sünfter Aufßng. 


Erfte Scene. 
Burg Falkenſtein. Nacht. 

Ernft allein. Seines Vaters Geift ihm vorbedeu⸗ 
tend erfchienen. Seine bevrängte Lage. Werner, der 
ſich kaum noch durchgeſchlichen, kehrt zurüd und bringt 
Nachricht, daß bereit? Mangold Heer den Wald um: 
ziehe, zugleih aber daß Udo den Krieg eröffnet habe. 
Zu diefem müßte man fih durchſchlagen. Man rüftet 
fih. Ernſt erhält einen Schild, worauf das Wappen 
feines Hauſes erbleidht ift. Adalbert erjcheint wieder 
als Ritter, er bat feinen Sohn und aud) feine Tochter 
gewappnet, um Erniten alles darzubringen. Irwin 
bemerft, daß fein Vater nun nit mehr zu bevauern 
habe, daß feine Kinder das Waidwerf erlernt. Werner 
wünjchte, der Graf von Abensberg zu jeyn, deſſen Ge- 
Ihichte er erzählt, während er als Ritter gewappnet 
wird. So aber fteht er allein, von feinem Stamme 
Iosgerifjen, doch mit ganzer Kraft.?2 Gie ziehen ab. 

%* 


27 &t. 103, 
2 Am Rande: Der innre Muth ſey unfre Feldmuſik! 
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Zweite Scene. 


Am Ausgang des Waldes. 
(Man hört Gefecht.) 

Mangold und der Bifchof erſcheinen, diefer, um 
dem Kaiſer entgegenzugehn. Ernſt und Werner mit 
den Ihrigen find zurüdgeihlagen und fammeln fi. 
Troß der großen Übermacht des Feindes, der den 
Weg durch's Thal fperrt, und der Bedenflichkeiten 
Ernſts ordnet der ſchlachttrunkene Werner einen neuen, 
verzweifelten Angriff. Laofoon. Adalbert gibt Erniten 
Edelgards Ring. Sie ftürmen ab. Hedwig bleibt zu- 
rüd, fie ift tödtlich von Mangold verwundet, fie ftirbt. 
Ernft und die Seinigen find wieder zurüdgedrängt, 
Werner zum Tode verwundet. Adalberts Sohn ift er: 
ſchlagen worden, bier trifft er die Tochter todt, Werner 
ftirbt. Ernſt wird ermahnt, fih durch die Flucht zu 
retten. Er verſchmäht e8 und ftelt fih zu Werners 
Leiche. Hier iſt jeined Lebens Ziel. Mangold erjcheint 
mit feiner Schaar. Er fordert Ernften auf, fih zu 
ergeben. Weigerung. Gefecht. (Der bintere Bor: 
bang fällt.) 

Dritte Scene. 


Biſchöfliches Schloß. | 
Der Bifhof empfängt den Kaifer, die Kaiferin, 
Edelgard und Gefolge. Die Kaiferin fragt ängftlich 
um Nachrichten von der Fehde gegen Ernft. Es find 
noch feine vorhanden, aber es erwartet fie der Haupt: 
mann mit dem ſchwäbiſchen Banner und der Nachricht 
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von Hermanns Tode an der Bell. Dann kömmt 
Adalbert mit Ernſts zerbrodhenem Wappenſchilde! und 
der Nahricht vom Ausgang der Schlacht, worin Man- 
gold Erniten und Adalbert Mangold erihlagen. Adal— 
bert fi) jelbit zum Tode wund fühlend, ift der ein- 
zige, der von Ernſts Schaar übrig geblieben. Bertha 
entjagt der Welt. Die Acht und der Bann wird vor 
Ernft genommen. Zulebt erſcheint Hugo? mit dem 
Haupt des erichlagenen Hugo in der Urne und mit 
den burgundiſchen Neichsinfignien, die der fterbende 
Rudolf dem Kaifer hit und die nun dem jungen 
Heinrich zufallen. 

Adalbert bemerkt, man werde viel jagen von Kaifer 
Konrads Macht und Ruhm, aber rühren werde manches 
Menſchen Herz die Kunde von der Treue Werner 
und Herzog Ernfts.® | 


X 


! Am Rande: Selbſtgeſpräch Adalberts über Ernſts zerbrochenem 
Schilde. 

2 Es hieß früher Udo. 

3 Am Rande: Edelgard ſchließt: Mich ſchauert's, Vater, unter diefer 
Krone. 
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2. 
Die Weiber von Weinsberg. 


Die Geihichte und Sage der Weiber von Weins- 
berg bat Fr. Wilh. Valentin Schmidt in feinen „Ba- 
laden und Romanzen der deutſchen Dichter Bürger, 
Stollberg und Schiller, erläutert und auf ihre Quellen 
zurüdgeführt,“ Berlin bei Naud 1827, ©. 24 ff. be 
handelt. Ferner Guſtav Schwab, Echwaben ©, 36 ff. 
H. Öfterley, Wendunmuth von H. W. Kirchhoff. 
Stuttgart .1869. 4, 185. 5, 152. 9. Bauer, die 
Geihihte von der Weinsberger Weibertreue in Wir: 
tembergifh Franken, Zeitichrift des hiſtoriſchen Ver⸗ 
ein? 9, 1, 1 ff. Wilhelm Herb, deutſche Sage im 
Elſaß, Stuttgart bei Kröner 1872, ©. 112 f. 261. - 
A. Birlinger in Pfeifferd Germania 19, 80. 1874. 

Über die neuften Forſchungen nad dem hiſtoriſchen 
Kern der Sage von den Weibern von Weinäberg be: 
rihtet Julius Hartmann zuſammenfaſſend folgender: 
maßen: „Schon Leibnitz, der große Begründer deut- 
{her Geſchichtswiſſenſchaft, erklärte die allbefannte 
Erzählung furzweg für eine Fabel, und obwohl noch 
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Raumer in der berühmten Geſchichte der Hohenſtaufen 
für ihre Wahrheit eingetreten, gilt ſeit Stälin „das 
bei mehreren Dutzend Burgen, von Elſaß bis Pom⸗ 
mern, von Graubünden und Tyrol bis Holland, des⸗ 
gleihen in Franfreih und Stalien, in verſchiedenen 
Abſpiegelungen ſich widerholende Geſchichtchen“ ſelbſt 
bei ſo treuen Weinsbergern, wie die dortigen Hiſto— 
riker Dillenius und Bauer waren, für das, was es iſt. 
Dennoch wollten noch vor kurzem zwei als exakte For⸗ 
ſcher geſchätzte Hiſtoriker, Ph. Zaffe und P. Scheffer⸗ 
Boichorſt an der hiſtoriſchen Wahrheit der Erzählung 
feſthalten. Als Hauptbeweis gegen die Wahrheit galt 
bisher außer der genannten Widerkehr der anſprechen⸗ 
den Erzählung an fo vielen Orten diſs, daſs von allen 
gleichzeitigen Duellen, welche die Eroberung der Beite 
Weinsberg durch Konrad III im Jahr 1140 erwähnen, 
feine auch nur eine Andeutung jener heroiſchen Frauen- 
that bringe, und aud eine ganze Reihe von Quellen 
aus dem lebten Viertel desfelben Jahrhunderts, melche 
zum theil ausführlih von der Weinsberger Schlacht 
erzäblen, gleichfalls von jeder derartigen Begebenbeit 
ſchweigen, daſs vielmehr die Erzählung von der Weiber- 
‚treue über 30 Jahre, nachdem fich dieſelbe angeblich 
ereignet bat, zum erſten male in den Kölner Annalen 
auftritt: Nun will aber Scheffer-Boichorft, „der ſcharf⸗ 
finnige Reftitutor der Annalen von Paderborn“, nad): 
gewieſen haben, daj8 der Kölner Annalift diefem mit 
der Weingberger Schlacht gleichzeitigen Werk, wie fo 
manches andere, auch die Erzählung von der Weiber- 
treue entlehnt bat. SHiegegen wendet fih, nachdem 
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Schon Waitz in Schefferd Beweisverfahren eine“ „jo fub- 
jeftive, hypothetiſche Art“ gefunden, „daſs mit foldhen 
Erwägungen wohl nicht operiert werden darf,” im 
jüngften Heft der Forſchungen zur deutſchen Gejchichte 
(XV, 2. Göttingen 1875) eine gründliche, bejonnene 
Unterfuhung der Quellen durch E. Bernheim, Schüler 
J. Weizläders in Straßburg, mit dem Ergebnis: „Die 
Paderborner Annalen zu 1140 berichten nur: Rex 
urbem Welphonis, ducis Bojoariorum, Winesberg 
dietam, obsedit et in deditionem accepit (der König 
belagerte und eroberte die Weinsberg genannte Stadt 
des Welfen, Herzogs von Bayern) „fie haben jomit 
die Erzählung von den treuen Weibern zu Weinsberg 
nicht enthalten; der Kölner Annalift bat diefelbe nicht 
aus diefer zeitgenöffiihen Duelle gefhöpft; nur er, 
der fpäter als ein Menjchenalter nad dem angeblichen 
Ereignifje jchreibt, bleibt der Gewährsmann für dieſe 
Erzählung; der Verſuch, die Sage von der Weiber: 
treue zu biftoriicher Beglaubigung zu erheben, ift nicht 
gelungen, und jene Sage ift und bleibt ein herrliches 
Kleinod deuticher Volkspoeſie, allein für den Hiftorifer 
eine Fabel.” 

Eine dramatiihe Behandlung des Stoffes haben 
wir ſchon aus dem %. 1614. In diefem Jahre ift 
zu Nürnberg bei Fuhrmann erichienen: Weinfpergiiche 
Belägerung vor etlich hundert Jahren von ehelicher 
Weiber Trew, allen Eheleuten, wie auch jungen Ge- 
jelen und Jungfrawen alles zu einem ſchönen Erempel 
comöbienweis zu agiren nüßlich. zu leſen. Mit 378 
PVerfonen. In Drud gegeben durch Petrum Nicht- 
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honium, Vinomontanum. 68 Blätter Octav. 9. 
Bauer a. a. O. 9,1, 11. 

Joſeph Kehrein, Deutiche Gefhichte aus dem Munde 
deutijher Dramatiker, Soeft 1872, erwähnt ©. 66, 
eine dramatiſche Bearbeitung des Stoffes mit folgen: 
der Bemerkung: „Albrecht (Albert) der Bär, der 
unter drei Regierungen als Held gekämpft (geb. 1106, 
geit. 1170), der in der lebten Periode feines Lebens 
(von 1158 an) die wahre Größe eined Fürften in 
der Hebung feiner Lande durch Förderung der Religion 
und Gefittung ſuchte, ift behandelt in „Albert der Bär, 
oder die Weiber von Weinsberg. Ein Driginalihau- 
ſpiel mit Gefang in 3 Alten. Wien 1806.” 111 ©. 8, 
von dem PVieljchreiber Joſeph Aloys Gleih, der über 
200 Ritter:, Geiſter- und Schauerromane und an 300 
Theaterſtücke gejchrieben hat, die alle kaum mittel- 
mäßig genannt werden Tönnen. Sein Stüd ift eine 
Sammlung von Rohheiten aller Art.” Bergl. über 
Gleich K. Gödekes Grundriſs 3, 4, 820. 

Ein Bild über die That der Weinsberger Weiber 
von dem Heilbronner Künftler A. Bruckmann (geboren 
1806, geitorben 1852) befindet fi) in der k. Gemälde: 
fammlung in Stuttgart, N. 661. 

Eine ähnliche Sage von einer muthigen, in Kriegs⸗ 
läuften erprobten ſchwäbiſchen Fran knüpft fi an die 
noch neuerdings von Wintterlin poetiſch verherrlichte 
Schormdorferin. Die Bürgermeijterin von Schorndorf, 
Zuftipiel in 5 Aufzügen, von Auguft Wintterlin. 
Stuttgart bei K. Grüninger 1867. Vgl. den fhmäbi- 
Ihen Mufenalmanah auf 1782, das Morgenblatt 
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1859, Freya 1862. Über Karl Häberlins Bild, das 
auf der Parifer Ausftellung Anerkennung gefunden 
bat, j. Gartenlaube von 1867. Wintterlin ©. 4. 

Das Fragment Uhlands geht in das Jahr 1816 
zurüd. In dem oben ©. 343 f. erwähnten Briefe an 
Kerner vom 28 Merz 1816 fchreibt der Dichter: „Einen 
dramatifchen Schwank „die Weiber von Weinsberg“ 
babe ich angefangen. Alles dieſes ervrüden die Prozeß: 
alten.” 

Friedrich Notter (%. Uhland, fein Leben und feine 
Dichtungen, Stuttgart 1863, ©. 20) vermuthet, ohne 
einen pofitiven Anhaltspunft zu haben, Bürgers Bal- 
lade von den Weibern von Weinsberg, wenigftens die 
Anfangs: und Schlujsworte, mögen wie ein Zauber 
auf Uhland gewirkt haben. 

Ob wir in dem dramatifhen Bruchſtücke über die 
Meiber von Weinsberg einen Nachklang diefer Wirkung 
vor und haben, will ich nicht entſcheiden. Das Lau- 
nige der Behandlung erinnert allerding3 an den Ton, 
welchen Bürger bei diefem Thema angejchlagen bat. 

Das Blatt, welches und Uhlands Entwurf er- 
halten bat, ift wohl am ſchwierigſten zu entziffern von 
allen jeinen binterlaffenen Papieren. Es ift ein Bogen 
in groß Folio, gebrochen, fomit in 8 Columnen ge= 
theilt, von welchen 7 ganz, die Ste zur Hälfte über- 
fchrieben ift, meift mit ſchwer leferlicher, ſehr flüch- 
tiger Schrift, mit Abkürzungen beſonders der Endfilben, 
mit häufigen Eorrecturen, Durchſtrichen, Einſchiebſeln, 
welche dann mider zurückgenommen und durch anderes 
erſetzt, auch manchmal neu aufgeftellt und feitgehalten 
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werden. In ſeltenen Fällen ſind die Namen der reden⸗ 
den Perſonen genannt. Zuweilen konnte ich ſie durch 
Vermuthung ergänzen und habe ſolche durch Ein— 
ſtellung in edige Klammern als meinen Zuſatz kennt⸗ 
lich gemacht. Nicht einmal die Reihenfolge der Co: 
lumnen unter ſich iſt ſicher. Auch gehen zuweilen 
gegenüberſtehende Columnen in einander über. Ob 
mir die Richtigſtellung und die Entzifferung überall 
gelungen iſt, weiß ich nicht; aber ich weiß, daſs ich 
Fleiß und Mühe daran nicht geſpart habe. Ich unter⸗ 
ſcheide die Columnen mit Zahlen. 


— ⸗ — — — 
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ſBurgemeiſter:] 


Streitbare Bürger dieſer Stadt, 

Die hier mein Ruf verſammelt hat, 
Vernehmt aufmerkſam, ehrfurchtsvoll, 
Was eure Kraft vollführen ſoll! 

Es lagert nun ſeit dreien Tagen 

Vor unſrem Wall mit Roß und Wagen 
Der Kaiſer Kunrad und bedroht 

Die Stadt mit Sturm und Feuersnoth. 
Doch ward uns Botſchaft zugebracht, 
Daß Herzog Welf mit ſtarker Macht 
Uns zu entſetzen ſich beeilt. 

Drum iſt mir der Befehl ertheilt 

Vom' Hauptmann, der die Burg muß wahren, 
Euch auf dem Marktplag hier zu ſchaaren. 
Sowie er von der Höh' erjpäht, 

Daß unfres Herzogs Fahne weht, 

Führt er die Mannſchaft aus dem Schloß 
Und der Trompete heller Stoß 
Ermahnt auch uns, hervorzubrechen 

Und zu des Hauptmanns Volk zu ſtechen. 
Dann werfen wir uns treuvereint 

Flugs in den Rücken unſrem Feind, 
Indeß der Herzog Welf von vorn 
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Die Shlimmen Gäfte nimmt aufs Korn. 

Weil er und Rettung bringt, jo fey 

„Welf! Herzog Welf!” das Felvgejchrei! 
[die Bürger;] 

Welf! Herzog Welf! Wir find bereit. 
[Bnrgemeifter:] | 

Noch eins, bevor wir ziehn zum Streit! 

Schon feit geraumer Frift erwuchs 

Bei und ein Geift des Widerſpruchs, 

Des Strebens gegen alle Zucht, 

Des Eigenfinns, der Tadelſucht. 

Am Feiertag beim Glaje Wein 

Glaubt jeder, ein Regent zu jeyn;. 

Man murrt vom Nathe fo und fo. 

Erjheint der Burgemeifter wo, 

Bor dem man jonft ſich tief gebüdt, 

Sp wird jebt kaum der Hut gerüdt. 

Das ift der unglüdjelge Geift, 

Der Staaten in’3 Berderben reißt 

Und der am fchnelliten fie verſchlingt, 

Wenn er im Krieg die Flügel ſchwingt. 

Ein Heer, das feines Feldherrn Schwerdt 

Nicht wie den Finger Gottes ehrt, 

Es it ein Meerſchiff ohne Steuer. 

Drum, wenn euch eigne Wohlfahrt theuer, 

Erweiſt euch heute meinem Wink 

Gehorfam, willig, achtſam, flint! 


‚ Der ih in unfrem Weinsberg drin 
Erwählter Burgemeifter bin. 
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Frau Tochter, laß fie mich ausfprechen! 
Sie braucht mid nicht zu unterbrechen. 


..... kurz mich faſſen 
Und gleich zur Sache ſchreiten werde. 
Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde. 


Die Frau iſt doch ſo übel nicht, 
Wie ihre Schwieger von ihr ſpricht. 


Frau Mutter, könnt ihr jetzt dran denken, 
Ein treu unſchuldig Herz zu kränken? 


Will ich die Weiber um mich ſammeln, 
Daß ſie euch Weg und Steg verrammeln. 


Du biſt der Held, von dem man ſagt, 
Daß er an ſeines Roſſes Schweife 


Stets ..... ſchleife. 


Die Frau iſt doch ſo übel nicht, 
Als ſonſt die Schwieger von ihr ſpricht. 
Ihr habt nicht Unrecht, wie es ſcheint; 
Auch war's ſo böſe nicht gemeint. 


Hat! die Trompete nicht geklungen? 
Vor dieſes Weibes lauter Zungen 


* 
Vgl. Sp. 7. 
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Vernähme man, Gott weiß es, nicht 
Die Pofaune vom jüngften Gericht. 


Wohlauf! zum Kampfe! 





Daß Gott Helf! 
Auf auf, zum Kampfe, Herzog Welf! 
Jetzt röthen ſich die Trauben-Beere. 


... ſich freventlich vergeht 
An kaiſerlicher Majeſtät. | 


| 
.... ich tauf' es neu: | 
Es heiße ferner Weibertreu. | 


Wär nit ein Größrer no, denn ich, 
Auf einer Ejelin geritten, 
Bei Gott, man dürfte lang mich bitten. 


Als Weinsberg noch nicht Weinsberg bieß. 


.... läßt mid nicht daran denken, 
Ein treu unſchuldig Herz zu Tränen. 


........ innern Krieg, 
.... daß, wie in die Kirch wir treten, 
Für unjrer Männer Heil zu beten. 








| 
4 


Kr... 
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[Bdurgemeifterin:] 
Find ih ihn bier, den Herrn Gemahl? 
Was jol das jeyn? in Erz und Stahl? 
Doch nicht in's Feld? ich will nicht hoffen. 
Halb bat mich Ihon der Schlag getroffen. 
Mit der Frau Tochter war ich oben, 
Wo meine Leinwand aufgehoben. 
Sa, jagt’ ich dort, daß Gott erbarm, 
Brit in die Stadt der Feinde Schwarm, 
Wie geht e8 dann den ſchönen Linnen? 
Mußt' ich dazu fo emfig ſpinnen, 
So eifrig an den Webftuhl ftehn, 
So ſorglich nah der Bleiche fehn, - 
Um! nächſt dem eignen Sohn, dem theuern, 
Die fremden Söhne auszujteuern ? 
Noch manches andre wollt’ ich fagen; 
Sch bitt', es jeßt nicht nachzutragen. 
Da hör’ ich plötzlich dumpfen Lärmen, 
Getöje, wie wenn Bienen ſchwärmen. 


Aus jedem nachbarlichen Haus 
Gehn kampfbereit die Männer aus; 
Mit Schwerdtern, Spießen, Kolben, Beilen 
Sehn wir fie raſch von dannen eilen. 
Frau Klare wird wie eine Leiche, 
Ich jelbit wie Leinwand von der Bleiche; 
Mir rennen fort in größter Halt. 
Der Himmel weiß: mir ließen faft 
Die Schlüffel fteden an den Schränfen. 
* 


"Nm. Nur. 
Keller, Uhland als Dramatiler. 24 
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Wie meine Linnen werd’ ich blaß 

Und die Frau Tochter auch etwas. 

Ich eile fort in folder Halt, 

Daß ih am Leinwandſchranke fait 

Den Schlüffel hätte laſſen fteden. ı 

Noch eben recht mußt ich's entdeden, 
Frau Klaren darf man’ nicht verdenken; 
Bei ihr zu Haufe, wie wir wiſſen, 
Gab’3 wenig Schränke zu verfchließen. 


Sehr wenig Schränfe! 
| Mutter! 


Weib! 
Erzitternd dann an Seel' und Leib 
Renn' ich hinab ins Wohngeſchoß. 
Ich ruf und ruf’ mich athemlos, 
Ich ruf' im Gange, ruf' im Saal, 
Fort iſt der Sohn, fort der Gemahl. 
Auch ich zum Haus hinaus; ich dränge 
Mit Klaren mich durch all die Menge, 
So bin ich mit hieher geſchwvommen. 
Noch kann ich nicht zu Athem kommen. 
Noch lähmt der Schreck mir alle Glieder, 
Die Zunge regt ſich mählig wieder. | 
Noch halt’ ich hier im Unverftand 
Den Bund mit Schlüffeln in der Hand. 
Nicht Schlüffel, Zangen ſollt' ich haben, 
Um diefem Mann und diefem Knaben 
Die ftummen Lippen aufzubrecden. 











Mas fol hier werden? wollt ihr ſprechen? 
Warum vor euren Weibern beblen, 
Gleich Dieben euch von Haufe ſtehlen 
Ohn' Urlaub; Abichied und Valet! 
[Burgemeifter:] 
Was man mit Weibern erft berebt, 
Daraus wird nie was Großes werden. 
Mit Bitten, Thränen, Klaggebärven 
Erweichen fie der Männer Kraft. 
Drum gab ih dir nicht Wiſſenſchaft 
Bon dem, was ih im Sinne trug. 
Wenn e3 geihehn, iſt's Beit genug. 
Auch folteft du dich wohl enthalten, 
Auf offnem Markt vor Yung und Alten 
Mich anzufahren aljo trußig. 
Das eben macht die Bürger ſtutzig, 
Das untergräbt des Amtes Würde, 
Wenn unter jolder Ehſtandsbürde 
Solch ewgem Hader und Verdruß 
Der Bürgermeifter. jeufzen muß. 
[önrgemeifterin:] 
Mas Bürgermeifter! Ich will zeigen, 
Nichts dürfe mir der Mann verjchweigen. 
Und können Worte di nicht kirren, 
So will ih mit den Schlüffeln Flirten. 
Se größer Lärm, je lieber! 
[Bnrgemeifter] (halblaut, aber beftig:) 
Halt! 
Halt ein! ich weiche der Gewalt. 
Steht einft vor unferm Half? s]gericht 
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Ein ganz veritodter Böſewicht, 

Den man umsonst zu zwingen glaubt, 

Wenn man ihm beide Daumen jchraubt, 

Die Bein’ in ſpanſche Stiefel ſchnürt, 

Den feiner zum Geftändniß rührt 

Bon allen Graden der Tortur, 

Dann win! ich diefem Weibe nur. 

Sept komm, mein Herz! ih bin erbötig, 

Dir zu vertraun, fo viel dir nöthig. 

5 [Der Bnrgemeifter:] 
Auch iſt's ja nicht das erfte Mal, 

Das! ih in einer Schlacht befahl. 

Bei Nürnberg führt ich unfre Rotte 

Und nicht gereicht! e8 mir zum Spotte. 





Vom Herzog feliger Gedächtniß 
Trag' ich dieß köſtliche Vermächtniß, 
Die Kette, die mit eigner Hand 
Er dankend um den Hals mir wand. 


Hab' ich vor Nürnberg gut geführt, 
Habt ihr euch wacker dort gerührt, 
So ſoll uns jetzt kein Opfer dauern, 
Allhier vor unſern eignen Mauern. 
J Wolt:] 
Der Burgemeiſter lebe hoch! 
[der Burgemeiſter.! 
Jetzt dir, mein Sohn, ein Wörtchen noch! 
17 Daſs. 
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Dir tft das Banner anvertraut, 
Nah dem der Streiter Auge jchaut. 


Doch ziebit du heut zum erjten Straus. 
Du haft ein junges Weib zu Haus, 
Dir anvermählt vor wenig Wochen. 
Drum möchte wohl das Herz dir pochen, 
Wenn du zumeilen denkſt zurüd 

An das verlaßne neue Glüd. 


Sn ſolchen Herzensnöthen mahne 
Ein Aufblid dich zu deiner Fahne, 
Was es bejagt und auf fich bat, 
Zu ſeyn ein Fähndrich unfrer Stadt! 

| | [der Sohn;] 
Ya, diefer Fahne dank’ ich eben - 
Mein ſchönes golones Ebeleben. 
Das Mägdlein, das mein Herz beitridt, 
Hat dieſes Fahnenbild geftidt. 
Und weil ihr Werk jo ſchön gelungen, 
Hat fie auch dir das Herz bezwungen, 
Daß, ihrer Armuth ganz vergeßend, 
Nur ihren eignen Werth ermeßend, 
Trotz deiner Hausfrau Widerrede, 
Trotz ewgen Zanks und eiwger Fehde 
Du ſelbſt mit väterliher Hand 
Geihlungen unjrer Ehe Band. 
Ward jo die Fahne mir zum Seile, 
So will nun ih an meinem Theile 
Im Kampf für Weinsberg und die Welfen 
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Durh Männlichkeit begründen belfen 

Des neuen Banners Ruhm und Preis. 
[Burgemeifter:;] 

Sp recht! Fährſt du in diefem Gleis, 

Dann wird die Nachwelt von dir jagen .- 

Daß du nit aus der Art gefchlagen. 





[Die junge Frau:) 
Iſt jegt die Reih’ an mir, zu ſchmälen, 
So kann ich's, Liebfter, nicht verhehlen: 
Die Mutter hat ein wenig Recht. 
Du ziehſt in's blutige Gefecht; 
Du weißt, wie ohne deine Liebe 
Kein Troſt für mich auf Erden bliebe; 
Und iſt nun milde der Entſchluß, 
Zu ſcheiden ohne Gruß und Kuß? 
[Sohn:] 
Es war des Vaters ernfter Wille. 
[die junge Fran] 
Wenn er gebot, jo bin ich ftille. 
[Sodn;]. 
Und fraun, nicht Unrecht hat aud er. 
Wem würde denn das Herz nicht ſchwer, 
Der, wenn er in die Felvichladit zieht, 
So füße Liebe vor fich fieht, 
Das Auge, das in Thränen bebet, 
Die Bruft, die fih von Seufzern hebet, 
Da gilt's, zu ſchauen nah der Fahne, 
Daß fie den Mann erwed’ und mabne. 
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[Die junge Frau:) 

Mit diefem Banner, junger Held, 
Folgt meine Liebe dir zu Feld. 
Als e3 in meinem Rahmen bieng 
Und jeinen Bilderfhmud empfieng, 
Begann ſich all mein Thun und Fichten 
So einzig nur auf dich zu richten, 
Daß ih, ich fag’ es keck, in jeden 
Bon al den taufend Seidenfäden 
Ein liebender Gedanke mob. 
Drum liegt nun diefem Banner ob, 
Daß es, aus Liebe nur gemacht, 
Sm feindlihen Gewühl der Schlacht 
Bededend, ſchützend dich umflügle. 

7 [die Burgemeifterin;] 
Ich leid’ es nicht und ſag' dir: Zügle 
Dein loſes Maul! Laß ab zu läjtern! 


— — — —ñ —————— — — — — 


Bleibt ihr daheim in euren Neſtern! 
Seyd froh, wenn man die Mauern nicht 
Euch mit den Mauerbrechern bricht! 
Was? ihr zu Felde? Thoren ihr! 
Seht! ich ergreife dieß Panier. 
(Sie greift nach der Fahne.) 
Die Weiber will ich um mich ſammeln, 
Daß ſie euch Weg und Steg verrammeln. 
(Die Weiber drängen ſich um fie ber.) 
[Die WVeiber:] 
Sa, de, wir thun's, wir find entſchieden. 
(Trompetenftoß.) 
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[Burgemeifterin:] 
Blaſt ihr nur Krieg! ich blaje Frieden. 
(Tas Banner an fi reißend.) 
[die Bärger:;] . 
Auf! Die Trompete hat geflungen. 
Bor dem Gekreiſche diefer Zungen 
Bernähme man (Gott weiß e3) nicht 
Die Pojaunen vom jüngften Gericht. 
(Wieder Trompetenftoß.) 
Auf, auf, ihr Bürger! 
Die Weiber Wwerfgügtern): 
Daß Gott helf! 
Welf! Herzog Welf! 
Die Bürger: 
MWelf! Herzog Welf! 
(Trompetenftoß.) j 
[Burgemeifterin:] 
Wie ift euch nun, ihr armen Frauen? 
Erholt ihr euch von Schred und Grauen? 
Ich weiß noch ſelbſt nicht, wo ih bin, 
Es ift mir aller Muth dahin. 
D Stellt euh um mich ber im Kreije! 
Verſuchen wir, ob ſich's erweiſe, 
Daß es die Macht der Leiden bricht, 
Wenn man davon gehörig ſpricht! 
Ja, keine weiß, wie ich, zu ſagen 
Vom Quell und Urſprung unſrer Plagen. 
Wenn ich euch alles melden ſollte, 
Wie ſichs vor meinem Blick entrollte, 
Es würde traun kein Ende nehmen, 
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Bis unjre Männer wiederfämen, 
Weßhalb ich Furz mich fallen werde. 

Am Anfang Ihuf Gott Himmel und Erde. 
Und als die Erd’ im Trodnen ſaß, 
Da ließ er aufgehn Kraut und Gras. 
Da ding er auf am grünen Baum 

Die Birn, den Apfel und die Pflaum 
Und alles war von mildem Saft, 

War heilfam und von guter Kraft. 
Hätt’ Adam nicht fein Weib gezwungen, 
Daß fie den Apfelſchnitt verſchlungen, 
So wär auch alles gut geblieben. 

Nun aber wurden fie vertrieben 

Aus dem glüdjelgen Paradies. 

Da Fam der böje Feind und blies 

Auf alle Felder giftgen Saamen. 

Raum murmelt er fein böliih Amen, 
Eo mädjit ihm unterm Ziegenfuß 

Im allerſchönſten Überfluß 

Hier Wolfsmilch, Schierling, Bilſenkraut, 
Daraus man ſchlimme Tränklein braut, 
Und dort mit wucherndem Gewebe 

Das giftigſte Gewächs, die Rebe. 
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22. 
Die Wibelungen. 


Uhlands tiefernite Beihäftigung mit dem Nibe- 
lungenlied und der Nibelungenfage Tennen wir aus 
. feinen nunmehr veröffentlichten Vorleſungen, die er 
an der Tübinger Univerfität jeit 1830 gehalten bat. 

Der Berfuh dramatifcher Geftaltung gebt in das 
Jahr 1817 zurüd. Der Entwurf des eriten Nibe- 
Iungen:Drama wurde am 13 Nov. 1817 niederzu: 
ſchreiben begonnen. 

Nah den Mittheilungen der Frau Emilie Uhland 
(Ludwig Uhland, eine Gabe für Freunde ©. 140) 
war der Dichter noch gegen Ende 1818 mit dem 
Drama „ver Nibelungen Tod” beichäftigt. 

Zur vollen Ausführung ift Uhlands Dichtung 
nicht gediehen. 

Die Verſuche anderer deutfcher Dichter, die Nibe: 
Iungenfage zu dramatifieren, hat das Frankfurter Con 
verjationsblatt 1863, 42, ferner J. Kehrein in dem 
mehrfach erwähnten Buche „deutſche Geihichte” u. |. w. 
©. 15 ff. aufgezählt, ausführlider Karl Rehorn, die 
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Nibelungen in der deutichen Poeſie, Frankfurt a. M. 
1876, ©. 38 ff. Hans von Wolzogen, der Nibe- 
Iungenmytbho3 in Sage und Litteratur, Berlin 1876. 

Nah eigenen Aufzeihnungen erwähne ich darüber 
Folgendes. Den Reigen führt Hans Sach mit feinem 
hörnenen Siegfried vom 14 Sept. 1557. Gedichte 
3, 2,233. 9. v. Wolzogen ©. 72 ff. 

Den Anfang einer dramatiichen Bearbeitung vom 
Freiherrn de la Motte Fouqud enthält Fr. v. Schlegel 
Europa 2, 2, 82 ff. Dal. Rehorn a. a. O. ©. 39. 

Fr. Rudolf Hermann, die Nibelungen 1819. 3 
Theile: Hort, Siegfried, Chriemhildens Rache. 

E. Raupach faſst in jeinem „Nibelungenhort” die 
ganze Sage zujammen, von da an, wo Siegfried 
durch Erlegung des Drachen den Hort und Kriembilt 
gewinnt, bis zum Blutbad in Ebelenburg, an deſſen 
Schluſſe fih Brunhilde, die bier nicht ftraflos aus- 
geht, in's Waller ftürzt, wie in ähnlicher Lage 
Gudrun, die Kriembilt der Edda. 

DB. Wurm, die Nibelungen. Romantiſche Tragödie. 
in 5 Mten. Erlangen 1839. 

. Über die Nibelungen als Oper ſ. Brendels neue 
Beitiehrift für Muſik 21 Oct. 1845. B. 23, N. 33. 

Eine ausführlihe Skizze zu einer Oper über die 
Nibelungen hat Friedvrih Theodor von Viſcher in 
feinen Tritiihen Gängen gegeben. 

Rüdiger von Bechlaren, ein Trauerjpiel. von Wil- 
beim Oftermald. Halle 1849. Vgl. Haller allgemeine 
Litteraturzeitung 1849, N. 132 f. 

Kriemhildens Rache, Trauerfpiel von Reinald Reimar. 
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Hamburg 1853. Bgl. Blätter für Litterariiche Unter: 
haltung 1854, 950. Rehorn a. a. O. ©. 43. 

Bon jüngeren Dichtern feien E. v. Geibel, SHeb- 
bel, Wagner bier nur kurz erwähnt. Vgl. Rehorn 
©. 47. 

Brunhild. Eine Tragödie aus der Nibelungenfage 
von Emanuel Geibel, zuerft Stuttgart bei Cotta 1857. 
Ste Auflage. Stuttgart bei Cotta 1872. Vgl. allge: 
meine Zeitung Beil. 19 Dec. 1857. Vgl. K. Gutzkow, 
Unterbaltungen am häuslichen Herd 1857. 2, NR. 29. 
©. 463. Rehorn ©. 47. 

Über Uhlands Verhältnis zu Friedrich Hebbel hat 
uns Emil Kuh in der Wiener Preſſe vom 3 und 4 Nov. 
1865 Mittheilungen gemadt. Hebbels Nibelungen, 
ein deutſches Trauerfpiel in 3 Abtheilungen,, ift Ham- 
burg 1862 erjchienen. Vgl. Morgenblatt 1862, 1074 ff. 
Auguft Henneberger in den Blättern für litterariſche 
Unterhaltung 1862, 412. Bgl. Heinrih Kurz, Ge 
ihichte der deutſchen Xitteratur 4, 565. Rehorn 
©. 43. ff. 

Brunhild, Trauerfpiel von Robert Waldmüller. 
Bol. Morgenblatt 1863, 1165. N. 49. Rehorn 
©. 47. 

Kriembild. Traueripiel in 5 Aufzügen von Wil 
helm Hojäus. Paderborn 1866. Vgl. Rehorn ©. 45. 

Sigufrid, Schaufpiel von Ludwig Ettmüller. 1870. 
Bol. H. v. Wolzogen a. a. O. ©. 112. 

Der Ring des Nibelungen, ein Bühnenfeftipiel für 
drei Tage und einen Vorabend, von Richard Wagner. 
Zweite Auflage. Leipzig bei Weber 1876. Vgl. Felix 





38l 





Calm in den Grenzboten 10 Det. 1873. ©. 51 ff. 
Nov. ©. 226 fi. K. Rehorn ©. 51. Heinrich Köftlin, 
Richard Wagner und fein Bühnenfeftipiel zu Bayreuth 
in der befondern Beilage des Staat3anzeigers für 
Württemberg 1876, N. 16 ff. H. M. Schletterer 
in der allgemeinen Zeitung 1876, N. 267 f. 293. 
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Die Nibelungen.“ 


1. Hiegfrieds Dod. 


Berfonen: 


Gunther, König der Burgunden. 

Brunhilde, deflen Gemahlin. 

Gernot, 

Giſelher, jeine Brüder. 

Hagen von Troned, Gunther Blutsfreund und Lehensmann. 
Ortwin von Meg, Truchſeß, Hagen: Schweſterſohn. 

.. Siegfried, Erbe von Niederland. 

8* Chriemhilde, deſſen Gemahlin, Gunthers Schweſter. 





En 

£. . Erſter Anfıng. 

Fa 5 Saal in der Königsburg zu Worms. 

| (Avent. 13. Wie fie ze der Hobzit fuoren.) 

Hagen hat die Botjchaft gebracht, daß des Königs 

J Gäſte, Siegfried und Chriemhilde, im Anzug ſeyen. 

— Gunther fordert ſeine Brüder, Gernot und Giſelher, 

* dieſen als den Liebling Chriemhildens, auf, eilig An- 

ſtalt zu treffen, daß den Gäften feitlih und mit Bu- 
* 

I Am Rande: 13, 14 Nov. 1817. | . 
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hurt entgegengeritten werde. Brunhilde ſoll fih mit 
ihren Frauen zum feierliben Empfange rüften. Sie 
äußert gegen ihren Gemahl ihr Befremden, daß er 
feinen Dienftmann jo prächtig empfange Enthüllung 
ihrer Abfihten bei der Herladung Siegfrieds. Der 
König ab, um entgegen zu reiten. 

Brunbilde forſcht Hagen aus, ob Chriemhilde noch 
jo ſchön wie vordem feye, ob fie mit Siegfried glüd- 
lich jcheine. Hagen, mit innrer Bitterfeit, bejchreibt 
Chriemhildens allbezaubernde Schönheit und Anmuth, 
die er Brunhildens ftolzem Wejen gegenüberftelt. Er 
ſchildert Chriemhildens Glüd, Siegfried Liebenswürdig- 
feit und Reichthum, den Eindrud feines Glanzes und 
feiner Freigebigfeit auf die Menge. + In Siegfried ift 
der unendlihe Nibelungenhort! ing Leben getreten. 
Brunhilde, gereigt, läßt fih von ihren Frauen Fönig- 
lich ſchmücken und tritt jo den Gäſten entgegen. 

Dieje Fommen, von Gunther und jeinen Brüdern 
eingeführt. Empfang, e8 wird geſchenkt. Siegfried und 
Chriembilde, Tiebesfroh, erinnern fih an ihr erites 
Begrüßen in diefem Saal. (Avent. 5. Wie Siegfried 
Chriembilt erſt geſach.) Brunbilde weint. (2485 bis 88.) 


4‘ 


Bweiter Aufzug. 
(Avent. 14. Wie die huneginnen einander jchulten.) 
Saal. 
Die Königinnen werden hergeführt, um, bevor fie 
zur Veſper gehn, vom Feniter aus die Ritterfpiele an: 
%* 


ı Am Rande Hebt: Balmung, der Loftbare Knopf und die fcharfe 
Schneide, Siegfrieds Reichthum und Tapferkeit, womit er Alles befiegt. 
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zufehn. Chriembilde freut und rühmt ſich Siegfrieds. 
Brunbilde bedauert fie als Frau eines Dienſtmanns; 
wie Siegfried Gunthern das Pferd gehalten. Chriem⸗ 
bilde eröffnet das Geheimniß, daß Siegfried (im 
tiefen Helme, vgl. wie er Abenth. 8 von einen 
Mannen nit erfannt wird?) die Kämpfe vollführt, 
wodurch Brunhilde gewonnen worden. Sie zeigt Ring 
und Gürtel und tritt Brunhilden zur Kirche vor. 
Letzteres vor allem Gefinde, das gelommen, um die 
Königinnen zur Kirche zu geleiten. 

Brunhilde ift vernichtet, fie wirft die Krone in den 
Staub.? Sie heißt ihr Gefinde, deſſen fie nicht mehr 
bedarf, mweggeben. Ihre Brüder Tommen. Siegfried 
will verſöhnen, er gebt ab, um Chriembilden zur Ab- 
bitte zu bewegen.* Born der Dienfimannen Sieg: 
frieds. Ortwin, Verehrer Brunbildens, der anderswo 
ihre großartige Schönheit und das Glück erftürmter 
Minne rühmt. Die Brüder wollen bejchwichtigen. 
Siegfried Macht? und Unverwundbarkeit. Hagen 
ſchwört Siegfrieds Tod; ſchon halt e8 dur Stadt 

x Ä 


t Am Rande fieht: „Was wirffl du mir vor und machſt mir das zum 
Vorwurf und zur Schande, wovon id glaubte, daß e8 mir Ehre und Ruhm 
feyn jollte, daß Siegfried der ſchnelle mein Mann it?" Niflungafaga. 

2 Ym Rande ſteht: Vgl. Nifl. Sag. ©. 76. 77. 

3 Am Rande: In der Bolfungafage ©. 149 f. will Brunhild Günthern 
verlaſſen wodurch dieſer hauptſächlich zur Rache erregt wird. 

+ Am Rande: Brunhilde, von ihrem Vater zur Heldenjungfrau er⸗ 
zogen, damit Helden ihr entjpringen, kann nur den anerkennen, durch deſſen 
größere Kraft fie befiegt wird. Daher fühlt fie ih um all ihre Würde bes 
trogen. 

5 Am Rande: „Siegfried der ſchnelle kam zu euch, wie ein Waller (ſpricht 
Brunhild); nun aber ift er jo ftolz und jo mächtig, daß nit mehr lange 
hingehen wird, bis ihr ihm alle dienen müſſet.“ Niflungaf. 
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und Land, daß die burgundiihe Krone im Staube 
iege; nur Giegfriedd Tod, ſeys durch Gewalt oder 
durch Liſt, kann das entehrte Königthum berftellen. 


Dritter Aufzug. 
(Avent. 16. Wie Sivrit verraten wart.) 


Erite Scene. 
Chriemhildens Gemad). 

Chriembilde hat Hagen zu ſich beichieden. Sie hat 
ängitlibe Träume gehabt. (105531 f. Swer fih an 
tröume wendet, ſprach do Hagene, der en weiz ver 
rehten märe niht ze jagene.) Ihr Benehmen gegen 
Brunhilde hat fie bereut, von Siegfried dafür beftraft. 
Siegfried bat ihr gejagt, daß er für ihren Bruder 
gegen Luidger und Luidgaft ziehen wolle. Sie bat 
Sorge um ihn, er ift all ihr blühendes Leben. Sie 
hat in feiner Liebe ſolche Seligfeit gefoftet, daß ihr 
ohne ihn alle Leben todt wäre. Hagen, als den ge: 
prüfteften Freund ihres Haufes, der Nibelungen Troft, 
dem auch fie beſonders vertraut und den fie mit nad 
Niederland nehmen wollte, fordert fie auf, Siegfrieven 
zu ſchützen, und verräth ihm deßhalb das Geheimniß 
feiner Verwundbarfeit. Hagen ſpricht kalt und zmei- 
deutig, er bejtätigt, in andrem Sinne als Brunhilde, 
daß fein ganzer Dienft dem Königshaufe gewidmet ſey. 


Als er dad Geheimniß weiß, glüht er auf und be- 


T 


tbeuert, daß er das Höchfte für das Königsgefchlecht 
thun erde. 


* 
Nah Lachmanns Zählung Str. 1450, nad Holtzmanns Str. 1548. 
Keller, Uhland als Dramatiler. 95 
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Zweite Scene. 
Saal. 

Gunther und Gernot, forglid. Hagen erfcheint, 
frohlockend, daß der Trug gelungen. Seht fol es auf 
die Jagd gehn. Hagen trifft Anftalt dazu. Siegfried 
tritt auf. Er bietet mit dringender Bereittilligfeit ! 
dem König feine Dienfte gegen die Sachſen an. Ber 
König fol fih zu Haufe freuen; er, Siegfried, will 
alles durchkämpfen und fo die Beleidigung gut machen. 
Gunther in Verlegenheit. Hagen berichtet, halb fpöt- 
tif, daß die Fehde wieder abgefagt ſey. Er jcherzt 
in zweideutiger Rede über die Tuftgebilveten, wie Luft 
zerjtobenen Feinde. Dann gebt er vom Kriege auf 
die Jagd über (jtatt der Feinde das Wild), die er 
jegt veranftaltet hat. Schon ertönen die Hörner im 
Hofe.? Man bringt Bogen und Jagdgewand. Chriem- 
hildens ahnungsvoller Abſchied von dem barmlojen, 
vertrauensvollen Siegfried. 


Vierter Anfang. 
(Avent. 16. Wie Sivrit erjlagen wart.) 


Wald. 
Hagen allein. Die Jäger haben ſich zerſtreut, auf 
die Wette, wer das beſte erjage. Auch er ſteht auf 
* 
1 Am Rande: „ES war feine Luſt, feinen Freunden Hülfe und Bei⸗ 
ftand zu leiften, oder fidh jelber auf irgend eine Weife in Heldenthaten zu 
verfuhen und feinen Feinden Koftbarkeiten abzugewinnen und fie feinen 


Freunden zu geben“. Willina Saga 2, 70. 
2 Ym Rande: Gifelher kommt gelaufen und bittet feine Brüder, ihn 


auf die Jagd mitzunehmen. Hagen will Gijelhern niht an der Jagd Theil 


— DEE num —— — —— ————— — — 
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der Lauer. Der Wald ift voll geängitigter oder fter- 
bender Thiere. Überall blutige Fährten. Das harm- 
Ioje Wild wird am Duell erlegt. 

Ortwin, der Truchfeß, erjcheint. Unterredung wegen 
des abjichtlich fehlgeſchickten Getränks. Der Tag ift 
„unerquicklich.“ 

Gunther tritt auf. Siegfried hat ihn von dem an- 
laufenden Eber errettet. Gunther, dadurch gerührt, 
bittet Hagen, Siegfrieden zu jchonen. Hagen findet 
darin nur einen dringenderen Beweggrund, feinen 
Entihluß auszuführen. Seht ift nichts mehr, was 
der König Siegfrieden nicht verdankte, die Wahrung 
feines Reichs vor den Sachſen, fein Weib, fein Leben. 
Gunther ift Siegfrieven eigen, feine Krone liegt im 
Staub. Durch feinen Ruhm, feine Milde, feinen 
Reichthum zieht Siegfried alles an fih, wie das Ban 
therfell! durch feinen jüßen Geruch die Thiere des 
Waldes. Auch heute jagt nicht der König, jondern 
Siegfried; um ihn drängt ſich alles Jagdgefolge. 
Weiter zeigt Hagen, was er von Kindheit an, da er 
als Geiſſel zu den Hunnen gegeben worden (moher 
‚feine Berjchlofjenheit), für das burgundiſche Königs— 
baus gethan. Siegfrieden ijt er ſeit deſſen erftem 
Auftreten gehaß, da er mit Gunthern um fein Reich 
ftreiten wollte. Der Streit ift jet do, nur auf andere 


* 


nehmen laſſen, damit auf ihn kein Theil der Schuld falle. Sein neu Feſt⸗ 
gewand fol nicht mit Blut befledt werden. Zu gewaltig ift die Jagd, mo 
Siegfried jagt. 

ı Am Rande: Dieſes Iodende Fell hat Siegfried um den Köcher, 
worin die verderblihen Pfeile fteden. 


— 


388 





Weiſe, vollbracht und Gunther hat verloren. Hagen 
iſt der getreuſte und der ungetreuſte! Mann, getreu 
gegen ſeine Könige, ungetreu gegen ihre Feinde. Sieg⸗ 
fried darf nicht nah Worms zurück. 

Lärm hinter der Scene. Siegfried tritt auf, voll 
Jagdluſt und Waldesfriſche.? Er erzählt fein Iuftiges 
Abentheuer mit dem Bären. Der König erkennt ihm 
den Preis zu. Hagen erkennt e3 nicht an. Siegfried 
beſchwert fich halb ſcherzhaft über den fehlenden Wein. 
Hagen jchlägt ironisch den Fühlen Brunnen vor und den 
Wettlauf dahin, welchen Siegfried anfänglich ablehnt, 
weil dem König auch ohne Wettlauf der erfte Trunf 
gebühre. Hagen und Siegfried rennen bin. Der König 
bleibt, beängitigt. Hagen kömmt zurüdgeflohen, das 
blutige Schwerdt Balmung in der Hand. Es ift feine 
erſte Flucht. Der todeswunde Siegfried ihm nad. Er 
ſinkt erjchöpft nieder. Seine rührenden Vorwürfe. Er 
ftirbt. Hagen rühmt fih, daß er des Jagens Preis 
gewonnen. ? 

Blos die Troneder find zugegen, was in dem Ge 
ſpräch mit Ortwin vorbereitet werden kann. Gegen 
die übrigen joll die Art, wie Siegfried ums Leben 
gefommen, geheim gehalten werden. Siegfrieds reicher 
Jagdſchmuck begünftigt das Vorgeben, daß er von 
Räubern erjchlagen worden. 


* 


1 Am Rande: Hagen findet in der Unverwundbarkeit Siegfrieds eine 
Entſchuldigung feiner Hinterlift, die ihm Gunther voxrhält. Siegfried, als 
unverwundbar. hat ſich dem offenen Kampfe, Mann gegen Mann, enthoben. 

2 Am Rande: Die Birken des Odenwalds. 

ↄ Am Rande: Iſt der Könige Haus jetzt nicht mehr gaſtlich einladend, 

To ift e8 doch furchtbar und geſichert. 
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Fünfter Aufzug. 
(Avent. 17. Wie Sivrit beehlaget und begraben wart.) 


Saal. Naht. 


Siegfrieds Leichnam wird von Hagen und den 
Tronedern bergebradht und auf der Stelle niedergeſetzt, 
wo die Krone im Staube lag. Chriembilde erjcheint, 
um zur Meile zu geben. Der Kämmerer, der ihr vor: 
leuchtet, jhridt vor der Leiche zurüd. Chriemhildens 
Wehklage. Sie weiß, daß es Siegfried ift, noch ehe 
fie ihn näher betrachtet. Siegfrieds Mannen treten 
auf, gewaffnet, Rache heiſchend. Die Brüder und 
Hagen ericheinen, Bahrreht. Chriemhilde heißt den ‘ 
Todten hineintragen. Die Niederländer wollen Chriem- 
bilde mit ſich nehmen, fie jol feinen Augenblid länger 
unter den Mördern wohnen. Chriembilde will fich 
nicht von dem Todten trennen.! Einer ift bier, der 
am Mord gewiß unſchuldig ift, der Knabe Giſelher. 
In deſſen, des ſchwächſten, aber unſchuldigen, Schuß 
begibt fie ſichh. Drei Tage und drei Nächte lang will 
fie fih mit dem Todten verſchließen. AU ihr blühen: 
des Lebensglück ift abgeftreift, es bleibt ihr nichts, 
als der bleiche Leichnam, und auch dieſen fordert 

%* 


' Am Rande: Brunhilde ift nicht befriedigt, fie muß Chriemhilden 
noch um ihren Todten beneiden. Hagen: 
Iſt jet, o Königin, dein Leid gebüßt? 
Brunbilde: 
| Um ihren Todten neid’ ich dieſes Weib. 
Epäterer Beiſatz: 
Um ihren Todten noch beneid’ ich fie. 
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Ihon die Gruft. An feinem Anblid will fie noch fi 
weiden, ob ihr die Kraft daraus erwächſt, zu rächen 
feinen Tod. 








2. Chriemhildens Rache. 


Perſonen: 


Gunther, König der Burgunden. | 

Gernot, | 

Giſelher, deſſen Brüder. 

Hagen von Troneck, 

Dankwart, deſſen Bruder, Marſchalk, | 

Rumolt, Küchenmeiſter, | 

Volker von Alzei, der Spielmann, Gunther! Lehnsmannen. 

Chriemhilde, Gunthers Schweiter, früher mit Siegfried von 
Riederland, jet mit dem Hunnenkönig Etzel vermählt. 

Ortlieb, Etzels und Chriemhildens Rind. 

Blödel, Etzels Bruder. 

Nüdiger, Etzels Markgraf zu Pechlarn in Öfterreich. 

Gotelinde, Rüdigers Gemahlin. 

Dietlinde, deſſen Tochter. 

Dietrich von Bern, vertriebener König der Amelungen, eines 
oſtgothiſchen Stamms. 

Hildebrand, Dietrichs alter Waffenmeiſter. 

Wolfhart, Hildebrands Neffe. 

Wärbel, 

Swemmel, hunniſche Spielleute. 


(Sn dieſem Theil wird auch Chriemhilde von der Untreue ergriffen.) 


“2 Bunthers. 
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Erſter Aufzug. 
(Avent. 24. Wie Warbel und Swemmel diu! botſchaft wurben.) 


Erſte Scene. 
Saal in der Königsburg zu Worms. 

Wärbel und Swemmel rühren das Saitenſpiel vor 
des Königs Thür. Gunther mit ſeinen Brüdern und 
Dienſtmannen tritt heraus. Die Spielleute bringen 
ihre Einladung zum Feſte vor und verbinden damit 
die Schilderung von Chriemhildens Macht und Herr⸗ 
lichkeit. Nachdem die Hunnen abgetreten, berathen ſich 
die Burgunden. Hagen? und Rumolt widerrathen die 
Fahrt. Erſterer entwickelt zugleich die Geſchichte vom 
verſenkten Nibelungenhort. Durch Gernot oder Giſel⸗ 
ber gereitzt, ftimmt Hagen bei. Nur will er, daß 
Giſelher nicht mitziehe; dieſer, fein Liebling, in ven 
er die Hoffnung Fünftigen Glanzes der Burgunden 
feßt, Toll geborgen? ſeyn. Volker und Dankwart ge: 
ſchildert. Die Fahrt wird befchloffen und Rumolt zum 
Zandpfleger beftimmt. 

Hagen muß in diefer erften Scene als Hauptperfon 
berausgehoben- und das Ganze für fih, ohne den 
erften Theil, verftändlich werben. Iſt im erften Afte 
die Aufmerkſamkeit auf der Nibelungen, bejonders 
Hagens, Schickſal geipannt, fo jchreiten fie in den 

! fieß die. * 

2 Am Rande: Der ſchuldloſe Giſelher im Gegenſatz des ſchuldbewuß⸗ 
ten Hagen. 


3 Am Rande: Hagen zu Giſelher: 
Du haft nod keinen Feind. 
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folgenden demſelben ftufenmweife näher. Die Neifes 
jcenen müſſen fo verbunden werden, daß immer der 
Ihon Bekannte fie dem noch Unbekannten zuführt. 


Zweite Scene. 


Gifelher mit den Boten an Siegfrieds Grab. 
Chriemhilde läßt Gifelhern von Dietlinden melden. 


weiter Aufzug. 


Erite Scene 
(Avent. 25, Wie die herren alle gen Hiunen fuhren.) 


Jenſeitiges Ufer der Donau. Die Burgunden find 
aus dem Schiff geftiegen, Hagen zerichlägt ed. Er er- 
zählt die Weifjagung der Meerweiber und wie fih ihm 
jolde bewährt. Hagen von da an todestrunfen. Rüdi— 
ger tritt auf, begrüßt die Fremden und lädt fie in 
fein Hau3. 


Zweite Scene 


(Avent. 27. Wie der mardgrave die Hhunige mit ir rechen in 
fin hus enpfie und wie er ir fit pfladh.) 


Gotelindens Gemad). 

Gotelinde ſpricht mit ihrer Tochter von den Gäften, 
die ihnen gekommen und jetzt ſchon wieder abreijen 
wollen. Dietlinde, ſchmerzlich bewegt, eröffnet ihre 
Neigung zu Gifelhern und wie er ihr die feinige zu 
erfennen gegeben. 


LU | __-— app en — U tun U ua 
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Dritte Scene 
(Avent. 27.) 
Saal. 

- Die Burgunden nehmen Abſchied. Rüdiger und 
feine Frau vertbeilen ihre Gaben. Giſelher erhält 
Dietlinden.! Hagens bittere Freude darüber, Sie 
ziehen ab. 

Dritter Anfzug. 


Erite Scene. 
(Avent. 28. Wie die Nibelunge ze Etelburge chomen und wie fie 
da enpfangen wurden.) 
Bor Etelnburg. 

Die Burgunden find abgeſtiegen, um fich zum Ein- 
zuge zu rüften. Rüdiger zeigt ihnen die Burg und 
erzählt von Etzels Hofhaltung. Sie fehen Diekrich von 
Bern mit feinen Mannen abfteigen. Giſelhers Findliche 
Freude über die Reife, die ihm erft die ſchöne Jung: 
frau und jetzt die berühmten Helden zuführt. Dietrich 
fümmt als Deutſcher den ˖ Deutſchen zuerſt entgegen. ? 
Er warnt die Burgunden. Sein Schickſal. 


Zweite Scene. 
(Av. 28.) 
Saal. 
Chriemhilde, von der Ankunft der Gäſte benach— 
rihtigt, tritt ang Fenfter. Sie fieht ihre Brüder, fie 
1 Am Rande: Gifelhern, als yem Reinen, ift es bejchieden, nıit dem 
tugendhaften Rüdiger und den Seinigen, mit diefer Treue und Milde, in 


Verbindung zu treten. 
2 Am Rande: Ekel iſt auf einem Heerzug abweſend, hat aber zum 
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fieht Hagen. Mle ihre Luft, al ihr Leiden tritt ihr 
vor die Seele. Mehr noch das unbeitimmte Bebürf- 
niß, diefe Luft und diejes Leiden in nächfter Gegen- 
wart zu baben, bat fie zu der Einladung beivogen. 
Seht bei Hagen? Anblid tritt die Rache beftimmter 
hervor. Siegfrieds Wunden bredden nochmals auf: 
Warum anders, wenn nicht mehr zur Liebe, bat fie 
in blühender Kraft fortgelebt, als zur Rache? 

Empfang der Gäfte. Chriemhildens Benehmen gegen 
Gifelher und Hagen. Dietrih führt Hagen, was 
Chriemhilde übel aufnimmt. 


Dritte Scene. 


(Avent. 29. Wie Hagene und Volcher vor Chriemhilden jal jazen. 
Av. 30. Wie die Hunige mit ir reden flaven giengen und wie 
in do geſchach.) 

Burghof. Mondicein. 

Hagen und Volker halten Wache vor dem Saal, 
wo die Burgunden fchlafen. Volker hat fie durch fein 
Saitenfpiel! eingewiegt. Chriembilde gebt zum nädht- 
lihen Gottesbienft. (Dieß Tann in Dietrichs War: 
nungsrede vorbereitet werden.) Hagen will ihr nicht 
aufftehen. Sie erkennt dag Schwerdt Balmung, das 
Hagen über feine Kniee gelegt hat. Wortwechfel, Hagen 
erklärt fih im Angefiht der Geftirne, bei denen man 
fonft feine Unſchuld beſchwört, für Siegfried: Mörder. 
Chriemhilde fordert ihr Gefolge gegen ihn auf. Die 

* 


Empfäng der Gäſte feinen Bruder und Dietrichen zurückgelaſſen. Hilde⸗ 
brand und Wolfhart machen fih ſchon hier bemerklich. 
ı Am Rande: Tie hunniſchen Spielleute über Bolters Spiel. 
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Hunnen, die von früherer Zeit ber von ihm willen, 
wagen fih nit an ihn. Sie muß abziehen. Im 
Saal ift ed unruhig geworden. Volker bringt die 
Helden dur ſein Saitenfpiel unter ahnungsvollen 
Worten wieder in Schlaf. Verhallen. 


Vierter Aufzug. 


Erſte Scene. 
(Avent 51. Wie die herren ze chirchen giengen; von 3. 7645 an.) 
Chriemhildens Gemach. 

Chriemhilde fordert den Dietrich von Bern auf, 
fie zu rächen.“ Er verweigert es und zeigt Chriem- 
hildens Entwürdigung durch den Rachedurſt. Er be 
mitleidet fie, wie das einft jo herrliche Weib geſunken. 
Sie wendet ih an Blödel und gewinnt ihn durch Ber: 
beißungen. Das deutſche Wehrgeld. Blödel getraut 
fih nicht, wegen Dietrichs, beim Königsmahle Streit 
zu beginnen, gedenft aber, die Knechte in der Herberge 
zu überfallen. Er verfpricht Chriembhilden, ihren Willen 
auszuführen, ohne jedoch ihr feinen Plan zu entdecken. 
Chriemhilde geht zum Gaſtmahl. 


Zweite Scene. 
(Avent. 33. Wie Danchwart fin mär ze hove ſinen herren braht.) 
Saal. Gaftmahl. 
Die Burgunden erſcheinen gewaffnet. Dann Chriem: 
bilde. Ortlieb wird vorgetragen.? Dankwart erſcheint, 
1 Am Rande: Sie verſpricht ihm Hülfe zur Wiedererlangung feines 


Königreichs. 
2 Am Rande: Chriemhilde ſpricht mit bittrer Ironie davon, wie fie 
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bleih und blutig, und erzählt feine Hofmähre. Ha- 
gend Grimm über den Verrath und den verwundeten 
Bruder. Er erihlägt Ortlieben. Allgemeiner Auf- 
uhr. Kampf. Der milde Epielmann Volker. Die 
tried rettet Chriembilden. 


Dritte Scene 


(Avent. 36. Wie di drie dunige mit Etzele! und mit ir ſweſter 
umbe diu? fuone reiten. Avent. 37. Wie Rudeger erjlagen wart.?) 


Burghof. 

Chriembilde, außer fih, feuert die Hunnen an, 
den Saal zu flürmen, aus dem fie geworfen morden. 
Die Burgunden erſcheinen auf den Stufen des Saals 
und wollen unterhandeln. Chriembilde verlangt Ha: 
gend Auslieferung. Die Burgunden verweigern fie. 
Hagen will Gifelhern Frieden ſchaffen. Er will fi 
für Gifelhern zum Opfer geben. * Gijelher verwirft es. 
Chriemhilde ruft wieder die Hunnen auf. Sie beißt 
die Schilde mit Gold füllen, fie wirft ihren Königs: 
Ihmudd zum Preiſe für Hagen hin. Die Hunnen 

* 


ihren Sohn, wenn er erwachſen, ihren Brüdern (den Mördern Siegfried) 
ſchicken werde, damit er fih der Ritterübungen und der Jagd freue, unter 
ihrer Führung. Schattig find die Wälder dort und Tühl die Brunnen. 
Gifelher mat ihr Vorwürfe über dieſe Rede. 

17 Etzelen. 

2 lies die. 

3 Lachmann Str. 2018 ff. 

* Am Rande: Da Chriemhilde die Sühne von fi weiſt, zieht Dietrich 
mit den Seinen ab, Wolfhart unmillig. Volker will einft als Geift durch 
die Lande ziehen und die Mähre von den Nibelungen fingen, Jetzt muß 
er fehten. 

> Am Rande: Er enthält das Koftbarfle, was Ekel aus den Kronen 
befiegter Könige gebrodhen hat. 
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wollen nit, Rüdiger fol voran. Sie fordert dielen 
auf. Rüdigers rührende Bitte. Chriemhilde wirft fich 
ihm zu Füßen, fie mahnt ihn. an den Eid, den er ihr 
bei der Brautwerbung beſchworen. Rüdiger innerer 
Kampf; er muß fih entjchließen. Jubel der Hunnen. 
Chriembilde ab. Rüdiger wird gewaffnet. Sein Ge: 
ſpräch mit den Burgunden. Chriemhilde erjcheint 
wieder, eine Fadel in der Hand; ebenjo ihr Gefolge. 
Sie treibt Rüdigern an. Ihr Hauch kann Fadeln 
anzünden. Rüdiger rafft fih auf und ftürzt in den 
Streit, Die Burgunden werden zurüdgedrängt. Chriem: 
hildens Schlachtruf von Siegfried. 


Fünfter Aufzug. 


Erite Scene 
(Adent. 38. Dietriches rechen erjlagen.) 
Platz vor Dietrichs Wohnung. 

Dietrichs Mannen. Sie follen nah ihres Herrn 
Befehl die Waffen nieverlegen und können fi nicht 
dazu entihliegen, zumal da fo eben Rüdigers Tod 
ruchtbar geworden. Beſonders der jchlachtburitige 
Wolfhart zürnt, daß Dietrih im innerften Gemach 
feine® Hauſes rafte, während draußen die Schlacht 
tobe. Der alte Hildebrand, welcher von Dietrid ab: 
gefchicdt worden, um Nachricht einzuziehen, kommt zu= 
rüd. Er beftätigt Rüdigerd Tod und meldet, daß 
Hagen und Volker, die Leiche herauszugeben, ſpottend 
verweigern. Wolfhart mill fih nit mehr halten 
laſſen, Dietrich zieht den Löwen zurüd. Wolfhart 
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reißt fih los und ftürmt ab, die Andern ihm nad). 
Hildebrand befinnt fih eine Weile, da überwältigt 
ihn, der faum noch den Warner machte, fein alter 
Heldengeift. Keiner joll in den Streit ihm vorgehen; 
mit gezogenem Schwerbte rennt er den Seinigen nad), 
um fih an ihre Spige! zu ftellen. 


3mweite Scene. 
.Av. 38.) 
Dietrichs Gemach. 

Dietrich erwartet den zögernden Hildebrand. Dieſer 
erſcheint, verwundet und niedergeſchlagen. Er erzählt 
der Helden Fall. Nur Hagen iſt noch übrig. Die 
trich macht fich jelbit auf.“ Wehrgeld. 


Dritte Scene. 
(Av. 39. Gunther und Hagene erjlagen.) 
Chriemhildens Zimmer. 

MWärbel, den abgeftumpften Arm im Mantel, und 
Swenmel.? Das innere Gemah öffnet ſich, man 
fieht Chriemhilden bei Ortliebs Leiche knieen. Sie tritt 
heraus, fie dürftet nach Labjal für ihren Schmerz. 
Sie frägt nah Kunde von der Schladt. Dietrich 
bringt den gebundenen Hagen. Die Spielleute ent: 

ı Am Rande: An ihrer Spike muß ich jeyn. 

2 Am Rande: Die Kraft, wodurch Dietrich fein Reich wiedererobern 
follte, hat fi in diefem Kampfe verzehrt. 


3 Am Rande: Oder Smemmel allein, der das Unglüd feines Genoffen 
erzählt. 





| 
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flieben. Dietrih überreiht Chriembilden Hagens 
Schwerdt Balmung und verlangt für ihn Begnadigung. 
Hagen jpottet Chriemhildens. Sie erftiht ihn mit dem 


Schwerbt. Er eröffnet ihr, daß er ihr Bruder fey. 


Er triumphiert, daß er, der lebte der Brüder, dur 
Niemand anders untergehbe, als durch eine des Ge- 
ſchlechts, dem fein Leben geweiht war. Er bittet 
Dietrihen, ihn wegzuführen, damit er bei den Helden 
fterbe. Es geſchieht. Chriembilde eilt zu der Leiche 
ihres Sohnes. Der alte Hildebrand bleibt allein im 
Borgrund. Er hat Heldengeſchlechter auf dem Echooße 
gewiegt, in den Waffen unterrichtet; er Tann nicht 
ertragen, daß jo viel Ehre einen Weib erliege. Er 
faßt den Entihluß, Chriembilden zu tödten, und geht 
mit gezüdtem Schwerbt nach dem Hintergrund. Un: 
treue (das Echwerdt Balmung, womit jchon Siegfried 
die Nibelungen erfchlagen) jchlägt ihren Herrn. 


Wie Chriembilde durch ihre Schönheit rächt, tie 
fih um der Rache willen der Schauplaß ſtets er: 
mweitert. 
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Die! Gäfte fommen. Dur die ganze Burg 

Wil ich der froben Kunde Herold feyn. 

Auf, König Gunther! Auf, Gernot! ihr Brüder! 
Auf, Königin Brunbilde! Macht euch auf! 

Die Schmweiter kömmt, der tapfre Siegfried kömmt! 


Was Yärmft du, Knabe? 


Gijelher! was ſoll's? 
Welch heller Jubel durd den Saal? 


Hört ihr's? 


| Sie fommen. Siegfried kömmt, Chriembilde kömmt. 


Mer jagt es dir? 


. Der Ritter Hagen ift 
In's Thorgefprengt. Hörtihr? Die Sporen klingen. din 
Da iſt der Bote, 


Hat mein junger Herr 
Das Botenbrot mir abgelaufen? 


ı Diefer Entwurf ift ſchwer leſeich, zum Theil in Abturzungen: und 
mit vielen Correcturen geſchrieben. 
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O 
Wir wiſſen's. Die Gäſte kommen. 


Ja. 
| Wo habt ihr fie verlaflen? 


Auf der Marf 
Begrüßt' ich fie, wie ich geheißen war, 
Mit Ortwin und dem übrigen Gefolg. 
Und ſachten Nittes, wie’! mit Frauen ziemt, 
Geleiteten wir fi. Am Saum des Walds 
Entließ mi Siegfried, daß ich feinen Gruß 
Zurück euch brädte. 





Und ih? 
Auch du ſollſt mit uns reiten. Immer warſt 
Du ja Chriemhildens Liebling. 


Keller, Uhland ald Dramatiker. 2% 
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23. 

= | Ludwig der Baier. 

"Do | 

Ks Den Stoff zu diefem Drama bat Uhland nicht 
En - jelbft gewählt. Die Ausarbeitung ward vielmehr ver- 
— anlafst durch den Preis, welchen die k. bayeriſche Hof: 
= theaterintendanz zu München für ein aus der bayeri- 
a Ihen Geſchichte genommenes Schaufpiel ausgejett hatte. 


Ausführlih erzählt ven Hergang der Preisbewer: 
bung Frau Uhland in ihrem Lebensabriſſe S. 140 f. 
und Heinrih Weismann in feiner Schulausgabe des 
Schauſpiels, Stuttgart bei Cotta 1874, ©. II ff. 


Pr ng 
TTS PR, 


* Vgl. Joſef Kehrein, deutihe Gejhichte aus dem Munde 
ir deutfher Dramatiter ©. 97 |. Gödekes Grundriſs 
N 3, 324. 

2 Das Stüd ift gefehrieben vom 10 Febr. bis 18 Mai 
1 1818; der erſte Alt war am 24 Februar beendigt. 
ee Bol. Holland, Uhlands Gedichte und Dramen. Stutt: 
& ‚gart 1876, 3, IV. 

Das Drama ift einem Briefe an Kirchenrath Bau: 
* lus vom 18 Dec. 1818 zufolge fertig und ſollte 


nächſtens bei Reimer in Berlin erſcheinen. Notter, 
L. Uhland S. 210. 
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Die Ausgaben des Stüdes find folgende: 

Berlin bei Reimer 1819. 

Mit Herzog Ernft zufammen Heidelberg bei Winter 
1846. 

Stuttgart bei Cotta 1863. 

Mit den Gedichten und Dramen ebendafelbit 1863 
und 1876. Diefe legten Ausgaben kritiſch bejorgt von 
W. L. Holland. 

Weismanns Schulausgabe, Stuttgart bei Cotta 
1874, mit trefflicher Einleitung und ſonſtigen erläu- 
ternden Beigaben. 

Beurtheilung des Stüdes bat F. Notter verjucht 
‚in feiner Biographie Uhlands ©. 440 ff. 

Eine eingehende Fritiihe Würdigung giebt 9. Meis- 
mann, L. Uhlands dramatifhe Dichtungen ©. 255 ff. 
Schulausgabe ©. XLIV. 

Andermeitige Bearbeitungen desjelben Stoff hat 
Joſef Kebrein, deutihe Geihihte aus dem Munde 
deutfher Dramatiker S. 97 ff. aufgezählt. Die eigen- 
thümlichſte und poetifch werthvollſte ift wohl die: Die 
Gegenkaiſer, von Moriz Rapp, gedruckt nicht in feinen 
dramatiſchen Studien, Stuttgart 1827, wie Kehrein 
angiebt, jondern in den Atellanen, Stuttgart bei Cotta 
1836, 1, 143. 
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En Bon diefem kleinen, nur auf einen einzigen Aft 
—— berechneten Stücke haben wir nur den Anfang übrig. 
— Er iſt am 19 Auguſt 1818 geſchrieben und weiteres 
J | wohl gar nit ausgeführt morden. 


Bi 
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weit: 


Borfpiel in einem Aufzug. 


Perſonen: 
Der Kaiſer. 
Welf, Landherr in Oberſchwaben. 
Heinrich, deſſen Sohn. 
Hatta, Heinrichs Gemahlin. 
Männer in Welfs Gefolge. 


— — — —— 


Burghof. 
Heinrich und Hatta treten auf. 
Heinrich: 
So ſteh' ich wieder vor des Vaters Burg, 
Des welfiſchen Geſchlechts uraltem Sitz. 
Das feſte Steinhaus und des Hofes Schmuck, 
Die rieſenarmge Linde, ſchau' ich an. 
Den Vater aber treff' ich nicht daheim, 
Denn drüben von des Bergwalds Schluften her 
Vernahm ich Schall der Hörner und Gebell 
Und zwiſchenhin des Ures Angſtgebrüll. 
* 
Am Rande ſteht: Angefangen den 19 Aug. 1818. 
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Hatta: 
Nachdenklich, und mit Recht, wie mir es fcheint, 
Betrittft du, mein Gemahl, der Heimath Schwelle. 
Auf kurze Zeit nur waren wir entfernt, 
Doch fo gehaltig war die Turze Zeit 
An neuen Bildern und Erfahrungen, 
Daß mir’s fein Wunder dünket, wenn bu jet 
Gleich Einem, der nad) Jahren wiederkehrt, 
Dih allem Heimiſchen entfremdet fühlft. 
Ä Was mir zu Negenspurg gehört, geſehn, 
J Des Kaiſerhofes Pracht, der Feſte Glanz, 
>. Das edle Werben, die gefäll'ge Sitte, 
Wie mußt’ ung das ergreifen! und was kann | 
Uns das noch gelten, was uns bier empfängt, 
\ Dieß öde Haus und jenes Waldgejchrei? 
r Heinrig: 
9 Darf ich es ſchelten, wenn des Weibes Sinn, 
nn Der leicht bewegte, fih zum Neuen Fehrt? 
War mir doch jelber in der Hofburg dort 
J Der Heimath Angedenken ausgethan! 
+" Nun aber faßt fie mich mit alter Macht. 
Der Wald, der jebt im Windeswehen raujcht 
nu Und jet von hellem Vogelſange halt, 
"0. Das Saatfeld, das der Ernt’ entgegenſchwillt, 
Die Trift, auf der die Fohlen wiehernd jagen, 
Und bier die Bergluft, die erfrifchende, 
Der Linde Blüthenduft, wie konnt’ es mir 
Verſchwinden Alles vor dem eiteln Prunk? 








— 
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25. 
Der arme SHeinrid). 


Die Schöne Dichtung Hartmanns von Aue über 
den armen Heinrih war Uhland wohl durch die Aus: 
gaben von Müller, 3. Büſching (Züri 1810), ins⸗ 
befondere durch die der Brüder Grimm (Berlin in der 
Realihulbuchhandlung 1815) befannt geworden, meld 
letzterer ausführliche Erörterungen über die epijche 
Natur. der Dichtung beigegeben find. (Spätere Aus- 
gaben haben wir vom Grafen Mailath und Köffinger 


1817, Lachmann 1820, Raßmann 1821, Wadernagel 


1835, Wilhelm Müller 1842, Henneberger 1849, $. 
Beh 1867, Schulz 1871; Erneuungen von Simrod 
1830, Guftav Schwab 1835. Auch in's Engliſche it 
die anziehende Erzählung widerholt übergegangen, durch 
Henry Wadsworth Longfellow und durch A. E. Kroeger, 
letztere Bearbeitung gedrudt in der amerikaniſchen Zei⸗ 
tung The Republican.) 

Unbeirrt durch Göthes Widermwillen gegen die Sage 
fühlte ſich Uhland durch den tiefen fittlihen Gehalt 
verjelben zur Neugeftaltung angeregt. 

Rah dem biographiihen Werke von Frau Emilie 
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Augufte Uhland „Ludwig Uhland, eine Gabe für 
Freunde” ©. 140 beichäftigten den Dichter gegen Ende 
des Jahres 1818 neben feinen juriftiiden Arbeiten 
dramatiihe Plane, unter andern „der arme Heinrich.” 
Eine Spur der Bearbeitung enthält ein Quart⸗ 
blatt, von des Dichters eigener Hand, nur auf der 
vordern Seite überfchrieben, ſichtlich erfter Entwurf, 
flüchtig geſchrieben, mit vielen Durchſtrichen und Ande⸗ 
rungen. Es enthält einen Monolog des Arztes, der 
die Heilung des armen Heinrih dur das Blut der 
Jungfrau vor ſich felbft zu rechtfertigen fucht. 
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Die Blume wird genidt, das fromme Lamm 
Geſchlachtet; hat allein der Menfchenftamm 

Ein Recht auf Leben? Ein gelebrter Streit 
Iſt's jelbjt no, ob ihr Weiber Menjchen ſeyd. 
Seyd ihr beitimmt, ung Menfchen zu gebären, 
Mit eurer Brüfte Säften uns zu nähren, 
Warum, wenn unjre Rettung drauf beruht, 
Nicht auch, zu laſſen euer Herzensblut? 

Die Königin der Blumen ift die Rofe, 

Eie ift die recht vollfommne, malelloje, 

Und hab’ ich je mit Zagen fie gepflüdt, 

Mit Zittern je ihr beilend Ol gevrüdt? 

Und bier ein halbes, mangelbaftes Wefen, 
Ein Weib, ein Mädchen nur, laß’ ich genejen, 
Indeß verſchmachten muß der Mann, der Held? 
Was ift im weiten großen Al der Welt 

Ein Mäpdchenleben? Zu Salerno nur 

Sind Mädchen zahllog wie das Gras der Flur. 
Ein Mädchenleben ift ein Sehnſuchtshauch, 

Ein Liebesjeufzer!. Wärft du befires auch, 
Doch tödt' ich Dich, ich opfre dich in Kraft 

Der göttlichen erhabnen Wiſſenſchaft, 

Der mächt'gen, der mein Leben angehört, 

Die gleih dem Weltgeift jchafft, wenn fie zeritört. 


* 
1 Könnte auch heißen Liedesſeufzer. 
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26. 


Otto von Wittelsbach. 





nr Über die Beichäftigung Uhlands mit diefem Gegen- 
= fande berichtet Frau Emilie Uhland in ihrer Lebens: 
8 geihichte S. 152. 455. Wir erfahren daraus, daſs Die 
>. biftorifchen Vorftubien für biefes Drama Uhland auf 
J die eingehende Beſchäftigung mit Walther von der 
J Vogelweide geführt haben. 
—J Andere dramatiſche Bearbeitungen der Geſchichte 
Otthtos von Wittelsbach zählt Joſef Kehrein auf, deutſche 
* Geſchichte aus dem Munde deutſcher Dramatiker ©. 74 f. 
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Perſonen: 


Philipp! von Schwaben, König. 

Irene, ſeine Gemahlin. 

Kunigunde, ſeine Tochter. 

Otto (Herzog von Braunſchweig) von Sachſen, Gegenkönig. 
Heinrich, Pfalzgraf am Rheine, ſein Bruder. 
Kunrad, Biſchof von Speier, Philipps Kanzler. 
Heinrich, Truchſeß von Waldburg. 

Otto von Wittelsbach, Pfalzgraf in Baiern. 
Heinrich, Marſchall von Kallinthin. 

Berthold, Graf von Bogen. 

Wolf, ein bairiſcher Ritter. 

Ulrich, deſſen Sohn. 


Aurd, Pfalzgraf Otlo’s Knappe. 


Reichsfürſten. 
Ritter. 


Reifige. 


Dienerſchaft. 
Die Handlung fällt in das Jahr 1208. 


* 


Am Rande ſteht: Philipp geb. 1181. Friedr. oeb. 26 Dec. 1194. 
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Otto von Wittelsbad. 


Trauerfpiel in fünf Aufzügen. ! 


Erfier Anfzng. 


Burg Wittelsbach. Hof. 


Trompetenftoß. Reifige eilen über die Bühne. Einer 
bindet dem Andern den Helm. Der alte Ritter Wolf 
und fein Sohn Ulrich bleiben zurüd. Der Letztere 
mahnt den Erftern, man babe zum Aufbruch geblajen, 
die Lehensmannen des Pfalzgrafen jchaaren ſich vor 
der Burg. Wolf erwiedert, daß fie beide nicht folgen 
werden. Er verweilt dem Sohne feine Ungebuld und 
die Frage um den Grund des Bleibens. Pormals 
war die Jugend gehorjfamer. Den Grund mill er dem 
Lehnsherrn fagen, dem Sohne giebt er Befehl. 

Pfalzgraf Otto und fein Freund, Berthold, Graf 
von Bogen, treten aus der Pfalz. Erfterer gerüjtet 
und geſchmückt, leterer in ſchwarzer Kleidung. Wolf 
und Ulrich ziehen fih zurüd. 

Otto führt feinen Freund mit Heftigfeit. an die 
Mauerzinne. Er zeigt ihm die fampflujtigen Schaaren, 
die fih drunten auf der Wiefe jammeln und noch 
immer dur Neuankommende verftärft werden. Sonſt 

* 
ı Am Rande: d. 8 und 9 Febr. 1819. 
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find die Freunde ftet3 zufammen, metteifernd, in den 
Streit gezogen. Auch dieß mal hat Berthold feine Fähn— 
lein bergeführt, aber er ſelbſt will nicht mit zu Felde 
ziehn, gerade jet, wo der Kampf der Gegenfünige 
neu und enticheidend beginnen fol. 

Berthold giebt ven Grund feines Zurückbleibens 
an. Er und Dtto haben ähnliches Schickſal gehabt. 
Diefem ift die jugendliche Gattin, ihm jelbft die Braut, 
der eritern Verwandte, geftorben. Ottos vorftrebender 
Sinn bat den Anfangs heftigen Schmerz nievergeichla- 
gen. Berthold ift ſtets in tiefere Wehmuth verfunfen. 
Wenn er fonft zu Felde 309, fo war es nit aus 
eigentliber Kampfluft, vielmehr um ver Geliebten 
würdig zu dienen. Sein Sinn war mehr dem Gefang 
von Frühling und Minne zugemwendet; jebt, da die 
Geliebte geftorben, ift fein Denken und Dichten ganz 
zum Himmelsglanze gerichtet,! mo die Verklärte ſchwebt. 
Er ift entſchloſſen, in ein Klofter zu gehen. 

Otto fucht ihn abzubringen. Das Leben hat feine 
Rechte. Ihm felbit bat die fterbende Gattin gelagt, 
fie verlafje gerne die Welt, da fie nur feinem höhern 
Aufftreben hemmend gewejen jey. Seitdem bat Dtto 
auf dem Turnier zu Regensburg des Königs Philipp 
Tochter Kunigunden gefehn. Sie hat ihm, dem Sieger, 
Huld gezeigt. Der König jelbit wird ihn als Bewer: 
ber gerne aufnehmen. Darum zieht Otto jegt freudig 
aus, zu Kampf und zu Felt, als Held und ald Bräu: 

* 


1 Am Rande fieht: Vorher hat er das Hinfhwinden der Sommerzeit 
geklagt, jet den Tod der Geliebten ; vorher die Wiederkunft des Frühlings 
gefungen, jeßt Ihre Verklärung. 


[4 
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tigam geihmüdt. Neue, glänzende Sonnen geben 
ihm auf. . | 

Neues Zeichen zum Aufbrud. Berthold empfiehlt 
jeine Mannen dem Pfalzgrafen. Er jelbft geht in die 
jegt einjame Burg zurüd, wo nur Dttos Kinder 
Ipielen; dort will er noch ein mal in das Andenken 
der jeligen Tage, die er dort verlebt, ſich verfenfen. 
Der Pfalzgraf greift nah Schild und Lanze und will 
abgehn. 

Wolf und Ulrih treten ihm in den Weg. Der 
Pfalzgraf it unwillig, diefe Vafallen noch bier zu 
ſehen. Ohnedieß bat Wolf ihm feit geraumer Zeit 
nicht Lehensfolge geleiftet. Wolf erflärt, er könne es 
auch dieß mal nicht. Zu feiner Rechtfertigung führt er 
an, daß er den Kampf der Gegenkönige für einen 
beiderfeit8 ungerechten halte. Weder Philipp noch Otto, 
jondern einzig der unmündige Friedrich in Sicilien jey 
der rechimäßige König, gegen den ihn fein Lehen! 
verband verpflichten Fünne. Er jelbit jey zugegen ge: 
weſen, mie die deutſchen Fürften, und unter dieſen 
des Pfalzgrafen Vater, dem jungen Friedrih als ihrem 
künftigen Könige geſchworen. 

Otto entgegnet, daß Friedrich auf Teine Weife 
mächtig ſey, in jo bewegter Zeit ven Thron zu be- 
haupten. Philipp jey daher genötbigt geweſen, ftatt 
der Vormundſchaft die Krone zu nehmen. Solche 
müflige Zweifel dürfen nicht den Vorſchritt des thaten- 
Iuftigen Mannes aufhalten. Dazu jey das Leben zu Furz. 

Wolf beharrt. Sein Greifen-Eigenfinn, nad: 
ber Trotz. Otto will gern des Greifen entbehren, der 
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ihm menig nüßen kann, aber der Sohn fol zum Heere. 
Ulrih bezeugt Luft. Der Pfalzgraf will ihn mit fi 
fortreißen. Wolf greift zum Schwerdte. Der Pfalz: 
graf, jähzornig, ftößt ihn nieder. 

Indeß Ulrih und des Pfalzgrafen Knappe fich 
mit dem Erſchlagenen beſchäftigen, fteht Otto vernich- 
tet da. Er fühlt ſich gelähmt, entehrt, mitten in den 
ftolgeften Hoffnungen ertödtet. Trompetenſtoß. Ba 
rafft er fih auf, es ift nichts geihehn, er will weg- 
fchreiten über die Leiche, hinaus zum Kampf, zum . 
Feſte. Er eilt ab, mit dem Knappen. 

Ulrich ſchwört Rache über dem Leichnam feines 
Vaters. Schon hört er Gottes Donner über dem 


Haupte des Mörders rollen. 


weiter Anfıng. 


Erfte Scene. 
Schloß Altenburg bei Bamberg. Saal. 

Der Truchſeß von Waldburg und der Bilchof von 
Speier, Philipps Kanzler, im Geſpräch. Der Bilchof 
frägt, wer der Ritter jey, der jo feftlich eingeritten. ! 
Es ift der Wittelsbacher. Der Truchſeß vermuthet die 
Bewerbung. Der Kanzler geheimnißvoll. 

König Philipp kömmt mit dem Rheinpfalzgrafen 
Heinrich, dem Bruder und Abgefandten des Gegen: 


1 Am Rande fteht: Der Truchſeß fiber die allzu große Freigebigkeit 
des Königs. Die fleilianifhen Schätze, die Heinrih nach Deutſchland ge⸗ 
bracht, find vergeudet, die ſchwäbiſchen Erbgüter verpfändet. Dagegen ift 
Dtto mit vielem Geld aus England zurüdgelommen. 
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königs Otto. Philipp wünſcht allerdings, daß der Aus⸗ 
bruch der Feindſeligkeiten noch abgelenkt, das drohende 
Gewitter zertheilt werden könnte. Er liebt nicht ſo 
gewaltſame Entſcheidung. Schon früher war ein Ber: 
löhniß des Gegenkönigs mit Kunigunden im Plane. 
Dito von Sachſen nimmt diefen Plan wieder auf. 
Philipp ift nicht abgeneigt. Kunigunden hat er feit- 
dem dem Pfalzgrafen von WittelSbach zugedacht. Aber 
zu Hauſe, auf Hohenftaufen, blüht ihm nod ein 
zartes Töchterlein, Beatrix, freilich jebt noch zur Heu: 
rath zu jung. Übrigens auch mit Kunigunden glaubt 
Philipp es noch einleiten zu Fönnen. Beruf der Königs: 
töchter. 

Aber die Hauptſache ift, wer vom Reiche abtreten 
fol. Philipp meint, Dtto würde dur die Hand der 
Königstohter (ſammt zugejagter Nachfolge im Reich, 
auch dem Herzogthbum Schwaben und vielen Lehen und 
Erbgütern) entihädigt feyn. Der Rheinpfalzgraf meint, 
e3 könnte Philippen genügen, feine Tochter auf dem 
Throne zu jehn. Sein Bruder, nad feiner befannten 
Feſtigkeit, ſey entichloffen, dem Reiche nur mit jeinem 
Leben zu entjagen. Daran zerichlägt fi die Unter: 
handlung. 

Philipp deutet Heinrihen an, daß, wenn fein 
Bruder ſtörriſch und feindlih gefinnt fey, daraus 
nicht folge, daß er e& auch jeyn müſſe. Er madıt ihn 
auf die Gefahr aufmerkſam, fein eigenes Fürſtenthum 
zu verlieren, und läßt ihn, milder als fein Bruder, 


die längſt gemwünfchte Entſchädigung mitteljt der Vogtei 
zu Goslar hoffen. 


[2 — — —— — — — org GR 
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Philipp heißt den Wittelsbacher zu ſich beſcheiden 
und zieht ſich zurück. Der Rheinpfalzgraf, bedenklich 
gemacht, geht gleichfalls ab. 


Zweite Scene. 


Ein Zimmer der Königin. 


Irene weidet wehmüthig den Blid an ihrer bräut: 
lich geihmüdten Tochter, die fie jegt der mütterlichen 
Pflege entlafien jol. 

1Sie hat Kunigundens Liebe zu Otto bemerkt und 
begünftigt. Kunigunde geftebt ihr Glüd. Eines nur 
beunruhigt fie: einft auf der Reife, als fie mit ihrer 
Mutter ritt, trat plögli der Strom aus und drohte, 
die Zelter mit fich fortzureißen; da that fie, in kind⸗ 
Iihem Glauben, das Gelübde, das ſchon oft fol ge- 
bolfen haben, wenn fie gerettet würden, den Schleier 
zu nehmen. Die erwachende Liebe zu Otto ließ es fie 
vergefien. 

Sirene beruhigt fie. Der Himmel war zufrieden 
mit des Kindes frommem Sinne. Kunigunde muß ſich 
des Vaters Abjihten fügen. Glüdlih, daß dieſe bier 
mit der Liebe zufammentreffen. Die Mutter bat es 
ſtets abzuwenden geſucht, daß nicht die Tochter auf 
einen Thron erhoben werde. Sie felbft hat, wie An: 
dromache, des väterlichen Kaiſerhauſes, dann des fici- 
liſchen Königshaufes Sturz geſehen. Darum fürchtet 
fie die Größe und es tröftet fie bei der Trennung von 

I Am Rande fleht: Anno 1105 Tirsach rex Gr&ci® a fratre suo 
ceoatur et cum parvulo filio Alexio de regno ejicitur. 

Keller, Ubland als Dramatiler. 27 
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der Tochter, dieſe aus Philipps mur allzu wankendem 
Haufe in den Schuß des tapfern Wittelsbach zu geben. 

Philipp tritt auf mit dem Pfalzgrafen. Diefer hat 
bei dem Vater geworben, jegt ſoll er die Einwilligung 
der Mutter und der Tochter einholen. Er erhält fie. 
Er blidt in Kunigundens reines’ Auge, kaum ein 
leichtes Wölkchen fchwebt durch den Klaren Himmel, 
Philipp und Irene freuen fich über ihre eigne, noch 
jugendliche Liebe. Kunigunde ift befremdet über Ottos 
heftige Reden. Sein freudiges Weſen ift zu einem wil⸗ 
den Ungejtüm umgewandelt. 

Der Truchſeß tritt eilig auf und ſpricht mit dem 
König im Hintergrunde. Die Andern glauben, es fey 
Botichaft vom Ausbruch des Krieg. Der Frauen Angft, 
Dttos Frohlocken. Der König tritt vor und eröffnet, 
Dtto fey des Mordes angeklagt. Der Pfalzgraf ge 
ſteht es, fich fjelbjt bitter verhöhnend. Einen Greifen, 
ben der nächſte Tag hingenommen bätte, bat er um: 
geftoßen. Warum hat er nicht zugleich die Brut vertilgt? 

Sirene reißt ihr Kind aus des Mörders Händen 
und enteilt mit Kunigunden. Der Kaifer entfernt ih 
und heißt den Pfalzgrafen den Hof verlaffen. Otto 
fteht einfam da, ver Blitz der Rache bat ihn jchnell 
und mächtig getroffen. | 


Dritter Aufzug. 
Saal, wie in der erften Scene des vorigen Aufzugs. 


Dtto tritt dem König in den Weg, der befremdet 
ift, ihn noch bier zu fehen. Der Pfalzgraf dankt dem 
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Könige für feine Schonung, aber .er kann fo nicht von 
binnen fcheiven. Sein ſchönſtes Lebensglück ift zeritört, 
aber er fühlt noch Kraft in fih, fortzuleben, er bat 
Pflichten gegen feine Ahnen, feine Kinder. Eine fchnelle 
That, in nicht ungerechtem Zorne verübt, fol fie ein 
ganzes, rühmliches Leben zu nichte machen? Eben 
jene raſche Glut hat ihn ja bejeelt, wann er Philipps 
Schlachten gefochten.? Dem Sohne des Erjchlagenen 
will er Sühne geben; er bat fie ihm ſchon reichlich 
genug bieten lafjen und ihn dadurch befänftigt geglaubt. 
Er legt es in des Kaiſers Hand, fie zu beftimmen. 
Nah Polen will er, an des Herzogs Hof. Dort, 
wo längſt innre Kriege mwüthen, wird feine That, 
auch wenn fie ruhtbar würde, minder fchredlich er- 
ſcheinen. Des Polenherzogs Tochter war ihm ges 
neigt, Kunigunde hat fie verbunfelt. Der König fol 


ihm einen Brief der Fürfprahe an den ihm ver: 


wandten Herzog mitgeben, damit er nit als ein 
Geächteter erſcheine. 

Philipp zögert. Der Trucjeß ift dagegen, der 
Kanzler dafür. Otto mahnt den König, ob er fi) 
aller Schul frei fühle? Philipp, feiner los zu 
werben, und weil er nicht das Außerſte liebt, milligt 
ein. Otto ab. 

Der Truchſeß frägt, wie es mit Ulrihen, dem An 
Häger, der herbeichieden worden, gehalten werden folle. 


⁊ 
* 


I Am Rande feht: Die Zeit if wild und leicht ein Frevel geſchehen. 
2 Am Rande flieht: Wer ift rein in diefer Zeit? 
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Philipp! beißt ihn denfelben beſchwichtigen und gebt 
mit dem Kanzler ab. 

Der Truchſeß ummillig Ulrich tritt ein. Des 
Königs Gefinnung wird ihm vom Truchſeßen mit 
bittrer Ironie eröffnet. Alrich giebt fih nicht zu: 
frieden. Er will wieberfommen. Beide ab, da bie 


Königin und Kunigunde auftreten. 


Kunigunde geiteht, daß Dttos Bild noch nicht 
aus ihrem Herzen getilgt ſey. Die Mutter gebt 
mit ihr zur Kapelle, damit fie beide Ruhe finden 
mögen. Kunigunde wünjht, daß der Schleier, dem 
fie fi dazumal beftimmt, über ihre Augen ſinken 
möchte. 

Otto, reiſefertig mit ſeinem Knappen, kömmt zu⸗ 
rück, er blickt Kunigunden nach, die ſich noch ein mal 
nah ihm umfieht und dann ſchnell enteilt, ſeinem 
entſchwundenen Glücke. Es regt ihn auf, ſich um der 
einen That willen verſtoßen zu ſehen. Er erwartet den 
Brief. Der Kanzler bringt ihn, verlangt nun fchleu- 
nige Abreife und entfernt ſich. 

Der Pfalzgraf, ala Übelthäter innerlih unrubig, 
traut dem König und dem Briefe nicht. Er meiß 
nit, was ihm mitgegeben iſt. Er weiß, er ift bier 
läftig, man will ihn fortihaffen. Er will nit von 
der Stelle, biß er feiner Sache gewiß ift. Er erbricht 
dag Siegel und beißt feinen Knappen, ald vormaligen 
Klofterfchüler des Lateins Fundig, ihm den Brief zu 
lefen. Der Knappe zaudert. Otto verjpricht, ihm fein 

* 
! Am Rande ſteht: Des Kaiſers Richterpflicht. 
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Haar zu frümmen, und der Knappe lieft. Der Brief 
lautet Anfangs nicht ungünftig, dann aber Erwähnung 
des Mord3 und Warnung! vor Ottos beftigem, hoch: 
fahrendem Charafter. Ä 

Der Pfalzgraf heißt den Rnappen ftrad3 die Pferde 
vorführen. Er fol fih rüften zu einem gewaltigen, 
ftürmifchen Ritt. Der Knappe ab. 

Dtto allein. Mfo mit Mord gezeichnet, unvertilg- 
bar mit Mord. Gezeichnet von dem, für den er jo 
Vieles gethan, der ihm Hülfe zugelagt. Soll er denn 
Mörder ſeyn, 


Den Dienſtmann tödten, ift nicht Mords genug; 
Der ift ein Mörder, der den Kaiſer ſchlug. 


Er geht, das bloße Schwerdt unterm Mantel, nad) 
des Königs Zimmern. 

Die Frauen fommen aus der Kapelle zurüd. Irene 
ift von unerflärbarer Angft ergriffen. Ihr ift, als 
wollte das Haus zufammenftürzen. Philipps Bild tritt 
ihr jchredbaft vor die Seele. Sie will zu ihm. Da 
- hört man Schwerbtgeflivr, der Pfalzgraf mit blutigem 
Schwerbt eilt über die Bühne. Der Truchſeß, ihn ver: 
folgend, fhreit Mord. Die Frauen hinein. Wachen 
über die Bühne. Ulrich tritt auf, er hat den Königs: 
mord vernommen. Der Mörder ift entflohen, aber . 
ſchwerere Rache verfolgt ihn nun. Bisher hat nur eine 
Stimme, Ulrih3, Rache gejchrieen; nun rufen darum 
durchs weite Land alle lauthallende Todtengloden. 

ı Am Rande fleht: Ausjäkig. 
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Dierter Aufzug. 


König Dttos Lager. 

Der! Rheinpfalzgraf Heinrich wünſcht feinem Bruder 
Otto Glück, daß nun ihm durch Philippe Tod. die 
Krone geſichert fey. Otto ſpricht ernft vom Tode 
Philipps und Srened. Heinrichen giebt er zu ver: 
ftehen, daß er deilen beabfichtigten Abfall wohl be- 
merkt habe, auch deßhalb vielfältig gewarnt worden 
jey. Er babe es aber nimmer zugeftehen wollen, daß 
ein Sohn Heinrih8 des Löwen zum Berräther am 
Bruder habe werden Fünnen. 

Heinrih weiſt auf die Zukunft. Philipps ver- 
waiste Tochter Kunigunde fey angefommen, von dem 
Biſchof von Speier und dem Trucfeßen von Wald: 
burg begleitet, um Otton und die Verfammlung ver 
Fürften um Schuß und Rache anzuflehben. Der Bilchof 
von Speier wünfche ſehr, zur allgemeinen Verſöhnung 
die früher beabfichtigte Verbindung Ottos mit Kuni- 
gunden zu Stande zu bringen. Was die Nahe am ' 
Wittelsbacher betreffe, jo jey folche nicht räthlich, da 
verfelbe Otton zu großen Dienften feyn könne. Otto 
äußert ſich nicht und beißt feinen Bruder die Fürften 
verfammeln. Er felbft tritt in ein Zelt. 

- Kunigunde in Trauerfleivern. Der Biſchof und 

! Am Rande: Quocirca principes terrarum et barones, arte 
diabolica edocti, neo curabant juramenta infringere, nec fidem 


violare, et jus omne confundere, nunc reoedentes quam plurimi & 
Philippo, Ottoni adherrentes, et e converso. Abb. Ursp. p. 235. 
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der Truchſeß treten auf, von dem abgehenven Heinrich 
begrüßt und benachrichtigt. Der Truchſeß mahnt Kuni- 
gunden, daß, da ihr Vater ohne Sohn geftorben, nun 
auf ihr die große Pflicht liege, Rache für feinen Tod zu 
fodern. Der Biſchof macht ihr bemerflih, daß von ihr 
das Schidfal aller treuen Anhänger ihres Vaters und die 
allgemeine Ausföhnung abhänge. Kunigunde, jehr an: 
gegriffen, veripricht, fih zum Opfer zu bringen. Sie 
ziehen fich zurüd, während die Fürften ſich verfammeln. 

Der König erfcheint und eröffnet die Berfammlung 
mit einer kurzen Betrachtung des gegenwärtigen Augen: 
blicks. Kunigunde mit ihren Begleitern tritt in die 
Verſammlung, wirft fih nieder, fleht um Schuß für 
fih, ihre Schweſtern, die Diener ihres Vaterd, und 
um Rache. Der König heißt fie aufftehn, fie will es 
nicht, bis ihre Bitte gemährt fey. Der Rheinpfalzgraf 
verlangt, Otto von Wittelsbach fol in die allgemeine 
Verſöhnung eingefchlofjen werden. Der Marfchall von 
Kallinthin im Namen der Gerechtigkeit dagenen. Otto 
mil Kunigunden erheben, indem er ihr feine Sand 
und feinen Ring bietet. Der Biſchof wünſcht ihr und 
Men Glück. Den Truchjeß fodert fie auf, vorerit ſich 
ver Rabe am Mörder ihres Bater3 zu verfichern. 
Kunigunde erneuert die Bitte, halb erliegend. Ulrich 
tritt in den Kreiß und wirft fih neben Kunigunden 
nieder. Wenn ihr der Athem der Rache verſagt, er 
wit fie ablöjen und aufmuntern. Er klagt den Mord 
feines Vaters, den Mord des Kaiſers an. Er mahnt 
Kunigunden an den Echimpf, daß ein Mörder fich ihr 
verlobt habe. Kunigunde, mit noch fichtbaren Epuren 
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der Neigung für den Pfalsgrafen, erklärt, daß fie 
nit für fih, fondern nur für ihren Vater Rache 
fobre. Ulrich fährt fort, den Mord Philipps und 
den Tod Irenes auszumalen. Der König thut Ein- 
balt. Er erflärt den Pfalzgrafen und fein Haus in 
die Acht, mit deren Vollziehung er den Marihall von 
Kallinthin beauftragt. Seht nimmt Kunigunde, er- 
bebend, Hand und Ring. 

Ulrich jubelt. Er preift die Braut glücklich, die 
zur Morgengabe das Blut des Mörder erhalten 
werde. Kunigunde, ſcheinbar mitfrohlodend, Tpricht 
den bitterften Schmerz, das zerriffenfte Gemüth aus. 
Eie ſinkt erblaßt zufammen. Allgemeine Beftürzung. 


Fünfter Aufsng. 
Teld, ? 


Otto von Witteldbah, ald Schäfer gekleidet, figt 
nachdenflih auf einem Stein. Er hört aus der Ent- 
fernung eine Todtenglode. Graf Berthold, jest Mönch 
zu Ebrach und Aufſeher ver Schäfereien des Klofterg, 
der ihn verborgen hält, naht ſich ihm und erkundigt 
fih nad jeinem Zuftande. (Otto dankt Bertholden 
für feinen Schug.) Er? ſchildert die Annehmlichkeit 
und den Frieden des ländlichen Lebens. Otto weiß 
das nicht zu fühlen? und erjcheint fich jonderbar, 
wenn er, der Mörder, mit Lämmern Spielt. Dtto 

' Am Rande: Donau. * 


2 d. h. der Graf. 
3 Am Rande fteht: Die Einſamkeit ſchauert ihn an. 


. 
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frägt, was das Trauergeläut beveute. Es ift Runi- 
gundend Tod. Auch Sie hinab! o wärs auch Er! 
Aber da ers nit ift, jo will er fih auflämpfen. 


‚Berthold Ipricht von Friedrichs Rüftung, woraus Otto 


Hoffnung ſchöpft.! Eine neue Ordnung der Dinge 
verwilht die alten Frevel. Berthold mahnt ihn zur 
Ruhe und zur Buße. Man hört Rauſchen im Gebüjche. 
Berthold entfernt fi) und Dito geht zur Herde. 

Der Mariball von Kallinthin und Alrich treten 
auf. Sie find nad verjchiedenen Seiten ausgegangen, 
den Pfalzgrafen aufzufuchen?, und beide find durd) ihre 
Nachforſchung in diefe Gegend geführt. Alrich bat 
dabei an Berthold gevadt. Der Marſchall erzählt, 
daß Ottos Burg gebrochen, feine Söhne verjagt fenen. 

Ulrich geht nah dem nahen Hofe, um Erfunbi- 
gung einzuziehn. Der zurüdbleibende Marſchall ge: 
wahrt den Schäfer. Er ruft ihn zu fib. Bald er- 
kennt er ihn und der Pfalzgraf bemerkt e3. 

Otto: 

Mage nit, e8 auszuſprechen! 

Der Marſſchall: 

Laut ruf ich dir’ zu: Du bift der Königsmörder 
Witteldbah. Ich bin des Reiches Bote, dein geächtet 
Haupt ift mir verfallen; rüfte did zum Tod! 

* 


ı Am Rande fieht: Aus der geflürzten Welt, in der nun auch Kuni⸗ 
gunde , in der er felbft untergieng, in der auch König Otto untergehen wird, 
will er verwandelt, ſchuldlos auffteigen, in Friedrichs Reich, das er auf- 
richten will. Berthold bezweifelt, daß die Unſchuld und der Seelenfrieden 
ih ſo gewaltſam en erringen laflen. 

Ich muß ja feine Spur wohl finden, 
ei raucht vom Blute meine? Vaters. 





426 


Der Marſchall zieht das Schwerdt. Dtto zeigt feine 
Narben, die er im Kampfe-für Philipp davon getragen; 





5. dieſe find fein Nitterfhmud.! Er ringt mit dem 
 Marfhall und ift daran, ihn zu bezwingen. Da 
9J— kömmt Alrich zurück, freudig erſtaunt er. Er dringt 
J auf den Pfalzgrafen ein. 
AN Otte: 
“ Auch du noch, alte Schuld! 

Ulrid: 


Zur Hölle, Mörder! 
(Er erſticht ihn. 2) 


WigNEHn 
TE. 
— 
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ı Am Rande: So ift er ebenbürtig, wenn glei ein Schäfer. 

2 Am Rande fteht: Berthold fömmt herbei. Sie heißen ihn die Leiche 
des Geächteten meiden, die unbegraben bleiben fol. Der Marſchall und Ulrich 
ab. Berthold will ihn hier unter der Linde beftatten und für feine Seele beten, 
daß ihr die Klarheit wieder werde, die der fturmgejagten hienieden nicht mehr 
werden fonnte. Der Sturni zum Frühlingswehen. Er bedauert ihn, wie ihn 
der Sturm umbergetrieben. Und wenn die Yrühlingsluft in den Blättern 
ſpielt, dann will er denken, es fey des Freundes befänftigter Geift. 
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97. 
Dernardo del Garpio. 


Bernardo del Carpio ift einer der volfsthümlichften 
Helden der Spanier, in Romanzen und Sagen ge⸗ 
Teiert. ' 

Gervantes erwähnt ihn in der Erzählung von Don 
Quixotes Buße in der Sierra Morena (1, 26) und 
ein deutſcher Gelehrter Mar Theodor Karow hat über 
ihn in Breslau 1856 eine lateiniſche Difjertation ge: 
fchrieben, mit dem Titel de Bernardo del Carpio, 
Hispanorum heroe. | 

Uhland benugte die jpaniihen Romanzen über 
Bernardo in der Sammlung der beften alten pani- 
Then hiſtoriſchen Ritter- und maurifhen Romanzen, 
von Ch. B. Depping, Altenburg und Leipzig 1817, 
©. 11 ff. | 

Sie ftehen auch im Tesoro de los romanceros 
y cancioneros espanoles von Eugenio von Ochoa, 
Paris 1838, ©. 58 ff. 

Eine portugiefiihe Romanze über Bernardo del 
Garpio A cabalo va Bernaldo fteht im Cancioneiro 
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d’Evora bg. von Victor Eugen Hardung. Lisboa 1875. 
©. 73 f. 

Eine Auswahl au3 dem ſpaniſchen Romanzenchklus 
geben Ferdinand Wolf und Konrad Hofmann in ihrer 
Primavera y flor de romances, Berlin 1856. 1, 26 ff. 

Zehn ſpaniſche Romanzen von Bernardo del Carpio 
bat 4. F. v. Schad verdeutſcht; fie ftehen in der 
Sammlung „Romanzero der Spanier und Portugiejen 
von Emanuel Geibel und Adolf Friedrih von Schack.“ 
Stuttgart bei Cotta 1860. ©. 176 ff. 

Die Kitteratur dieſes Romanzencyklus behandelt 
Ludwig Clarus, Darjtellung der ſpaniſchen Litteratur 
im Mittelalter. Mainz 1846. 1, 153 f. George Tid:- 
nor, History of spanish literature. London bei Trüb- 
ner 1863. 1, 123 bis 126. 133. 148 ff. 

®ie Historia de las hazanas y hechos del in- 
vencible cavallero Bernardo del Carpio von Agus- 
tin Alonjo, Toledo 1585, ſcheint verloren. G. Tid: 
nor 2, 482. 

Ein Heldengedicht von Chriſt. Suarez von Figueroa, 
Madrid 1612 und Neapel 1644, behandelt die Ge- 
Ihichte Bernardos bis zu Rolands Tod. Vgl. ©. Tid- 
nor 2, 502. 

Eine andere Epopde über Bernardo del Carpio von 
Bernardo von Balbuena, Madrid 1624, erwähnt Tid- 
nor 1, 483. 

Die früheite ſpaniſche Dramatifierung ift die von 
Juan de la Eueva. 1579. Vgl. Adolf Friedrich von 
Chad, Geſchichte der dDramatifchen Litteratur und Kunft 
in Spanien. Berlin 1845. 1, 286. ©. Tidnor 2, 62. 


/ 
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Zope de Vega bat den Bernardo in drei Dramen be⸗ 
handelt, Vgl. A. F. v. Schad 2, 270. 273. Die Ge: 
ſchichte der ſchönen Litteratur in Spanien von Georg 
Ticknor, deutih mit Zujägen herausgegeben von Niko: 
laus Heinrich Julius, Leipzig 1852, jagt darüber 1, 
597: „Die anziehende Geſchichte des Bernardo del 
Carpio hat er [Lope de Vega] in mehrern Schaufpielen 
behandelt. Eines von diejen heißt „die jugendlichen 
Abenteuer Bernardos (las mocedades de Bernardo 
del Carpio)” und erzählt feine Thaten bis zu ber 
Zeit, wo er dad Geheimniß feiner Geburt entbedt. 
Ein andere „Bernarvo in Franfreid (Bernardo del 
Carpio en Francia)” enthält die Geſchichte desjenigen 
Theile jeines Lebens, welchen die Romanzen und 
Chroniken nur leicht andeuten. Ein drittes Stüd „die 
Bermählung im Tode (el casamiento en la muerte, 
y hechos de Bernardo del Carpio)” enthält das 
ſchmachvolle Benehmen des Königs Mfons und den 
berzergreifenden Auftritt, wo der Leichnam von Ber: 
nardos Vater dem Helden überliefert wird, der Alles 
der Eindlichen Liebe geopfert hat und fih jetzt durch 
diefe zerjchmettert und vernichtet fieht.” Ticknors 
History u. |. w. London 1863. 2, 231. 

Über das Stüd Lopes Casamiento en la muerte 
ſpricht ausführlih A. F. v. Schad, Gefchichte der drama⸗ 
tifchen Litteratur und Kunft in Epanien 2, 273 ff. Grill⸗ 
parzer in feinen Studien über Zope de Vega in feinen 
Tämmtlichen Werken (Stuttgart bei Gotta 1874) 8, 185 ff. 

Daß Uhland eines diefer Dramen gefannt habe, 
ift mir nicht wahrſcheinlich. 
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Die Zeit der Abfaſſung der Skizze Uhlands fällt 
in das Jahr 1819. Die erſte Scene iſt begonnen am 
3 Mai 1819. Der ausführliche Plan iſt vom 21 DE 
tober bis 7 November 1819 nievergefchrieben. Noch 
im Febr. 1822 arbeitet Uhland eine Scene zum 
theil aus. 
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Bernardo!. 
Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 


Perſonen: 
Alfonſo, König von Leon. 
Elvira, Thronerbin. 
Diego, Graf von Saldagna. 
Don Bernardo. 
Don Vasco. 
Ritter und Frauen. 
Kriegsvolk?. 
Hofgefinde. , 


Erfler Aufzug. 


Säulengang im Balafte zu Leon. 
König Alfonjo, Elvira, Basco, Ritter und rauen. 
Der König ſpricht, wie er nad der fiegreichen 
Schlacht gegen die Mauren gefammte Ritterfhaft auf 
St-Georgentag bieber, nach Leon, zum Fefte geladen. 
ı Am Rande fleht: 21 Okt. * Nov. 1819. 


? Kriegsvolk] Volk iſt nur mit Bleiſtift ſpäter über die Zeile geſchrieben; 
urſprunglich: Kriegsleute. 


_ 
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Zahlreich haben die Helden fich eingeftellt. Nichts ſey 
zum Glanze des Feſtes verfäumt. Ein Kreis der 
Ihönften Frauen ſchaue den Kampfipielen zu. Seine 
Nichte, die Thronerbin, ſey unter den Bertheilerinnen 
der Breife. Er ſelbſt, der König, habe mit ven Rittern 
den Speer geworfen und die Lanze gebrochen. Auch 


des Stiergefechts kühne Luft feye noch zur Letze be 


reitet. Aber Wenige zeigen fich dazu gerüftet. Miß—⸗ 
muth jcheine in der Verfammlung zu berrfchen. 

Vasco erbittet fih das Wort. 

Wenn Mißmuth jprechen wolle, bemerft der König, 
jo werde Don Vasco ftet3 der Sprecher ſeyn. Doch 
er ſoll fpreden. ? 

Vasco erfennt den Grund der allgemeinen Ber: 
ſtimmung darin, daß Derjenige beim Feſte vermißt werde, 
der zum Siege das Meiſte gethban, Don Bernardo. 

Der König erwiedert, Bernardo jey mit den Andern 
geladen worden; wol’ er nicht erſcheinen, jo jey es 
feine Sache. Übrigens fey er unter den Zuſchauern 

%* 


ı Am Rande ift ein Theil der Scene weiter ausgeführt. Es heißt: 
Anfang: 
Der König: 

Wie, wenn der Sturm vorüber ift und doch die Wellen no hohl gehn 
und hoch aufbraufen, vom heitern Sonnenlichte aus blauem Himmel ſchon 
beſchienen, fo fiehft du hier die Helden der Schlacht beim Feſte verfammelt, 
auch hier ſtürmiſch und troßig. Erfreue dich der Gewaltigen, die, wenn ich 
von binnen bin, dir, theure Nichte, den Thron firmen werden! 


Basco: 
Sind wir im Sonnenſchein ein grollend Meer, jo ift der Grund, daß 
alle geehrt, belohnt find, nur der befte nicht. 
König, Basco fey ſtets Sprecher ded Unmuths. 
Elvira vermißt doch den, der des Königs theures Veben gerettet. 
2 Am Rande: Aus jeder fiegreihen Schlacht kommt ihr mir flolzer, 
troßiger. 
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gejehen worden. Irgend eine troßige Laune möge ihn 


abhalten, am Feite Theil zu nehmen. 

Vasto Äußert die Beſorgniß, daß Bernardo Krän: 
fung erfahren babe. Er entichuldigt die Wärme, wo— 
mit er für diefen fpricht. Mit demfelben erzogen, war 
er von Anfang an Zeuge feiner Verdienfte. 

Elvira äußert, auch die Frauen haben Bernardon 
vermißt. Sie jelbit ſeye längft begierig gewejen, ven 
Helden fennen zu lernen, der jo ruhmvoll gekämpft, 
aber ftet3 den Hof vermeide. Auf einmal habe man 
unter der Menge der Zujhauer einen jungen Mann 
von ausgezeichneter Geftalt bemerkt. In Trauerklei— 
dern, ſchmucklos, habe er an einen der ehernen Löwen 
des Portals nachdenklich ſich gelehnt. Bernardo jey 
es gewejen. Sie, die Infantin, habe ihn herbeichieden, 
daß er fich rechtfertige über feine Nichttheilnahme am 
Feſte. Dort eben fteige er die Stufen. heran. 

Bernardo tritt auf. 

Der König rügt fein Benehmen. 

Die Infantin bemerkt die Trauerkleidung. 


Bernardo: 

O, ich bin feiner, der zu Feſten taugt. 
Der König: 

Warum? 
Bernardo: 


Der Adel Leon, der alten, gothiichen Gefchlechter 
Sprößlinge, find bier verfammelt zu ritterlihem Spiel. 
Stolz prangen ihre Wappenichilder an ven Eäulen, 
glänzend wehen ihre Paniere. Ich, der Elternlofe, der 
jeinen Stamm nicht Tennt, bin nur deren Einer, die 

Keller, Ubland als Dramatiler. 98 
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bejtimmt find, für das Land zu kämpfen, deifen Korn 


fie efjien und deſſen Wein fie trinken. 


Badco: 

Deine Thaten adeln di; du bift beftimmt, felbft 

der Gründer eines erlauchten Gefchlechtes zu feyn. 
Bernardo: 

Und wenn ich dennoch bier erſchienen bin und 
nit in der Einſamkeit meines Waldſchloſſes geblieben, 
jo war e8 nur, um durch meine jtumme, traurige 
Gegenwart den König an das zu mahnen, was meine 
Worte ihn fo oft vergeblich gebeten. 

' Der König: 
Die alte Klage! 
Elvira, was es jey, das ihn in dieſe Trauer hülle. 
Bernardo: 

O Fürftin, die du Theilnahme für meine Leiden 
zeigft, du weißt: wen feiner Eltern eines geftorben, der 
pflegt Trauer anzulegen. Wie viel mehr ich, der niemals 
Eltern! gefannt hat! Denn wer die Eltern verlor, kann 
fich ihres Andenkens freuen, an ihrem Grab fi in Er- 
innrung ſenken. Doch was braud’ ich dir, o Fürftin, 
das zu fagen? Dir ift, ich weiß, die Mutter unlängft 
geftorben. Aber an was joll mein Herz ſich halten, ver 
ih auf der Welt jtehe, als hätte mich der jtarre Fels 


geboren? Drum laß mich trauern, Olüdliche!? 
% 


ı Am Rande fteht: Bernardo hat weniger aus Ehrgeiz oder Vaterlands⸗ 
liebe große Thaten vollbradt, al3, weil er ſich vorgejekt, ein Solcher zu 
werden, den Jeder, der ihm als Vater erſcheinen würde, mit Stolz; und 
Freude als Sohn begrüßen müßte. 

2 Am Rande: Bernardo zum König: 

Das ſchöne Mitleid fteht an deiner Seite. 
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Elvira: 

Hätt’ ichs gedacht, daß ich noch um meinen Schmerz 
würde beneidet werden? 

j Bernarbe: 

‘a, Neidenswerthe! Doch der erften Jugend rofige 
Tage haft du nicht mutterlos verbradt. Wenn ich von 
meinen erften Kämpfen zurüdfam in das Haus meines 
Pflegevaters, da langt er freudig zitternd nad) dieſem 
bier (Vasco), feinem Sohne, ihn überſchüttet' er mit 
Freudenthränen und mit Segen. ch ftand bei Seite, 
wie ein Bettler, froh, wenn etlih Brofamen feiner 
Sreundlichkeit auf mich fielen. So bradt’ ich meine 
Sugend bin, wie ein Gewächs, das Feine Sonne trifft. 

Elvira: 
Und haft du nirgends eine Spur entvedt? 
Bernarde: 

D tief in allen Falten meines Gedächtniſſes hab’ 
ich geſucht, ob nirgends ein verwilchtes Bild aus früher 
Zeit mir geblieben. In jedes alten Mannes Antlit 
bab’ ich gefehn, ob nicht ein Blid wie Vaterblick! 
mir begegne. Selbit nächtlich in der Grüfte dunkles 
Reich hab’ ich gerufen, ob nicht eine Stimme mir 
Antwort gebe; umfonft, das Grab blieb ftumm. 

Badce: 
Doch ganz vergeblihd war dein Forſchen nicht. 
Bernardo: 

Mas ich der Zeichen prüfend jammelte, fie wiejen 

alle, ftaunen mußt ich felbit, zu dir, erhabner Herr- 
* 


Am Rande: Über den Sternen ſuchen wir den ewgen Vater, id) 
fuche zunächft den irdiſchen. 
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ſcher! Ja, in des Herzens Ungeduld ergriff mich einſtens 
der vermeßne Wahn, als wärſt du ſelbſt es, den ich ſuche. 
König: 
Unſinniger! 
Bernardo: 

Vergieb! ſchon längſt iſt mir der Irrthum klar. 
Denn wenn du gleich für meine Erziehung geſorgt 
und ſo manchen Beweis deiner Huld mir gegeben, doch 
fühl' ich nicht an dir das Vaterherz. Wie hätteſt du 
es auch ertragen können, mich ſo lange fern von dir 
zu halten und zu ſehn, wie ich im Grame mich ver- 
zehre? Nein, mein Vater bift du nicht, aber das ift 
mir zur Gewißheit worden dur den Inſtinkt, ver 
bier fiher führt, daß du allein es ſeyſt, von dem mir 
Aufihluß werden kann. Oft und dringend, aber ftet3 


umſonſt, hab’ ich dich angefleht, mir Licht zu Tchaffen. 


Vasco: 

Erhabner Herr! als du bei Benevente unter deinem 
getödteten Pferde lagſt und Bernardo dir das ſeine 
gab, damals hießeſt du ihn eine Gunſt von dir er: 
bitten. Und als Bernardo in Zamora dich entjebte, da 
hießeft du ihn verlangen, was er wünjchte. Und als 
zulegt noch in der Schlacht am Hormezftrom Bernardo 
Tapferkeit ven Sieg entihied, haft dein Erbieten du 
erneut. Zwei mal bat er nicht? andres dich gebeten, 
als daß du ihm löſeſt das Räthſel jeiner Geburt, und 
zwei mal haft du ihm's verjagt. Er bittet jet zum 
dritten mal daflelbe; kannſt du's zum dritten mal ver: 
lagen? Du bieteft Gaben ihm, die er verſchmäht; die 
Eine, die er wünſcht, verjagft du ihm. 


— — — —— — — —— — —— 
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Bernardo: 

Thörichter Freund! was mahnſt du den König au 
diefe Dinge? Nicht auf das, mas ich gethan, noch auf 
das, was der König verſprochen, gründ’ ich meinen 
Anſpruch. Hätt’ ich nicht das Minvefte für den König 
getban, hätt’ er mir niemals einen Lohn verheißen, 
mein Anfpruch wäre derjelbe; auf das heilige Recht 
der Natur gründ’ ich das Verlangen, daß er die Eltern 
nit mir vorenthalte. 


Elvira: 

Deine gewölkte Stirne, mein Obeim, läßt ein 
ſtrenges Wort befürdten. Könnt’ ic es abwenden! 
Die Erinnrung an meine theuren Eltern, das Dank—⸗ 
gefühl für die väterliche Sorge, die du ſelbſt mir, der 
Waiſe, gewidmet, läßt mi ermeflen, wie es dem 
Manne zu Muth ift, der jo einjam daſteht. 


Der König: 

Bernardo! viel zu lange mißbraudft du meine 
Geduld. Bift du nur darum bergefommen, um die 
Freude meines Feftes zu ftören? Machft du der Weiber 
Herzen weich, damit ich als Tyrann eriheine? Was 
ich verjagt, hab’ ich mit Grund verjagt. Was ic 
dem Beſcheidnen abgejchlagen, werd’ ich dem Unge⸗ 
ftümen nicht gewähren. ! «Zrompetenftoß) Die Trompete 

* 


1 Am Rande: Der König geht zürnend ab; Elvira und die Übrigen 
vom Hofe folgen ihm. Vasco bleibt mit einem Theile der Nitterjchaft, 
feinen Anhängern, zurüd. Diefen flellt er vor, von des Königs Unwillen, 
dur Eiferjudt eingegeben, drohe Gewalt für Bernaldo. Denn diejer, wo 
konn' er anders herftammen , ald von KKönigen; foll er, der unerreichte Held, 


von Niedrigen geboren ſeyn? Ihn zu unterſtützen jey Pfliht. Er äußert 
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verkündet den Beginn des Stiergefechts. Hoch oben 
im aſturiſchen Gebirg haben meine Jäger einen Stier 


| ‘gefangen, groß und wild, wie feiner nod in die Bahn 


gerannt. Jetzt mögen meine Ritter zeigen, wer ge: 
wandt da3 Roß zu tummeln weiß und fiber ven 
Epeer zu werfen! Willft du, Bernardo, Theil am 
Kampfe nehmen, jo nimm dir hier der Lanzen eine! 


- Drunten fteht dir ein bebenves Roß bereit. Kommt! 


treten wir an's Fenſter! 
Bernardo: 

Leb wohl, mein König! Freude deinem Felt! Mich 

rufe, wenn es Schlachten wieder giebt! 
Elvira: 

Bernardo! ſchon hatt’ ih dich auserjehn, daß du 
mein Kämpfer jeyft an dieſem Tag. Ich reiche dir 
den Speer; verſchmähſt du ihn? 

Bernardo: 

Sch bleibe, dir zu dienen. Doc die Lanze gieb 
mir nicht! Ich brauche nichts, als bier mein Furzes 
Schwerdt. Die Ritter mögen mit des Roſſelenkens 
Kunft den Stier Tpeerwerfend reißen und vermeiden! 
Mir ziemt das nicht, mir ziemt der Kampf zu Fuß. 
Ich ſah ihn drunten ftehn, den Würger, der den Stier 
erlegen fol, dem Anlaufe ftehend. Er ift ein junger 
Kriegsmann, blafien Angeſichts; jein Unterfangen 
ihien ihn zu gereun und warnend ftand fein Vater 
neben ihm. Er ziehe hin! ich will der Würger ſeyn. 
Hört! hört! der Stier ift los. Hinab, hinab! 


* 
ſeinen Ingrimm über die Unterdrückung dieſes Edeln und ſchwört, für ihn 
das Außerfte zu thun. Die Andern ſtimmen bei. 
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Elvira: 

Bernardo, halt, Bernardo! o er hört nicht mehr. 
D ich Unfelge fend’ ihn in ven Too. 

| König: 

Er ift Schon drunten. 

Vasco: 

Beut den jungen Leib dem Ungeheuer des Ge: 
birges bin. 

König: 
Mich faſſet Graufen, kaum verberg’ ich eg. ! 
Vasco (mit andern Verſchworenen): 

Ihr Heilgen alle, mit verbißnem Laut gelobt’ ich's: 
finft Bernardo in fein Blut, jo fährt der Dolch bier 
in des Königs Brut. _ 
König: 
Seht rennt der Stier auf ibn. 

Elvira: 
Hilf, Mutter Gottes! 
König: 
Elvira! Haltet fie! 


(Elvira ſinkt den umjtehenden Frauen in die Arme. Unten lauter Troms 
metentlang und Jubelruf.) 


König: 
Ha! Siegeöruf. 
Badco: 
Da liegt das Ungethüm. Bernardo, Heil! Heil 
dir, du kühner Held, du Einziger! 
% 


ı Am Rande: (Der König will Bernardo zurüd rufen; zu jpät. El⸗ 
vira will das Stiergefeht nicht mit anſehen; angftvoll kehrt fie zurüd , indeß 
der König nad) dem Hintergrund abgeht. Vasko, zurüdbleibend, thut den 
Chur.) 
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König: 

Elvira, fafle dich ! ſteh' auf, mein Kind! Hörft du 
fie jauchzen? 

Elvira: 

Lebt Bernardo? 

König: 

Ya, er lebt, er hat gefiegt. 

Elvira: 
D Wort des Lebens! 
König: 

©eleitet fie in ihre Zimmer, edle Fraun! Erhole 
dich, Elvira! ich indeß will ihn begrüßen, wie's dem 
Sieger ziemt. | 

(Der König mit Gefolge ab.) 
Elvira: 

So kann's nit bleiben, nein, jo darf's nicht 
bleiben. Nicht darf der Edle fo zu Grunde gehn. 
Don Basco, laßt niht euren Freund von binnen, 
bevor er meinen Dank empfieng! Noch diefen Abend 


erwart' ich ihn. 
(Ale ab.) 


Elvira Zimmer. ! 


Eivira faßt beim erften Anblid Bernardos den 
Entihluß, dieſen, eben weil er fo niedergebrüdt 
ift, zur Krone zu erheben. Sie finnt auf Mittel, da 
meint die Duegna, jebt ſey es Seit, ihr das Vermächt— 
niß der Mutter zu übergeben, wozu fie heute noch 
feinen ruhigen Augenblid gefunden. Elvira hält mit 

%* 


Dieſe Scene ift jpäter an den Rand gefchrieben. 
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zitternden Händen Bernardos Schickſal. Sie eröffnet 
das Siegel und der Vorhang fällt. 


Zweiter Aufzng. 


Elviras Zimmer. 

Elvira kämpft mit ſich.! Sie läßt ſich ſchmücken, 
damit ſie nicht zu ſchwach erſcheine. 

Bernardo tritt auf. 

Elvira dankt ihm mit Vorwürfen. Sie fragt ihn 
über ſeine weitern Vorſätze. 

Bernardo beſchreibt ſein Leben auf dem einſamen 
Waldſchloß, das ihm der König geſchenkt. Hier will 
er ſeine Tage hinbringen, bis wieder der Ruf zur 
Schlacht ertönt, die ſeinem Leben ein Ende macht. 
Er will ſich verabſchieden. | 

Eivira kann ihn jo nicht entlaffen. Sie muß 
ihm die Überzeugung geben, daß auch unter dem 
Purpur menſchliche Herzen ſchlagen. Ein Troft? muß 
ihm von ihr werden. Sie entdedt ihm, daß fein 
Bater lebe. 

Bernardos Entzüden und Dank. Gleich beim 
erften Anblid Elvirens war e8 ihm, als ob durch fie 
ein Lichtftral in fein dunfles Leben fallen müßte. 

Der König kömmt hinzu. Er macht Eloiren Bor: 
würfe, daß fie das Geheimniß nicht bewahrt. 

Elvira vertbeidigt fih. Das menſchliche Gefühl 

* 
Am Rande: Sie wirft fih vor, daß Bernardo (als näherer Ber: 


wandter) durch fie ſeines Erbes verluftig werden jolle. 


2 Am Rande: Der ausgeſetzte Dank ift zu gering, fie muß ihm Größe⸗ 
res geben. 
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babe fiegen müflen. Sie hat einen Glücklichen gemadt; 
dem König übergiebt fie ihn, ob er ihn in den Ab- 
grund zurüdwerfen wolle. Sie geht ab. 

Bernardo dringt in den König, ihm Weiteres zu 
entdeden. Nachdem er einmal jo viel weiß, Tann er 
nicht dabei ftehen bleiben. ! 

Der König verweigert weitere Aufklärung, um 
Bernardo jelbft willen. 

Bernardo befteht. Er klagt des Königs Grauſam⸗ 
feit an. Er macht ſich ſelbſt Vorwürfe, daß er nicht 
eber ſchon unermüdlicher eingedrungen. 

Der König warnt abermalß3. 

Bernardo läßt nidt ab. Er will wiflen, wer 
fein Vater jey und mo. 

Der König erzählt.” Er Hatte eine Schweiter, 
Chimena, fie gieng ihm über Allee. Sie war von 
feinen Geſchwiſtern allein ihm übrig geblieben, zur 
Thronerbin beftimmt, die ſchönſte Blüthe feines Fönig- 
lihen Stammes. Unter feiner Pflege war fie heran: 
gewachſen. Mächtige Fürften marben um fie, Keiner 
war ihm würdig genug. Auch einen Freund hatt’ er, 
den Grafen Diego von Saldagna. hm vertraut’ er, 
wie Keinem auf der Welt. Al3 er nun in den Kampf 
gegen die Mauren zog, übergab 'er die Schweiter in 
die Obhut des Freundes, theild weil er fie jo am 
beften gefichert glaubte, theils aus zärtliher Sorgfalt 

%* 


ı Am Rande: Er jchreitet auf einem Wege, den der König ihm nidt 
vertreten foll. 

2 VBgl. die jpanifhe Romanze in Wolfs und Hofmanns Primavera 
y flor de romances 1, 26. 
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für den Freund, den er jo vor den Gefahren bes 
Kriegs bewahren wollte. Kein Vertrauen ward je fo 
Ihmählih getäufht. AS er aus dem Felde, mit 
Wunden bededt, zurüdtem, ward ihm die ſchwerſte 
noch geſchlagen. Die er Königen verſagt, war Beute 
des Vaſallen geworden. Blaß, eine welfe Blume, ſank 
Chimena zu feinen Füßen und geftand die Schuld. 
Im Klofter Schloß die Entehrte reuevoll ihr Leben. 
Sag’ nun! was hat der Verräther vervient? 


Bernardo: 
Sag’ erjt! war er mein Vater? 
König: 
Er iſt's. 
Bernardo: 


D nicht Verrath, der Liebe Zaubermaht, unwider⸗ 
ftehlich riß fie ihn dahin. Kann ein Verräther jeyn, der 
den gezeugt, den man als deinen treuften Diener rühmt? 

König: 

Mein Gefiht muß ih von dir abmenden, du 

gleicheſt dem Verhaßten. 
Bernardo: 
Du mußt mir Rede ſtehn. Was thatſt du meinem 
unglückſelgen Vater? 
König: 
In engem Kerker büßt er ſeine Schuld. 
Bernardo: 

Mein Vater im Kerker und ich kämpfe deine 
Schladten. ! 

’ Am Rande: „p. 28. 


Que mi padre estä en prision 
Y yo en la guerra sirviendoos.“ 


* 
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König: 

Den Tod, den graufamiten, hatt? er verdient. 
Das Geſetz hätt’ ihn dazu verurtbeilt. eines Königs 
Haus bat er entweiht, den Freund verrathen, das 
reinjte Herz verführt. 

Bernardo: 1 

Ich weiß genug; mein Bater liegt gefangen; ihn 

zu befrein ift meine Sohnespflicht. 
König: 

Hoff es nicht! Einen hoben Eid hab’ ich ge— 
ſchworen, daß er nientald wieder das Licht der Frei- 
beit ſchauen joll. 

Bernardo: 


Das ſchwurſt du? ſag' mir! warſt du je ihm 
Freund? 

Der König erzählt, wie er jelbit dem Glanze 
jeines Haufes eine Jugendliebe, fein ganzes Lebenz- 
glück, zum Opfer gebradt. 

Bernardo findet das Benehmen feines Vaters, der 
für feine Liebe gewagt, der fein Glück ergriffen, kühner 
und mwaderer. Er fodert ungejtümer. 

Der König droht, auch ihn ins Gefängniß zu 
werfen. 

Bernardo zieht dad Schwerdt. 

Der König: 

Die rechte Stunde haft du gewählt, als Empörer 
Das Eitat geht auf CH. 2. Deppings Sammlung der beften alten jpanifchen 
Romanzen, Altenburg und Leipzig 1817. Die gleihe Romanze Al oasto 
rey don Alfonso fteht aud in E. v. Ochoa Tesoro de los romanceros, 
Paris 1838, ©. 63. 


t Am Rande fteht: (Bernardo: Wenn ih mit keinem Recht geboren 
ward, fo ward ich doch mit dem, den Vater zu lieben.) 
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gegen mich aufzutreten. So eben ijt mir die Nachricht 
gekommen, daß die geichlagenen Mauren mit großer 
Verſtärkung aus Afrika gegen meine Grenzen anziehn.! 
Man rieth mir einft, di zu vertilgen, weil ich in 
dir mir einen gefährlichen Feind erziehe. Ich that es 
nit. Ich pflegte dich, erhob dich und jetzt in ber 


. Stunde der Gefahr erhebft du, Schlange, gegen mid) 


dein giftig Haupt.?. 
| Bernardo: 

Zu deinen Füßen lieg’ ich ſchon; vergieb! DVergiß, 
was ih gethan! jo ift e8 ungeſchehn; noch ſah es 
Niemand ja, al3 du und ih. Nicht gegen dich ift 
diefes Schwerdt gezüdt, nein, wie immer gegen deine 
Feinde. Segt? will ih kämpfen wie noch nie. Nicht 
durch Empörung, nein, durch ungemeßnen Dienft will 
ib meinen Bater von dir erringen. Wenn man dir 
meine.Leiche bringt, mit Wunden bededt, dann wirft 
du dich erbarmen, dann. gedenten, was mein lebter 
Wunſch, mein einzgger war, du wirft meinen Vater 
frei laſſen. 

Der König winkt Bernardon, aufzuftehn, und geht ab. 


Dritter Aufzug. 
Schloß Luna. Gefängnip. 
Graf Diego allein. Er klagt um den Tod eines 


Bögeleins, das jonft vor feinem Gitter gejungen. 
V 


ı Am Rande: Indeß wir hier eitle Siegesfeſte feiern. 
2 Am Rande: Du haft die Treue deines Vaters. 
3 Am Rande: O freudige Botfhaft! Bernardo hat ein Vaterland. 
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Daran iſt ſeines Unglücks Tiefe zu ermeſſen, daß er 
um ſo geringen Gegenſtand muß trauern, wie Einer, 
dem ſein Letztes, Liebſtes ſtarb. 

Die Thüre wird geöffnet. Elvira tritt ein. 

Diegs iſt froh erſtaunt ob der lichten Erſcheinung, 
die ſeinen Kerker erhellt. Er kennt ſie und kennt ſie 
nicht. Verjüngt erſcheint ihm die, die ſonſt jedes Jahr 
tröſtend in ſein Gefängniß getreten. 

Elvira: 
Du Tprichft von meiner hingegangnen Mutter. 
Diege: 

So lange lieg’ ich im Kerker, daß neue Geſchlechter 
jeitdem heraufgewachſen find. Die, die ich einft ge 
liebt und ewig lieben werde, bat fterbend ihren Bruder, 
ven hartherzigen König, daß er ihrer liebſten Freundin 
Leonora geftatten möchte, mir ihr letztes Lebewohl zu 
bringen und einmal jedes Jahr mich zu befuchen. Er 
hat e8 gewährt. Das jährlide Erjcheinen deiner 
Mutter war mein Frühling.! Sie fprah mit mir 
von bingejchwundner ſchöner Beit,? von der Geliebten. 
Alſo auch fie ift jeßt Dahingegangen! 

Elvira erzählt vom Tode ihrer Mutter und mie 
diefe, mit Genehmigung des Königes, das theure Recht, 
den Gefangenen jährlich zu bejuchen, auf fie vererbt. 
Darum fol er ihr jagen, wie er lebe und leide, da— 
mit auch fie verfuhe, ob es ihr möglich ſey, mit 
Troſt ihn zu erquicken. 

Am Rande: Der ſtumme Kerker durch menſchliche Rede belebt. Die 
Speife wird ihm nur zugefchoben. 


2 Am Rande: Immermehr ſchwebt Alles, was dieſer ſchönen Zeit anz 
gehört, in das Unfichtbare auf. 
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Diego erzählt, wie er einzig in der Erinnrung 
an die verjunfne Liebeszeit lebe. Ya, er kann nicht 
einmal bereuen, was gejchehen ift; er würde mit Keinem 
tauſchen; was er in kurzen Augenbliden genofjen bat, 
war ein langes Leben wertb. Ebenjo habe Chimena 
noch jterbend gefproden. Er follte durch fein und 
Chimenas Beiſpiel Elvirens blühende Jugend warnen, 
daß fie, Stolz im königlichen Glanze, niemal3 den 
verderblichen Lodungen einer ungleichen Liebe ſich hin- 
gebe; doch er kann es nicht. 

Elvira (bei Seite): 

Auch wär' es wohl zu ſpät.! 

Diego: 

Drum laß von dem Bergangenen uns fchweigen! 
Auch weißt du ja mir nicht von Tagen zu Tprechen, 
die vor dir geweſen. Aber noch ein Andres mars, 
wodurd deine Mutter mich erfreut, durch die Erzäh— 
lung .von meinem Sohne Bernardo, wie er ſchön und 
träftig heranwachſe. Er ijt von deiner Zeit, von ihm 
fannft du mir jprechen. 

Elvira erzählt begeiftert von Bernardo und feinen 
Thaten und mie er jeitdem Spaniens erjter Held ge: 
worden. 

Diego, ob er denn nichts für ſeinen gefangenen 
Bater getban. 

Elvira entſchuldigt ihn mit feiner biöherigen Un- 
wiflenheit und erzählt jein Leiden. Sie malt ihn, wie 
fie ihn geſehen an der Spiße feines Heeres, das Bild 
des Gefangenen in der Fahne, glühend vor Begierde, 


* 
I Am Rande: Der Weifen Warnung fommt uns oft zu fpät. 
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durch neue Heldenthaten des Vaters Befreiung zu er⸗ 
wirken. 

Ja, freue dich deines Sohnes! und wenn du glaubſt, 
ein liebendes Herz hab' ihn dir mit allzu glänzenden 
Farben gemalt, du ſollſt dich mit eignen Augen über- 
zeugen. ben jetzt wird der Theil des Heeres, den 
er anführt, unter den Felſen dieſes Schloffes Binziehn. 
Sieh hinab! Dort treten fie aus dem Wald hervor, 
dein Sohn an der Spite. Weide dich an feinem An— 
blick!? Das ift der Troft, den ich dir wollte bringen. 

Diego in Entzüden. Was er ſelbſt nicht werden 
fonnte, jtebt jeßt in feinem Sohne vor ihm. Dennod 
eine herrliche Frucht jener Liebeszeit, die ihn felbft zum 
Heldenthum hätte erweden jolld. (Dieje beiden Gegen: 
ftände des Geſprächs müſſen verbunden werden, die Lie: 
beszeit und die Freude auf den Sohn.) Stolz des ein- 
fachen Vater auf den berühmten Sohn. Er vergißt all 
fein Leiden. Er knüpft dieje Gegenwart an die felige 
Bergangenbeit. Es ift ihm, als wär’ er ſchon der Erde 
entboben; er jegnet, wie aus den Wolfen, feinen Sohn. 

Diego und Elvira treten in den Erfer, um 
beſſer zu jehen. Ä 


Die Scene wechlelt ſchnell. Wilde Gegend. In der Höhe, auf 
den Zellen, Schloß Luna. 
Bernardo (an ver Spige feiner Schaar. Er tritt raſch vor): 
Das aljo ift Luna? Dort lebt mein Bater? Ich 


* 
Am Rande: Sie will ihn nicht blos beſchreiben, fie will ihn zeigen. 
? Am Rande: Gutmaden defien, daß fie nicht eher den Gefangenen 
beſucht. 
32 follen. 
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fühle feine Nähe. Vater, ja, du breiteft jebt jegnend 
deine Arme über mid. Vaterſegen thaut auf mic 
berab. Der ſeligſte Augenblid meines Lebens. ! 

Er beugt fi nieder. Der Vorhang fällt, 


Vierter Aufzug. 
Feld. 
Vasco und zwei andre Ritter, gelagert. 
Vasco: 
Es hat nicht Eile; laßt uns immer raſten! 
Er bemerkt mit Wohlgefallen das Verrinnen der Zeit. 
Erſter Ritter bemerkt, daß ſich eine Kriegsſchaar 


nähere. 
Zweiter Ritter: 


Das iſt Bernardo. 

Vasco: — 

Kann er nicht warten, bis man ihn beruft? Doch, 
jetzt mag er kommen. 

Bernardo, mit Kriegsleuten, tritt auf. Er iſt 
verwundert, Vascon ruhend bier anzutreffen. 

Vasco äußert fein Befremden, daß Bernardo feine 
Stellung verlafjen. 

Bernardo, er babe längit des Boten geharrt, der 
ihn nach der Verabredung auf das Schlachtfeld berufen 
ſollte. Von böſer Ahnung beunruhigt, ſey er vorge— 
rückt. Auch habe man längſt Schlachtgetöſe vernommen. 


Vasco: 
Ich bin der Bote. 


Am Rande: Bluͤhe, du dürrer Sand, von dieſen Thränen des Ent⸗ 
zuckens! 


Keller, Uhland als Dramatiker. 29 
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Bernardo: 

id zögerft hier? 
Basen: 

; hat nicht Eile. 

Bernardo: 
o ift der König? 

Basc o (fi vor im niederwerfend): 

er iſt er. Heil dem Könige! 


Bernardo: 
a3 fol das? Wo ift König Mfonfo? 
Vasco: 
odt. 
Beruardo: 
odt? 
Vasto: 
ver doch in Todesnöthen. 
ig! Bernardo: 
pri! 
Vasco: 


: hat ſich unbedachtſam vorgewagt. Umringt iſt 
ttungslos verloren. Uns hat er noch ausgeſandt 


yir. 
Bernardo: 


ie? und ihr fäumtet? 

Bade: 
ı, er fol verderben. Er hat's an dir verfchulbet, 
serlangt die Ritterſchaft. Heil dem Könige Bers 
! 


:rnarbos Entrüftung. 
ein Leben wollt’ ih rein bewahren, du befledft 
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e3 mir mit ſcheuslichem Verrath. Hinweg, daß nicht 
mein Schwerdt an dir ſich entweihe! Krümm’ dich im 
Staub! vergeh’ in deiner Schande! Auf, Männer, in 
die Schlacht! Sch ſchwör' es bier: Wenn ver König 
verloren ift, jo kehr' auch ih nicht lebend aus der 
Schlacht. ame ab. 


MWaldgegend. 


- An der Ferne Schladhtgetümmel. König Alfonfo kömmt mit 


einigen Rittern mit gezogenen Schwerbtern hereingeftürzt. 
Ein Ritter: 
Ergieb dich, Herr! e3 ift Feine Rettung mehr. 


Alfonfo: 
Bernardo, läßt du mi zu Grunde gehn? 
Nitter: 


Hoff nicht auf den! du bift verrathen. Wirf, Herr, 
dein Schwerdt! von dir! Brich einen Friedenszweig 
von diefem Olbaum, daß dic) nicht der wüthende Feind 
vertilge! Schon jaujen Speere, jchwirren Pfeile durch 
die Luft. 

Alfonjo:? 

Sch mich gefangen geben? Nein. Der Mauren: 
könig bat geſchworen, mi, wenn er meiner fi) be- 
mächtigte, geihornen Haupt? und Bart3, auf einem 
Maulthier figend, durch alle Städte zum Geſpött der 
Menge führen zu laſſen. Sol euer König jo ent- 

* 


ı Am Rande: Alonſo wünfht ein Schwert, das feinige ift zerbrochen. 
Begehre kein Schwert! brich den Zweig des Olbaums! 

2 Am Rande: Auh Elvira wird verloren ſeyn, obſchon fie in der 
Mitte des Heeres am fiherften ſchien. 
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würdigt werden? Seht ihr den Felfenabgrund dort? 


Wenn feine Rettung ift, dort ftürz ich mich hinab. 
£ Das Gefecht kommt näher. 

e Nitter: , 

Er Sie fommen. Seht find wir verloren. 

Be Alfonſo bereitet fih zum Tode. Verlaſſen, ver- 
— rathen, will er doch als König untergehn. Er will 
* ſich hinabſtürzen.! 

ei Bernardo (Hinter der Scene): 

5 Alfonfo! König! 

u Alfonfo: 

Bi Bernardos Stimme. 


Bernardo, mit Kriegsvolk bereinjtürzend. Seine 
Freude, den König gerettet zu haben. Statt auf Dant 
Anspruch zu maden, ift fein Erftes, ſich vom Verdacht 
de3 Verraths zu reinigen, ſich zu entſchuldigen, gleich 
“ als hätte Vascos Verrätherei ihn fchon befledt. Die 
BL Feinde find vertilgt. 

J Alfonſo, erfreut, ſich in Bernardo nicht getäuſcht 
zu baben. 

Elvira tritt auf, mit Gefolge. Der König batte 
fie im Schutze der Hinterhut gelaffen. Beängftigt, 
ſucht fie ihn auf. | 

Alfonfo erkennt in ihrem Erſcheinen einen Wink 

* 


Am Rande: Sonft kamen Engel, den Glaubenshelden zu helfen; er 
ſey aber nicht Fromm, fondern ftolz und friegerifch gemwefen , ihm komme kein 
Engel. Seine Seele ift nit ruhig gefaßt, zu dulden. Er ann die Shnad 
nit ertragen. Trotzige Beichte feines kriegeriſch weltlihen Sinnd. Die 
Demüthigen taugen nicht in dieſe Zeit des Kampfes; Demuth ift für den 
Frieden jhön. Aus Stolz ift er feufch geblieben. Stimme vom Himmel. 
Der Engel fommt dod. 


m 
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des Himmels, wie er Bernardo, feinen Netter, be- 
lohnen! ſolle. AU fein Grol gegen diefen ift befiegt 
duch Bernardo Treue. Er bat die Spuren gegen- 
feitiger Zuneigung zwiſchen Bernardo und Elvira be= 
merkt. Er will eritern in die Rechte der Geburt her- 
ſtellen. Elviras Hand und damit die Nachfolge im 
Reiche bietet er ihm zum Lohne. ? 

Bernardo: 

Das ſchönſte Lebensglüd fteht vor mir, ich darf 
e3 nicht ergreifen. Ich darf nicht glüdlich ſeyn, jo 
lange mein Bater gefangen if. Die alte Bitte. 

Alfonfo: 

Ich ſah fie längft auf deinen Lippen drohn, die 

Bitte, die mich fchredt. 
Elvira: 

Bernardo, dein Verſchmähen kränkt mich nicht. 

Gerührt’ verehr’ ich deinen frommen Sinn. 
. Alfonfo: 

Verlange nicht, daß ich, befiegt von der Gewalt 
des Augenblid3, mich erkläre! Laß jebt des Sieges 
Vortheil ung verfolgen! Sch werde bir den Tag be- 
ftimmen, an dem ih auf dem Schloffe Luna, wo dein 
Vater gefangen ijt, dich ermarte. 

Bernardo: 
Dein Herz bat Gott gelenft und ich darf hoffen. 


Alle ab. 
* 


1 Am Rande: Hier, auf der Stelle, wo er gerettet wurde, will er 
Bernardon belohnen. i 

2 Am Rande: Der h. Vater wird gerne das Hinderniß der Verwandt: 
ihaft heben, um eine Verbindung zu Inüpfen, die dem Schuße eines chriſt⸗ 
lichen Landes jo günftig ift. 
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Fünfter Aufzug. 
Halle auf Burg Luna. 


onfo, ſchweigend an eine Säule gelehnt. 
ira tritt auf. Sie hat ihn gefucht, um ihn am 
des fhönen Tages zu begrüßen. Sie ift ver- 
t, ihn in diefer düftern Halle jo trübfinnig zu 
Mögen alle die finftern Zmeifel, die auf feiner 
aften, dahinſchwinden, mie die Schatten ber 
die der auffteigenden Sonne weichen! 
König ſchweigt. 
ira hört raſche Fußtritte fih der Halle nähern. 
t der Schritt von einem Glücklichen. Gewiß! 
0 kömmt. 
‘ König fährt zufammen. 
mardo tritt auf. Er entſchuldigt fein frühes 
n. Mit banger Sehnſucht hat er den Tag er— 
der fo Lange ſchon feines Strebens Ziel war. 
die ganze Naht außerhalb des Schloffes zu= 
» gebe Stunde ift ihm theuer. 
onfo ſchweigt noch immer, 
Bernardo: 
3 foll dieß dumpfe Schweigen? Gieb mir Ge 
! Haft du mich hieher beſchieden, um den 
nir zu geben? 
Atfonfo: 
its. u 
Bernardo: 
eile denn! Ungeftüm ſchlägt mein Herz dem 
Augenblick entgegen. Bring mid zu ihm! 
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Alfonfo: 
Verlang' es nicht! 
Bernardo: 
Treibft du ein Spiel mit meinem beiligften Ge— 
fühl? 


Beitehe nicht! 


Alfonfo: 


Bernardo: 
Welcher Wankelmuth! Schredt wieder dich dein Eid? 
D ſcheu' ihn nicht! Nicht Gott, noch Heiliger bat ihn 
gehört, den Eid, der Sohn und Vater ſcheiden foll. 
Alfonfo: 
Ich habe des Gewiſſens Zweifel! niedergekämpft, 
noch in dieſer bangen Nacht. Zerriſſen iſt des Eides 


Band. 
Bernardo: 


So iſt in dir der alte Haß erwacht? 
Alfonſo: 
Ich habe niemals dich geliebt, wie jetzt. Dich zu 
beglücken, iſt mein liebſter Wunſch. 
Bernardo: 
Beglücke mich! Führ' mich zum Vater! 
Alfonſo: 
Du haſt mich viel gebeten, jetzt muß ih zu Dir 
mich bittend menden. Flehentlich beſchwör' ich dich, 
wenn unser aller Glüd div werth ift, fteh von deiner 


Fodrung ab! 
Bernardo: 


Ich weiß nur eins: gieb mir den Vater! 


* 
- I Am Rande: Indem du mi dem Leben wiedergegeben, haft du den 
Eid gelöft. 


ET TEN ee." 
.. * ii. * a * 
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Alfouſo: 
Dein König fleht. 
Bernardo:! 
Ich weiche nicht von dieſer Stelle, bis ich den 


Vater habe. 
Al f on fo (fchmerzlich erbittert): 


Du willit es, hab’ ihn denn! 
Cr zieht einen Vorhang weg. Diegos Leiche, im offnen Sarg, mit Kerzen 
umftellt. " 


Bernardos Eritarren. Er wirft fih vor dem Sarge 
nieder. Sein Jammer. Dann fpringt er auf, Hagt den 
König als Mörder an und fodert Rechenſchaft von ihm. 

Alfonfo: 

Nicht mid verflage! Dieje bier (auf Elviren deutend) iſt 
deines Vaters Mörderin. 

Elvira: 

Weh mir! welch ein Vorwurf! 

Alfonſo: 

Ja, nicht ich habe ſeinen Tod herbeigeführt. Lange 

noch hätt' er im Kerker ſeine Tage hingeſponnen. 


Dieſe hier verrieth zuerſt das Geheimniß und rüt— 


telte das alte Unheil auf.“ Sie hat, als du vor 
Lunas Burg vorüberzogſt, deinem Vater dich ge— 
zeigt. Nicht ertrug er das Entzücken. Seit jenem 
Tage ſank er hin und dieſe Nacht, eben da ich ihn 
dir. geben will, iſt er verfchievden.? Der Kummer 
nicht, die Freude tödtet' ihn. 

* 


1 Am Rande fteht: Endlich bin ich angelangt am Ziele meiner Wünſche. 

2 Am Rande fteht: Der Noth war er gewohnt, die Freude war ihm 
ſtets verderblich. 

3 Am Rande: Dem die Liebe Gift war und die Freude Tod. 


— 
Pr 
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Bernardo: 

D unglüdjelger Vater, dem die Liebe verderblich, 

dem die Freude tödtlich war! 
Alfonfo: 

Bernardo, eine finitere Vergangenheit liegt hinter 
uns; laß ſie begraben ſeyn in ihrer Nacht! Einer 
hellern Zukunft wenden wir uns zu! Ich ſelbſt habe 
nicht minder gelitten, als Jener, der jetzt vom Leiden 
befreit iſt. Mein Herz bat ſich dir längſt verſöhnt. Du 
biſt jetzt meine Liebe, biſt mein Stolz. Sey auch du 
nicht unverſöhnlich und zum Pfande der Verſöhnung 
nimm meine Kron' aus dieſer Jungfrau Hand! 

Bernardo: 

Ich bin von dir geſchieden und von ihr. Nicht will 
ich rächend meine Hand erheben gegen den, der einſt 
mein König war. Doch Wohlthat kann ich nicht von 
dir empfangen, ich kann nicht fürder deinem Dienſte 
leben, kein Band kann zwiſchen uns ſich knüpfen; der 
Todte dort tritt trennend zwiſchen uns. Was du mir 
gabſt, ich muß es von mir werfen, die Lehen deiner 
Gnade ſchlag' ich heim. Von allen deinen Gaben will 
ich nichts behalten als dieſe Leiche.! Sie will ich tragen 
in ein fremdes Land. Einem Boden, über dem nicht 
dein Scepter waltet, will ich ſie vertraun. Dem Lande 
fern, um das ich beſſeres verdient, von Menſchen ab: 
geihieden, will ih an meines Vaters Grabe trauern. 
Laßt mich allein mit meinem Todten! Heilig fey euch 
mein Schmerz! Er wirft fih wieder am Sarge nieber. 


* 
Am Rande: Er will jelbft nicht des Königs Roß behalten; feine 
Schultern find ſtark genug, die Leiche von hinnen zu tragen. 
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— Elvira entſagt der Hoffnung auf die Krone, die 
3 ‚ihr feinen Reitz mehr hat.! Gie wählt den Schleier. 
ER Der König ſteht einfam in feinem Alter; abge- 
u löſt hat fih von ihm Alles, was ihm theuer war. 


Noch kaum bat ihm neue Hoffnung fo ſchön geblüht.? 
Sein königlicher Stamm, für den er jo viel gethan 
und geopfert, muß nun verdorren. Zum Grabe ſenkt 
er jein müdes Haupt. 
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no ’ Am Rande: Sie hat ein Herz gewonnen und wieder verloren, ein 

J. königliches, das kein andres aufwiegt. 

v 2 Am Rande: Es giebt eine Grenze, wo die Rechte eines Königs, 

die Anjprühe eines Vaterlandes aufhören, wo die Rechte des einzelnen 
Menschen in feinen natürlichen Beziehungen herbortreten. 
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Alfonſo:! 
Als wir die Maurenſchlacht am Hormesſtrom 
Geſchlagen und, an Beut' und Wunden reich, 
Das Heer entlaſſen ward, da lud ich ſelbſt 
Geſammte Ritterſchaft an meinen Hof 
Zu Feſt und Spiel auf Sankt-Georgentag. 
Ihr habt in Ichöner Zahl euch eingeftellt, 
Auch ward von meiner Seite nicht? verfäumt, 
Euch zu bewirtben, wie e3 Helden ziemt. 
Ein reiher Himmel ſchöner Frauen blidt 
Auf euren Kampf herab, ich jelber warf 
Mit euch die Lanze, brad mit euch den Speer. 
Und weil mir fund ift, daß das Fühnfte Spiel 
Euch das ergöglichite, bereitet’ ich 
Zur Lebe noch die Luft des Stiergefechts. 
Hoch oben im afturifchen Gebirg 
Umftridten meine Jäger einen Stier, 
Wie feiner noch in offne Bahn gerannt. 
Sein Hauch ift Flamme, Donner fein Gebrül, 
Sein Horn wirft Feljenftüde wolfenan. 
Doch da ich eben auf den Söller trat, 
Den Wink zu geben zu des Spiels Beginn, 


* 


s Diefe Scene, wohl der Anfang des Stücks, iſt nad) der Randbemer⸗ 
fung „angefangen den 8 Mai 1819*, alfo älter, als der vorftehende Entwurf 
des Stüdes. 
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Erblid’ ich mit Befremden Wenige 
Bum Kampf gerüftet. Mande, die ich ſonſt 
Die rüftigften und die gewandteiten 
Sih tummeln ſah, wie fümmt es, daß fie heute 
Zuſchauer wollen feyn? Hält blöde Furcht 
(Ih den? es nimmer), hält gekränkter Stolz 
Sie jet zurüd? hat Zwietracht fih entflammt? 
Badco: 
Der Mißmuth, mein Gebieter, welchen du 
Auf manden Ritters Stine lefen Tannit, 
Hat ſolchen Urſprung, den du felber nicht 
Verdammen wirt, wenn du und angebört. 
Alfonfo: 
Wenn Mißmuth ſprechen will, jo! bör’ ich ſtets 
Don Vascos Stimme. 
Baden: 
Legt dieß ftrenge Wort 
Mir Echmweigen auf? 
Alfonfo: 
Nein. Sprid nur, Vasco! ſprich! 
Badco: 
Sp viel der Tapfern bier verfammelt find 
Zu deinem Felt, e3 fehlt der Tapferfte, 
Es fehlet, der ein eignes Felt verdient, 
Der Streiter, dem wir Andern ohne Neid 
Den Preis des Ruhmes längjt Schon zuerfannt, 
Der in der Schlaht am Hormes fo gekämpft, 
Daß man ihn wohl vermiffen muß beim Feſt. 


! Am Rande: 
So wird Don Vasco ſtets der Sprecher feyn. 
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Alfonfo: 

Sollt’ e3 Bernaldo feyn, von dem du ſprichſt? 
Bach: 

Bernaldo. 
Alfonſo: 


Mit den Andern lud ich ihn, 
Und wenn fein trotzig Weſen ihn den Hof 
Vermeiden beißt, jo iſts nicht meine Squld. 


| Vasco: 
Vergieb, erhabner König, wenn der Freund 
Des Freunds ſich annimmt! Mit Bernaldo ward 
Ich auferzogen, ſeines Heldenlaufs 
Sind wir Genoßen all' und Zeugen, Vorbild 
Iſt er uns allen und uns alle trifft 
Die Kränkung, die Bernaldo leiden muß. 
Alfonſo: 
Er ward geladen, ſelbſt habt ihr's gehört. 
| Elvira: 
Nicht blos mein hoher Vater Iud ihn ein, 
Noch diefen Morgen ward ihm auch von mir 
Ein Bote zugefandt. Denn wie die Ritter 
Nah ihm fih umſahn, alfo hört’ ich auch 
Die Frauen flüftern, wo Bernaldo jey. 
Und zum Beweile, daß ich wahr gejagt, 
Steigt eben jebt die Stufen er heran. 
Alfonfo: 
Beim Himmel, dieſer Mann wird hoch geehrt. 
Bernaldo: 
Erlauchter König! hohe Fürftin! 
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Alfonfo: 
Epät 

Erſcheineſt du, Bernaloo! 

Elvira: 

Nicht im Schmude 

Des Feſtes kehrſt du ein in dieſes Han. ! 

Bernaldo: 
O! ih bin Keiner, der zu Feiten taugt. 

Alfonfo: | 
Im Kriege warft du freudig; ſey es jetzt 
Im Spiele, das ein Bild des Krieges ift! 

Bernaldo:? 


Am — — 


1 Am Rande: 
Und machſt der Weiber Herzen weid. 
2 Ihrem Abgeordneten 
zum Berfaffungswert 
dem freifinnigen unermüdeten 
Freunde des Baterlands 
weihen 
dieſes Zeichen der Dankbarkeit 
und 
der Freude über das hergeſtellte Recht 
Stadt und Amt Böblingen. 


Billig wird mit einem Becher 
Diefer wackre Mann befchentt 
Weil er als des Landes Sprecher 
Klaren Wein hat eingejchentt. 


Difs mit Bleiſtift am Rande gefhrieben, kaum noch Ieferlih. Über 
den innern Zufammenhang diefer Zeilen mit Bernardo del Garpio erinnere 
ih an da8 oben ©. 10 gejagte. Die Worte gelten Albert Schott d. ä. 
Vgl. Ludwig Uhland, eine Gabe für Freunde u. |. w. ©. 110. 
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mög und Keiner fehlen 
Der Tapfern! 


Wohl fehlt uns einer; 0! es fehlt und der 


Bernardo fehlt ! . . 


. 08 0 98 » 


..... wenn Unmuth .. 
Wenn eines Feſtes Luſt zu ſtören iſt 


Das Geheimniß, ich weiß, liegt in des Königs 


finſtern Augen; doch liegt es auch in deinen klaren 
und eine Thräne gab mir des Kunde. 


. 
I. . 


* 2 
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Alfonfo: ! 


oanzert, blutbeiprigt 
euch zum legten Male; 
ı feftlichen Gewanden 
grüßt in meinem Saale! 
Dftern waren's, Ritter, 
mit Almanfor ftritten; 
m einer frohern Feier 
euch auf Pfingften bitten. 
oir erft dem Herrn gebankt, 
3 Ruhm und Sieg gegeben, 
a beilgen Himmelsſtreitern, 
unfre Banner ſchweben, 
oll euch ein Feft ergehen, 
Männerherzen letzt. 
ı Bergwald von Afturien 
in grimmer Stier geheßt; 
in bifpanfhen Reichen 
in folder je erjagt, 
ı einem feines gleichen 
‚efungen, noch gefägt. 

* 


ı Rande fleht: Ungef. d. 14 Febt. 1822. 


®* 
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Feuer ift fein Hau, fein Brüllen 
Donnerhall in Bergestluft, 
Mit der Kraft der furchtbarn Hörner 
Wirt er Felſen in die Luft. 
Mer fih morgen in der Bahn 
Mit dem Ungethüm will meſſen, 
Möge flinf den Renner tummeln, 
Noch des rothen Tuchs vergeflen. 
Elvira: 
Wenn ihr dann von Tühner Freude 
Kehret in des Königs Hallen, 
Wird durch die geſchmückten Räume 
Saitenjpiel und Flöte ſchallen. 
Edler Dienſt und fittig Werben 
Wird fih dann metteifernd zeigen, 
Wenn ihr an der Frauen Hand 
Tretet den Taftilichen Reigen. 
Alfonfo: 
Bin ich ſelbſt ein erniter Wirth, 
Bon der Jahre Laft gebeugt, 
Adgeftumpft in den Beichwerven, 
Die ein ewger Krieg erzeugt, 
Auch das innre Mark des Lebens 
Aufgezehrt von altem Schmerz, 
Taug’ ich fo zum Feite wenig, 
Sagt mir das mein abnend Herz, 
Daß ich in dem nächſten Kampf 
Für die heilge Chriftenerde 
Wie ein vielgebrauchtes Schwerbt 


Brechen und zerfallen werde, 
Keller, Ubland als Dramatiker. 


30 


466 


I die Freude walten, . 

ı berrihet hier; 

igin des Feſtes 

daus gehorchet ihr. 

h, getreue Ritter, 

rbin von Leon 

elbſt, ihr wißt es, ſteige 

on meinem Thron), 

tammes einzge Blüthe, 

pfern Volk der Gothen, 

elſten erkannt, 

inderten geboten, 

zte Zweig Pelayos, 

nmer Heldenſchaar, 

h das Waldgebirge, 

g die Höhle war, 

er Ahnen Spige 

e nieberftieg, 

ı und Oviedo 

g in blutgem Sieg, 

dos Enkelin, 

d den Ecepter reiche, 

ie ber graue Winter 

izten Frühling, weiche. 
Elvira: 

v3 friſche Kraft 

fiel der Jahre fern. 

dort der Chriftenlande, 

ırle Hand des Herrn; 

: den Streich des Todes 
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Hat fie dir vom Haupt gelenkt, 
Stet3 mit neuer, friiher Jugend 
Bit du wunderbar getränlt. 

Was ift Jugend, was ift Alter, 
Was iſt frühe, was iſt ſpät, 

Wo das Schwerdt des Greiſen ſchonet 
Und den Jüngling niedermäht? 
Junge Helden, die ſich ſtellten, 

ALS die Schlachttrommet' erdröhnt', 
Nicht mehr ſehn wir ſie erſcheinen, 
Nun der Ruf der Freude tönt. 

Als du mir die Tapfern nannteſt, 
Die zu unſrem Feſt gekommen, 

Da verſchwiegſt du manchen Namen, 


Den ich ſonſt noch ſtets vernommen, u 
Wenn man von den Tapfern ſprach. Er 
Vasco: | " " 


Hohe Herrin, laß ung mifien, 
Men bei diefer Siegezfeier 
Ungern deine Augen miſſen! 
Fiel er kämpfend, dein Gedächtniß 
Schafft ihm Ruhm; liegt er an Wunden 
Und vernimmt, du denkeſt ſein, 
Wird er ſchleuniger gefunden. 
Sit er nicht zu Hof geritten, 
Weil man fonft ihn leicht entbehrt, 
Wenn du einmal nah ihm frageit, 
Iſt vor Allen er geehrt. 

Elvira: 








O! ſchäm' di, alter Mann, jo großes Xeid 
Zu tragen um jo Kleinen Gegenitand!. 

Ein Bögelein, ein winzig Vögelein, 

Das über meinem Gitter nijtete, 

Der Falke ſchoß herab und würgt' es hin; 
Wie kann das Grund jeyn für jo tiefes Leid? 
Nein! ich will Hagen, klagen ohne Maaß; 
Allein ja bin ih, Niemand, der mich hörte, 
Der mich verjpottet,; all mein Klageruf 
Verhallt an diefer öden Kerferwand. 


oe. oe 0 8  —ı 0 9 0 


oe, 8 8 0 ee 0 vv ee 0 


D wenn ein Menſch mich hörte, könnt' er mich 
Fühllos verhöhnen? müßt’ er nicht daran 
Ermefjen meines Elend3 ganze Tiefe, 

Daß ih muß jammern um ein Vögelein, 

Wie Einer, dem fein Lebtes, Liebſtes ſtarb? 
Was ift dir, Freund? Es dehnt fich deine Bruft. 
Du blideit, wie in weite Fernen bin. 

Und wie in weite Fernen greift dein Blid. 


* 
Ein Heine Octavblättchen enthält folgende Zeilen. Die erſten find 
wohl Worte des Vaters Bernardos im Kerker. 


— 
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Du willſt's. 
Verläßt mich jetzt? 
Wann anders? 
Eben jetzt. 


Die! Franken, Sachſen, Baiern und wir Schwaben. 
Wo iſt jetzt Sturm noch, als in meiner Bruſt? 
Und ſollen wir des Zwiſts Erwecker ſeyn, 

Der jetzt beruhigt iſt und beigelegt? 


* 


Das Folgende, obwohl mit gleicher Hand an das vorige gefügt, ge= 


hört zu einem andern Stüde. 
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28. 


annes Parricida. 






Nand ©. 220 theilt mit, daß Uhland 
am 16 Jan. 1820 ausgeſprochenen 
Emilie Viſcher „mit einem trüben 
annes Barricida, umgegangen fei; zu 
babe er im Erzählen von biefem 
efagt: „Es war mit ihm, mie mit 
allem Unglüd gehabt.” 

Hlaffe hat fih davon nicht? vor— 
find wohl jene bittern Stimmungen 
des Liebesfrühlings gewichen, der 
3 Dichters aufblühte, 
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Nachträge. 


Die nachfolgenden Bemerkungen und Berichtigungen 
verdanke ich zum theil Profeſſor Holland. 


Einleitung. 
4, 6 vollftändig] lies „unverkürzt“. 


1. Ehyel. 


36, 489 lies „verſchmähn.“ 

39, 526 Nah „Sieh“ Komma! 

45, 690 lied „Iſt mitverjchworen d.“ 

46, 705 Feuer] lies „Feur.” 

59, 1019 dem Atreus] ? dem Thyeſt. 

63, 1115 Früher bieß es: Jetzt Iob’ ich meine 
That u. |. w. Darauf geht dann das „fie“. 


3. Der Abſchied. 
Zu den Liedern in Geſprächsform, die ih als 


erite Anſätze dramatiſcher Dichtung aufführe, find au 
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yen Gedichten abgebrudten Stüde „Mi 
" (Gedite und Dramen 1876. 1, 
„Hans und Grete” (1, 37) von 181 
(2, 135) von 1815, weniger „Die fi 
von 1804, und die Gloſſen „Der 
id der Recenſent“ und „Die Nachtſch 
14 zu rechnen. 
ähnliches Gedicht ift „Der Abichi 
ı 1 Sept. 1804. Die Urſchrift ift i 
8, nad deſſen Abſchrift ich das Gel 
e. 
Helwin: 

O laß mich, du Liebe, 

O laß mich ziehn! . 

Die Sternlein find trübe, 

Die Wolken erglühn. 

Schon ftehn am Strande 

Die Schiffe bereit, - 

Im feindlichen Lande 

Soll toben der Streit. 


Helwine: 
Noch ift es ja dunkel 
Im Kämmerlein bier; 
Kaum glänzet der Funkel 
Deiner Augen mir. 
Was eilft Du von binnen? 
Was eilft Du fo fehr? 
So warm iſt's da innen, 
So fühl auf dem Meer. 


473 


Selwin: 
Ja wohl ift es graulich 
Auf ſtürmiſchem Meer. 
Da liſpelt jo traulid - 
Dein Kofen nicht mehr, 
Da jhäumen und dröhnen 
Die Wogen umber; 
Bald wird auch ertünen 
Der Schild und der Speer. . 
Helwine: 
Dann laufch’ ich und höre 
Der Wellen Getön’ 
Und fäufelnd vom Meere 
Der Winde Wehn; 
Sch wede dann traurig 
Der Harfe Klang. 
AH, Mles jo ſchaurig, 
Ah, Alles jo bang! 
HSelwig: 
Deiner Arme Umwinden, 
Wie weih und wie warm! 
Es gleicht nicht den linden 
Der Kämpfenden Arm. 
Da ftürmen verderbend 
Die Schwerter berein, 
Doch finfend und fterbend 
Gedenk' ich dein, 
Helwine: 
Meine Mutter wird fpreden: 
„O wehe mir! 
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Mas finfen und brechen 
Die Aeuglein dir?” 
„Er bat mich gemahnet; 
Ihm folg’ ich treu. 
D Mutter, es ſchwanet 
Sp füß mir und neu.” 


6. Helgo. 
: „Die in die Gedichte aufgenommenen „Oreifen- 
worte”, gejchrieben 7 November 1807, „gehören“ nad 
einem Briefe Uhlands an Karl Mayer vom 15 No: 
vember 1807, wie mir Holland mittheilt, „eigentlich 
in ein erft flüchtig entworfenes Drama”. Welches mag 
diſs fein? Villeicht Helgo? 


8. Francesca von Rimino. 


107 Die Worte Francescas erinnern an das 1808 
gefchriebene Gedicht Uhlands „Ein Abend”. Gedichte 
und Dramen. 1876. 1, 171. 

113, 11 Dank] In „Gretchens Freude” (Gedichte 
und Dramen. 1876. 2, 17): | 

Wie Ichimmert jo der Helm von Gold, 
Des Nitterjpieled Dank! 

114, 7 Ähnlich im „Harald“ (Gedichte und Dramen. 
1876. 2, 133): 

„Er iſt vom Wirbel bis zur Sohl’ 
In harten Stahl geichnallt.” 

117, 28 dieſer Ernft und jene. Düfterheit] Sn 
„Geſang und Krieg” (Gedichte und Dramen. 1876. 
1, 174): Gleih ewig in des Ernftes Düfterbeit. 
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I. König Eginhart. 

124, 27 lied „wider.” 

127, 11 fpiegelte u. ſ. w.] ©.139, 3. 2. Im 
„Ritter Baris” (Gedichte und Dramen. 1876. 2, 84): 
„Sonne jpiegelt fih im Schild.” 

149, 8 Diſs geht nit auf den Ring des Poly: 
frates, fondern auf die Gejhichte der Magelone. 
5. 9. v. d. Hagen Gelammtabenteuer, Stuttgart bei 
Cotta 1850. 1, CXXXIII. 331. Hans Sachs 2, 
251. 257. 

155, 18 Bgl. ©. 384 und die Anmerkung dazu 
unten ©. 480. 

157, 26 Im Gefang der Nonnen: „Du bit ein 
ewig Jugendblut.“ Gedichte und Dramen 1, 23. 
Str. 2. | 

158, 6 Herzog Ernit 2, 1 (Gedichte und Dramen 
3, 28): „Dort hebt der Dom von Bajel fi empor.” 

164, 16 Für die Anm. 7 befprochene Eonftruction 
bietet mir Holland noch eine Reihe von Beifpielen; 
aus Uhlands Gedichten: Reifen: „Alt und neue Ju—⸗ 
gendträume.” Der nähtlihe Ritter: „Sin der mond: 


103 ſtillen Nacht.” Unftern: „Über gut und böfe 


Sterne führt er den zur ewgen Ruh.” Junker Red: 
berger: „Sag an, traut lieber Knappe!” Legende: 
„Pit Schnell und ſtarkem Wellenjchlage.” Mebelfuppen- 
lied: „E3 lebe zahm und wildes Schwein!” Schriften 
2, 119, Anm. 1: „Auch auf dem roth und golpnen 
Helm iſt ein Vogelkopf.“ Regis, Bojardo ©. 15, 
Str. 11: „Mit viel galanten, lang und breiten Reden.” 
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3, Str. 47: „Bon grün und weißem 
t die Flur.” ©. 37: Str. 69: „War 
nd kühner Gaul gewis.“ Leffing, Wie t 
od gebildet: „Blank und bloße Wider! 
st, Gedichte 1, 21: „Sie ſchwelget woh 
füßen Raube?“ 1, 148: „Die ihr an 
das eure fhüret, entnommen feucht und 
ten.” 1, 368: „Und als das Tagw 
at, da theilt er gleichen Lohn zu N 
nd legten aus.” 1, 519: „Geſegnet 
3 Dach, gefegnet mit Bewohnern, ı 
1° Göthe, Werke 25, 121: „Öbe, n 
ten lagen die Anger und die weit unt 
m beuteten auf jenes vorübergegangene 
a.“ Schiller, Werke 6, 36: „Lüftern 
Blut.” Freiligrath: „In alt und neue 
mander ins Eril.” 
30, 8? fol. Holland. 
2, 20 der Welt Gewühl) Über den 9 
2. Holland, über Uhlands Ballade 
ı 


13, 4 So ©. 328 im Kontabin:” 
„O welche Angedenken dringen jetzt 
Bei deinem Anblick mächtig auf mid eiı 


12. Der Bär. 
5, 11 Die Anführungszeichen nad) „mar 
w.“! 
1, 14 Nah „Fräulein“ Komma! 
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216, 25 Nah „Hold“ Komma! 

217, 5 Nah „mwähnt” Komma! 

222, 4 v. u. ? ihrem. Stübchen. 

222, 24 Nah „Mond“ Komma! 

225, 20 Nah „ziehen“ Ausrufungszeichen ! 

231, 4 Das Wort ftrampfen gebraucht auch Schiller 
in der Anthologie. Sämmtlide Schriften hg. Vollmer 
und Gödele. Stuttgart 1867. 1, 233. 305. Dgl. 
©. 402. ® 

246, 6 Ühnlih im Normänniſchen Brauch (Ge- 
dichte und Dramen 1876. 1, 206): „Thorilde, darfft 
den edlen Gaft nicht ſcheun.“ 

248, 25 erjparen] ? verjparen. 


‘13. Die Serenade. 


259, 16 daß die dem Tode nahen öfters jelige 
Muſik hören] Der Gedanke weiter ausgeführt in dem 
Liede „Was weden aus dem Schlummer mid” u. |. w. 
Gedichte und Dramen. 1876. 2, 57. 


14. Tamlan und Iannet. 


268, 27 Das Gedicht „Harald“ verberrlicht Lenau 
in dem Gedichte „Das Blodhaus” bei Gödeke, Elf 
Bücher deutjcher Dichtung 2, 551 f. 

Über Uhlands Elfendichtung handelt Foß „zur 
Erklärung deutjcher, vorzüglich uhlandiſcher Gedichte” 
im Programm des k. Friedrich-Wilhelms⸗Gymnaſiums 
in Berlin vom September 1849. ©. 1. 7. 
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| 270, 17 In's rege Leben u. ſ. w.] Vgl. das 
Sonnet „Zodesgefühl” (Gedichte und Dramen 1876. 
1, 157): „In's rege Leben treibt mich neu Verlangen.” 


14°. Ryds ſpaniſches Eranerfpiel. 


Unter den dramatifchen Arbeiten Uhlands durfte 
wohl auch der Stellen aus Thomas Kyds spanish 


tragedie Erwähnung geschehen, welche Uhlamo deutich- 


bearbeitete und dem Freunde Kerner mittheilte. Nach 
dem Tagebuch hatte Uhland dieſe Stellen aus Fried: 
rich Bouterweks Geſchichte der Poefie und Beredjamleit 
feit dem Ende des 13 Jahrhunderts 7, 203 ff. ent: 
nommen. Ludwig Uhland, eine Gabe für Freunde 
©. 51. Über den englifchen Dichter handelt Moriz 
Napp, Studien über das engliche Theater, Tübingen 
1862, ©. 7. Durch Drudfebler ift der Dichter dort 
Rid genannt. 

Holland vermuthet, auch die von Frau Uhland 
a. a. D. erwähnten Strophen von Dryden Tönnten 
dem Drama Kyds angehören. 


15. Benno. 


293, 4 Im Gaftellan von Couch: 
„In geweihter Fühler Erde 
Wird der edle Leib begraben.” 
Schriften 7, 649: In kühle Erde würden wir gefentt. 
296, 19 Diejes kleine Stüd hat auffallend viele 
Spevismen. Außer dem ©. 296 angemerkten erwähne 
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ih ©. 295 ich liebe di jo — jo innig; 296 glei — 


ſogleich; 299 |. nimmer — nit mehr; 305 der Ge: 


luft; ebenvafelbft reuten, wie 298 Heurath, 306 heu- 
rathen, eine Verwechslung, die daher rührt, daſs der 
Dialekt ei und eu nicht unterjheidet und alle hoch— 
deutiche eu zu ei mad. 


19. SKonradin. 


337, 13 Difs ift geſchichtlich. Vgl. C. v. Stälin, 
wirtembergifche Geſchichte 2, 218. 785. 

327, 20 lies „Freudethränen“. 

328, 4 f. gl. ©. 183, 4 und Rachträge zu 
diefer Stelle ©. 476. 

328, 27 Holland vermutbet, daſs Uhland den 
Namen Tarfe aus Lope de Vega genommen habe, 
den er ja viel gelefen. Bol. ©. 12. Den Namen 
Tarfe weilt Holland nah in Lopes „el cerco de 
Santa Fé“. N. F. v. Shad 2, 299. Grillparzers 
Werke 8, 179. | 

334, 11 lieg „bittern”. 

334, 23 Nah „Tagen” ijt die Smterpunction zu 
tilgen. 


20. Herzog Ernf von Schwaben. 


351, 14 Über bie Nachtigall und die Bedeutung 
ihres Geſangs vgl. die Abhandlung Uhlands „Rath 
der Nachtigall” in. Pfeiffers Germania 3, 129 ff., 








Be. \ 480 

u wider abgevrudt in den Schriften zur Gefchichte der 
u Dibtung und Sage 3, 89 ff. 

Fe - 352, 12 ? Hugo. 





357, 14 lieg „Adalberts“. 
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21. Die Weiber von Weinsberg. 
359, 4 lies „Balladen“ ! 
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F 22. Die Nibelungen. 


384, 4 im tiefen Helme] Man meinte früher, die 
Tarnlappe des Nibelungenlieves jei nur eine Kopf: 
bedeckung. Daher villeiht auch die „Helme, die un: 
fichtbar machen” im Eginhard S. 155, 18. 
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24. Welf. 


405, 17 Vgl. Herzog Ernſt 4, 1. 3. 1386: 
„Und nur die Schluft, die auch das Raubthier birgt, 
War und Herberge.” 
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Regiſter. 


A cabalo va Bernaldo 427. 
Abſchied, Der, 471. 

Achilleus 4. 6 f. 70. 80, 
Adjectiv ohne Flexion 164. 475. 
Apfel 296. 

Alfer und Auruna 4. 6 ff. 79, 
Monjo, Aguftin, 428. 

Als Kaiſer Rothbart Iobefam 318, 
Amphion 287. 

Anzujhauen das Turnei 140, 
Apfel 296. 

Arndt, E. M., 267. 

Atreus 15. 

Aue, Hartmann von, 407. 
Auruna 4. 6 ff. 79. 

Ayrer, DO. H., 322. 

Bär, Der, 4 fi. 6 ff. 192 fi. 195 ff, 476. 
Bärenritter 192. 195 ff. 

Baier, Ludwig der, 5 ff. 9. 402. 
Balbuena, Bernardo de, 428. 
Bartſch, Karl, 333. 

Bauer, Hermann, 359. 
Baumgärtner, Heinrich, 323, 
Beh, Fedor, 407. 

Benno, 4. 6 ff. 289. 478. 
"Bergen, A., 321. 

Keller, Uhland als Dramatiter, 


31 
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Bernardo del Earpio 5 fi. 10. 427 fi. 
Billig wird mit einem Becher 462. 
Binder, Eugen, 328. 

Birlinger, Anton, 859. 

Böblingen 462. 

Bouterwel, Friedrich, 92. 478. 
Brauch, Normanniſcher, 5 fi. 9. 311. 
Brautgefang 79 ff. 

Brede, Augufte, 345. 

Brendel 379. 

Brentano, Elemens, 168. 
Brudmann, A., 362. 

Burger 368. 

Bufalo, €. del, 323. 

Garpio, Bernardo del, |. Bernardo, 
Gervantes 427. 

Glarus, Ludwig, 428. 

Cluny, Dou soucretain de, 311. 
Eonz, Karl Philipp, 821. 385. 
Gueva, Yuan de la, 428. 

Da fteh’ ih auf dem Berge hoch 68. 
Dante 88. 92. 

Das Haus benedei’ id und preil’ es laut 81. 
Depping, Ch. ®., 427. 444. 
Dichterbuch aus Schwaben 196. 


Dort liegt das Jagdſchloſs, jo man Schildeis nennt 159. 


Dünger, Heinrich, 333. 

Dunbar, Graf, 264. 

Dyhrn, Konrad Graf, 322. 

Echo 69. 

Edart 73. 

Edgar 72. 

Eginhard 4 f. 7 f. 120. 159. 184 fi. 475. 
Elfen 477. 

Emmrich 72. 

Entführung, Die, 4. 6. 8. 128. 126 ff. 
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Ereildoun, Thomas Rymour von, 267. 


Ernſt, Herzog von Schwaben, 5 n 11. 343. 479. 


Eßlair 345. 

Eislingen, Der Schulmeifter von, sa. 
Ettmüller, Ludwig, 380. 

Evora, Cancioneiro d’, 427 f. 
Tortunat 344. 

Fouqué, Freiherr von Lamotte, 125. 282. 379. 
Francesca bon Rimino 4. 6 fi. 88 fi. 474. 
Friedrich 72. 

Friedrich II 338. 

Frühling 4. 6.. 68. 

Trühlingsfeier 69. 

Geibel, Emanuel von, 380. 428. 
Gelübt 155. 

Gleich, Joſef Alois, 362. 

Gödele, Karl, 195. 821 f. 362. 402. 
Bdrres, Joſef von, 121. 346. 

Gothe 407. 

Gottſchall, Rudolf, 90. 

Gregorovius 329. 

Grillparzer 429. 479. 

Grimm, Jakob, 267. 326. 333. Mr. 
Häberlin, Karl, 363. 

Häler 197. 

Hagen, 5. 9. v. d., 338 f. 

Harald 264. 268. 477. 

Hardung, Victor Eugen, 428. 
Hartmann, Yulius, 859. 


Hauenſchild, Georg Freiherr Spiller von, (Mar Waldau) 90, 


Hebbel, Friedrich, 380. 

Hebel, 3. P., 125. 

Heim, von, 320. 

Heinrih, Der arme, 5 f. 407 ff. 
Heinrich VI 338. 

Helgo 4. 6 ff. 75. 79. 474. 
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m 407. 
% 
Br. Rudolf, 379. 

bon Sadjenheim 122. 

Ihelm, 869. 

ir. v., 822. 

u,90. 

Ronrad, 428. 442. 

fen oder Staufer? 326. 

Wilhelm Ludwig, 1. 13. 69. 80. 88. 123 f 
263. 313. 341. 843. 402 f. 471 fi. 
Bilhelm, 880. 

Helgo ſ. Helgo. 

to, 828. 

6 fi. 121. 268 fi. 

Ghapelain 311. 

5. 318. 

1% ein füßer Drang 69. 

V 388. 

ie unbewohnte, 4. 6 fi. 192. 

mund, 346. 

Parrieida 5 f. 470. 

und Mädchen 4. 6. 66. 

Ritolaus Heinrich, 429. 

große in Yerufalem 5 ff. 9. 818. 

Ray Theodor, 427. 

Joſef, 321. 346. 862. 378. 402 f. 410. 
Juſtinus von, 8. 11. 120 ff. 123 fi. 184 f. 
263. 268. 283. 289. 309. 320. 843. 363. 
iheobald, 6. 195 f. 

9. ®., 359. 

F. M. von, 821. 

383. 
jriedrich, 195 ff. 

407. 
iedrich von, 122. 192. 196. 


König, Der eiferfüchtige, 5 ff. 309. 
König Eginhard |. Eginhard. 
Körner, Juſtinus, 197. 

Körte, Karl Guſtav, 322. 
Köfter, Hans, 90. 322. 
Köftlin, Heinrich, 881. 
Köftlin, Heinrich von, 8. 
Konrad IV 338. 

Konradin 5. % ff. 9. 320. 479. 
Kotzebue 346. 

Kreiß, Julius, 823. 

Kroeger, A. E., 407. 

Küden 196 f. 

Kugler, Franz, 90. 

Kuh, Emil, 380. 

Kunz, Konrad Max, 81. 
Kurz, Heinrich, 322. 380. 
Kyd, Thomas, 478. 

Lachmann 407. 

Liebesklagen 262. 

Lindner, Fr., 322. 

Longfellow, Henry Wadsworth, 407. 
Lope de Vega 12. 429. 479. 
Lucera 829. 

Luchs, Schattenſpieler, 121. 
Ludwig der Baier ſ. Baier. 
Lynn, Thom of, 267. 
Mähderin 2. 

Magelone 475. 

Mailath, Graf, 407. 
Maltzahn, Fr. von, 822. 
Matthiſon, Friedrich von, 195. 
Mayer, Karl, 8. 79. 89 f. 122 ff. 198 ff. 256. 
Megära 15. 

Menzel, Wolfgang, 13. 267. 
Meon 811. 
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wilde 2. 

lied 196 f. 
meisque, 818. 
Ihelm, 407. 


m König Eginhard 4. 7 f. 184 fi. 
dwig, 323. 

Die, 5 f. 378. 480. 

‚ Petrus, 361. 

ver Brauch |. Brauch. 

edrich, 3. 75. 79 f. 82. 88. 198 f. 184. 19 
346. 368. 408. _ 

1, du Liebe 472. 

aum, du edles Reis 168. 

jenio bon, 427. 444. 

ermann, 359. 

9. 


Bittelsbad) 5 fi. 9. 410 fi. 


f. 470. 


rancesca da, 88. 
ext, 90. 


! Moriz, 18. 403. 478. 

107. 

irnſt Benjamin Salomon, 322. 879. 
72. 

al, 878 ff. 

einald, 379. 
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Reinhold 194. 

Reinmar der alte 335. 
Retirade, Bei der großen, 213. 
Rheinblüten 195. 

Richter, Leopold, 120. 
Rimino 4. 6 ff. 88. 91. 

Ring des Polykrated 475. 
Roquefort 311. 

Aue, De la, 311. 

Rückert, Friedrich, 343. 
Rückert, Heinrich, 338. 340. 
Rueß, Wilhelm, 822. 

Sachs, Hans, 155. 180. 379. 


Sadjenheim, Hermann von, |. Herman. 


Sad, In den, gebannt 284. 
Salomons Urtheil 180. 
Schaber, Felix, 184. 

Schack, A. F. von, 428 f. 479. 
Schattengeſellſchaft 195. 
Scherer, Wilhelm, 333. 


Schildeis 4 ff. 8. 123 ff. 137 fi. 159 ff. 


Schildheiß 159. 

Schiller 834. 3886. 359. 

Schlegel, U. W. von, 92. 

Schleiß, Max Joſef, 322. 
Schletterer, 9. M., 381. 

Schmidt, Fr. Wilh. Valentin, 359. 
Scholz, W. B., 822. 


Schott, Albert, Obertribunalprocurator 462. 


Schubart, Henriette, 267. 

Schulz 407. 

Schwab, Guſtav, 125. 359. 407. 
Schwaben, Emft Herzog von, |. Ernft. 
Schwaben 5. 

Schwabenſtreiche 318, 

Schwanhilde 72. 
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n ſelbſt fit 166. 

267. 

Freihert von, 70. 80 f. 88. 169. 
196. 

aus, 11. 18. 

46. 

4. 6 f. 122. 356 fi. 477. 


0. 
120. 407. 


ie 478. 
en. 

. 326. 338 f. 

163. 477. 

6. 

”. 

met 4. 6 ff. 121. 263 fi. 477. 


ı Sigmund bon, 18. 
1. 13. 15. 471. 
428 f. 


Enfe 125. 344. 
. Lope. 


1, 888. 

Theodor von, 879. 
m, 321. 477. 
Ihelm, 407. 

ı von, 880 f. 

. Hauenfgilb. 

bert, 880. 
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Walther von der Bogelmeide 389. 

Was Haft du mir zu jagen 66. 

Was wecken aus dem Schlummer mid 477. 
Weiber, Die, von Weinsberg 5 fi. 859. 480. 
Weinsberg 5 ff. 192. 195. 359. 480. 
Weismann, Heinrich, 70. 348 ff. 40% f. 
BWeizjäder, Julius, 861. 

Welf 5 fi. 404 fi. 480. 

Werthes, Fr. Auguft Clemens, 821. 
Wienbarg, Rudolf, 3. 346. 

Wilhelm II 338. 

Wintterlin, Auguft, 362. 

Wittels bach, Otto von, |. Otto. 

Wolf, Ferdinand, 312. 428. 442. 
Wolſdietrich 169. 173. 

Wolfiohn, W., 90. 

Wolmuth, Leonhard, 323. 

Wolzogen, Hans von, 879 f. 

Wurm, B., 879. 

Zimmermann, Johann Chriſtof Gottlieb, 322. 
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